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Borrede:.. 


Der Engländer W. Silpin hat ſeiner Zeit. Biographien 
ber befannteften Neformatoren. vor Luther — Wikliffe, 
Lord Cobham, Hug, Hieronymus von Prag und Ziska — 
gefchrieben. Ich Eönnte dem Werke, welches ich hiermit 
dem Mohlwollen des Publicums vorlege, eine gerade ents 
gegenſetzte Auffchrift geben: Lebensbefchreibungen der mins 
deft befannten. Reformatoren vor Luther; doch müßte 
ih dann fogleich, wenn ein Zitel dergleichen erlaubte, bins 
zufügen: aber, bie um fo mehr befannt zu werben verdienen. 

In ber That find, einige wenige ausgenommen, bie 
Männer, von. denen in den beiden folgenden Bänden. ges 
handelt wird, und die. ich der Kürze wegen fchlechthin Mes 
formatoren nenne ‚.nbgleich ich wohl weiß, was ſie von ben 
Reformatoren im engeren Sinne unterfcheibet,, : nicht eben 
jehr befannt, ja zum Theil fo. gut wie ‚ganz ‚unbefannt, 
während andre Vorläufer ver Reformation in jeber, and 
kürzeſten, . Weltgefchichte: vorkommen und in Aller Munde 
leben. Es hat fich dieß ganz natürlic) auf folgende Weife 
gemacht. Die Neformatton war einerfeits eine'frifche Aufs 
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faſſung des Evangeliums in Glauben und Lehre von einem 
jetzt erſt mit voller Klarheit und Lebendigkeit erkannten Mit⸗ 
telpunct aus, andrerſeits aber auch eine große kirchliche, ja 
weltgefchichtliche That, eine Umfegung bes bisher bloß Er: 
Fannten und Gelehrten in Handlung und Wirklichkeit, ein 
in einer Reihe von großartigen Acten durchgeführtes Drama, 
an dem in verfchiedenen Abſtufungen die erften Fürften und 
Völker Europa’ teilnahmen. Hätte diefes Drama nicht 
eine chriftlich =ächte, aus guter Quelle gefchöpfte und mit 
tiefes .erfahrungsmäßiger Überzeugung feftgehaltene Lehre, 
eihien:':neuen ‚geveinigten Glauben . zu feiner eigentlichen 
Grundlage gehabt, ſo wäre e8 ohne wahre innere Bedeu⸗ 
tung, ohne ficheren Halt gewejen und erfolglos vorübergegan⸗ 
gen; wäre:dagegen Glaube und Lehre nicht zugleich in Hand⸗ 
lung und Wirklichfeit geſetzt worden, fo hätte ſich beides, 
wiei:biäher.,, ‚vorzugsmeife im Bereiche des Gemüthslebens 
ober ber: Schule gehalten, eine Gefammterneuerung bes re- 
ligiöfen ‚und Firchlichen Zuftandes aber, eine, auch das 
Wolf :ergreifende, frifche Kirchengeftaltung wäre daraus nicht 
hervorgegangen. Nur ‚durch Bereinigung und Durchdrin- 
gung: von beidem, von Erkenntniß und That, Glauben und 
Handeln;, wurde die Reformation zu dem,’ was fie war, zu 
einer umfaffenben chriftlichen Geiftes = und Lebensumbildung. 
Naturgemäß mußte fie auch von beiden Seiten angebahnt und 
torbereitet werben. Beides, bie reinere Erfenntniß im In⸗ 
neren und das Zeugniß für fie durch weithin leuchtende That, 
mußte bis. zu einem gewiſſen Grabe ſchon vorhanden ſeyn, 
. ebeied: fi in ber Reformation zu einem großen, gewaltig 
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wirkenden Ganzen einigen konnte. Wir ſehen daher.der Re⸗ 
formation Männer von zwiefacher Art vorangehen: ſolche, 
die mehr innerlich, fey e& populär oder wiffenfchaftlicy, die 
reformatorifchen Lehren fich felbft und Andern zum volleren 
Bewußtfeyn bringen, und ſolche, die, nach außen hervor 
tretend und lebendig eingreifend, die Kirche unmittelbar in 
einen entfprechenderen Zuftand hinüber zu führen fuchen. 
Die Erfteren konnten ftill und unverwidelt mit der Hierar⸗ 
chie ihren Beruf. erfüllen und ihr Leben ruhig beſchlie⸗ 
fen; bie Letzteren aber, ba fie die vorhandenen Verberbniffe 
antaften mußten, wurden unvermeidlich in einen äußerlich 
böchft ungleichen, meift verzweifelten, aber oft um fo a 
greifenberen und denfwürdigeren Kampf mit der weit über: 
legenen Kirchenmacht hineingezogen; ihnen fiel das Loos, 
Bekenner, Märtyrer, auch wohl Stifter ähnlich geftimmter, 
anfgeregter Parteien zu werden; ihr Leben bietet baher;ein, 
zum Theil fehr reiches und erhebendes dramatifches, ja 
tragifches Intereffe dar; und da Handlung und Kampf 
immer größere und populärere Sympathien erwecken, als 
Forſchung, Erkenntnig und ruhige Snnerlichkeit ,..da-inss 
befondere das dußere Unterliegen bei innerem Sieg und 
Triumph das höchfte Sntereffe zu erregen pflegt, -fo.war && 
ganz in ber Ordnung, daß biefe Kämpfer zuerft und vor 
allen andern zu Männern bes Volkes, der Gefchichte, des 
allgemeinen Ruhmes wurden. Aber wenn bie Gefchichte 
diefen Handelnden und frei fi) Opfernden ihr Recht hat 
angedeihen laffen, jo hat fie nicht minder die Pflicht, un⸗ 
parteiifch zu feyn und den Undern das Gebhührende nicht. zu 
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verſagen. Durch jent practiſchen Männer allein waͤre bir 
Reformation nicht herbeigeführt worden.Sie waren nicht 
immer diejenigen, die in chriſtlicher Erkenntniß am höche 
ſten ſtanden, ſie waren oft mehr'geeignet, Wärme und Ber 
geiſterung, als richtigere Cinficht: in das Weſen des Chri⸗ 
ftenthums zu verbreiten, und das von ihnen entzündete 
Feuer brannte nicht ſelten auch wild und verzehrend. Sie 
haben vielleicht größere, aber keineswegs tiefere unb reinere 
Wirkungen hervorgebracht, als bie ſtillen, innerlichen Re⸗ 
formatoren des. 1äten und Löten: Jahrhunderts. Denn. acht 
ten wir: auf das, was Luther und ‚bie andern Heroen der 
Reformation, bevor fie auftraten, zu dem machte, was ſie 
waren, und zu dem ausrüſtete, was fie thun ſollten;fſo 
war es richt. etwa das Vorbild eines Huß, eines Savona⸗ 
rola oder ähnlicher Maͤrtyrer, es waren nicht mißlefitifche 
ober huſſitiſche Schriften und Lehren, woran fie ſich herauf⸗ 
gebilbet hätten‘; fondern es waren ganz andre Elemente des 
chriſtlichen Glaubenslebens und der Theologie, welche ihnen 
jur Nahrung dienten: diejenigen naͤmlich, die wir vorzugs⸗ 
weife bei den biblifchen und gefunden myſtiſchen Theologen 
Deutſchlands und der Niederlande am Ende des 14ten und 
im Laufe des 1äten Jahrhunderts finden, bei jenen unſchein⸗ 
bareren Schrifts: und Erfahrungstheologen, : von: benen 
der ruhige, beſchauliche Staupig für Luther und der eble 
Wyttenbach für Zwingli die nädyften unmittelbarften’Repri- 
fentanten waren. Und fragen wir, von wem hauptſachlich 
jene Einwirkungen chriftlicher Erleuchtung und humaner Bil- 
dung ausgingen, die während des 13ten Nahrkunberisin 
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immer erweiterten Kreifen und fleigendem Maaße die ver⸗ 
Ichiedenen Klaflen des Volkes Teife und unmerklich durch: 
drangen und bafjelbe für das Wort und die Thaten der Re⸗ 
formatoren empfängli machten, ſo jehen wir uns auch 
wieder nicht. fomohl auf die. berühmteren vorreformatorifchen 
Helden hingeführt, die fi für das Ganze opferten, als 
vielmehr auf die beſcheidenen Männer, die in engeren Kreis 
fen, oft wenig genannt, aber wahrhaft bildend, bauend und 
pofitio belebend thätig waren. . Denn obwohl weit entfernt, 
das Berdienft jener Glaubensheroen und ihrer Parteien zur all⸗ 
gemeinen Erregung des Geiftes im Seringften herabjepen zu 
wollen, jehen wir und doch durch gefchichtliche Gerechtigkeit 
genöthigt, zu fagen, baß für bie chriftliche Erleuchtung und 
Erziehung des Volkes von einem Gerhard Groot und. den Brü⸗ 
bern des gemeinfamen Lebens, für. die Verinnerlichung und 
Vergeiſtigung des chriftlihen Glaubens und Lebens von den 
nieder = und oberdeutſchen Myſtikern, für die reinere, ſchrift⸗ 
mäßige Ausbildung ber Theologie von einem Goch, Johann 
von Weſel und Joh. Weſſel weit mehr geſchehen ift, als 
nach ber Natur der Sache von den Männern. des Kampfes 
und ber That gefchehen Eonnte.. Die Wirkungen diefer mehr 
von innen heraus bildenden Theglogen und Gemeinſchaften 
waren fchlechthin unentbehrlich, gerade wenn .es zum Wer 
fentlichften der Reformation, zum reformatorifhen Glau⸗ 
ben. und zur reformatoriichen Theologie kommen ſollte. Da 
aber ihre Thaͤtigkeit meift äußerlich befehräanft war. und, bes 
lauten Handelns emtbehrte, fo hat die Gejchichte fie. wo 
nicht vergeffen, ſo doch fehr in ben Hintergrund geftellt. 
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Um ſo erfreulicher iſt es, auch ihnen auf geſchichtlichem Ge⸗ 
biete den Dank abzutragen, der ihnen von Seiten der evan⸗ 
geliſchen Theologie gebührt. Und dabei wollen wir dann 
nicht fragen, welche größer waren, die ftille Pflanzenden 
und Pflegenden, ober die gewaltig Hervortretenden und 
Kämpfenden? Genug beide waren nothiwendig, wenn das 
vorgeftedkte Ziel erreicht werben follte; bie Einen wie bie 
Andern erfüllten eine ihnen zugewiefene Miffion; und wenn 
die ruhiger wirkenden Männer minder anziehend find für ben, 
ber vorzugsweife das Dramatifche in der Gefchichte fucht, fo 
haben fie befto mehr Bedeutung für den wiffenjchaftlichen 
Theologen, dem die Entwidelung des inneren Lebens und 
bie Ausbildung der theologifchen Begriffe der Grunbbeftands 
theil der Kirchengefchichte ift. 

Es kommt noch etwas Anders hinzu. Unbeftritten ift 
Deutichland, die Schweiz und Niederlande mit inbegriffen, 
der Mittelpunct ber welthiftorifchen Bewegung, die wir Re⸗ 
formation nennen. Nun hat ed aber doch in der That etwas 
Auffallendes und man muß fi) wundern, daß dieß nicht ſchon 
längft ftärfer empfunden und öfter ausgefprochen worden ift, 
daß feit Jahrhunderten von englifhen, böhmifchen, franzö⸗ 
ſiſchen und felbft italiänifchen Worläufern der Reformation 
die Rede ift, aber faft gar nicht von deutfchen; ‚ich meine 
beutfchen im weiteren Sinne des Wortes, fo daß wir zus 
gleich an die Länder denken, welche der beutfchefte Strom, 
ber Rhein, und bie, wenn aud) in einem eigenthümlichen 
Dialect ausgeprägte, aber doch immer deutſche Sprache 
mit unferm Vaterland in Verbindung fegt. Sollten Luther 
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und feine Genoſſen, follten Zwingli und die feinigen, foll- 
ten bie Männer, die wir zu berfelben Zeit am Rheine hinab 
ıı and in Den Niederlanden für Die gereinigte ecangelifche 
ij Lehre auftreten jehen, ald Reformatoren vom Himmel 
gefallen ſeyn oder ihre Anregung und Erfenntniß nur aus 
der Fremde empfangen haben? Unmöglih! Wir müßten 
ſchon vermöge bed Gefeßes gefchichtlicher Eontinnität ents 
fprehende Zwifchenglieder, Männer, die gerade biefen 
Boden bereiteten, vorausfegen; aber mir. wiffen ed auch 
thatſächlich, daß es fehr bedeutende Vorläufer der Refor⸗ 
mation gerade in ‘Deutfchland und den Niederlanden ges 
geben hat und ſolche, die unzweifelhaft einen tieferen Ein: 
flug auf unfre Reformatoren gehabt haben, als frembe. 
Denn — um hier nur Einiges anzuführen — wo fänden 
wir wohl, daß Luther in Betreff der Einwirkung auf feine 
eigene religiöfe und theologifche Entwidelung von ben bee 
kannteren Ausländern Ahnliches fagte, wie von feinen mins 
der befannten ober= und niederdeutfchen Landeögenoffen? 
Zum Beifpiel: von Sohann von Weſel, daß er ſich aus ſei⸗ 
‚ nen Schriften zum Magifter gebildet; von ben Brüdern des 
gemeinfamen Lebens, daß fie das Evangelium zuerft ange 
fangen; von Weſſel, daß es fcheinen könne, er (Luther) habe 
Alles aus ihm gefhöpft; von Tauler, daß es weder in las 
teinifcher noch in deutfcher Sprache eine gefundere und mit 
dem Evangelium mehr übereinftimmende Theologie gebe, alß 
die feinige; vom Verfaſſer der beutfchen Theologie, Daß ihn 
niemand befjer gelehrt habe, mas Gott, Ehriftus, Menſch 
nd alle Dinge jenen; von Staupitz endlich, daß durch die⸗ 
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fen zuerſt bad Licht bed Evangeliums in feinem Herzen aufs 
zuleuchten angefangen ımb deſſen Worte in feinem Gemüthe 
gehaftet hätten, wie Pfeile eines Gewaltigen. Won keinen 
anter ben: nicht: deutfchen Worläufern ber Reformation .fagt 
Luther, meines Wiſſens, Ahnliches. Solche Leute dür⸗ 
fen wir wahrlich, wenn es. ſich um die geſchichtlichen Ver⸗ 
anlaſſungen der Kirchenverbefjerung. handelt, nicht zur Seite : 
ftehen Infien! Vielmehr ſind wir um fo entfchiebener aufı 
hefordert, fie:in. ihrem. ganzen‘ Seyn unb Thun zu ſchil⸗ ⸗ 
dern/ da es erſt hierdurch begreiflich wird, warum gerade 
in Deutſchland und den nächſtangränzenden Ländern bie 7 
Thaͤtigkeit ber Reformatoren einen fo großen Erfolg haben 1 
konnte, warum gerade Deutfchland ber Feuerherd der Wer = 
formation nicht nur werben: konnte, fondern werben mußte. ⸗ 
Rirgenbs. war, befonbers unter dem Wolfe, ſo tief und Bil, = 
dend für chriftlihe Erkenntniß, für reineres, innerliche⸗ — 
Hriſtlches Leben vorgearbeitet, wie hie.. 7 
Wenn nun das vorliegende Werk zunächſt die Abſicht hat, 
minte bekannte, aber ‚verdiente Vorläufer der Reformacion 
Aw bad gebührende Recht einzuſetzen und insbeſondere die fo 
wichtigen veformntorifchen Übergänge in Deutfchland und ben 
Miederlanden anfchaulicher, als bisher gefchehen, nachzu⸗ 
weiſen, fo mußte dem Verfaſſer zugleich der Natur ber Sache 
gemäß: noch ein anderer. allgemeinerer Zweck vor ber Seele 
Heben: die vollftändigere, grünblichere, reinere Erkeuntniß 
der Meformation ſelbſt, die nothwendig gefördert erben 
muß buch eine.umfaffendere. Kenntniß deſſen, was. fie vor⸗ 
Heteites und herbeigeführt: bat: . Wie fidy; überall bie Er⸗ 
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keuntniß ber Urſache und bie Exrbenntniß ber Wirkung be 
dingen und gegehjeitig beleuchten, fo ift es insbefonbere auch 
bei der Reformation. Wir erlangen das Verftändnig ters 
felben vornehmlich burch die volfkändige Anſchauungder 
Grundlagen, aus denen fie hervorgegangen if. Das We 
fentliche ihres Geiftes lag ſchon in der Lehre und ben Beſtre 
bungen ihrer Vorgänger und flellt fich im diefen zum Theil 
fogar Harer hervor, al& in den unter inneren unb Außeren 
Kämpfen fi) emporringenden Yinfängen der Meformatoren 
ſelbſt. Deuten wir dieß nur im einigen: Hauptpuneten an. 

Die Neformation ift ihrem allgememften Character 
nach Reaction des Chriftenthums ald Evangelium ‚gegen 
bas Ehriftenthum als Gefeg. Im Mittelalter war das Chri⸗ 
ſtenthum mit: ftufenweife zunehmender Verkennung feines: in⸗ 
nerſten Weſens wieder faſt ganz zu einem objectiven Gefehte, 


m einer firengen; "feftftehenden, : gebietenden und drohenden 





aunßeren Sagung geworden. Zugleich hatte fich dem Nomis- 


mus ber Kirche gegenüber ein häretifcher, meift pantheiftifcher, 
Intinomismus gebildet. - Zwiſchen beibe Richtungen, ben 
falſchen Buchftaben und den falfchen Geiſt, trat. bie Re⸗ 
formation in die richtige Mitte, indem fle,. von dein rel⸗ 
ner und firenger aufgefaßten Worte der Schrift aus ben 
lebendigen Geiſt entwickelnd, bad Chriſtenthum wieder 
aufs Neue als ſchöpferiſche, bie tiefften Wurzeln des gei⸗ 


| fligen Daſeyns mit -frifchem Leben durchdringende, von 

der Verföhnrung zur Helligung führende Kraft Gottes, als 
:| freie, nur vor ianen heraus zur Gefeßeserfüllung treibenbe 
:| Lehre der Gnabo, des Glaubens, ber:Liebe, des Beiftes 
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erkennen lehrte und das wiederherſtellte, was ben Kern dei 
pauliniſchen Lehrbegriffs bildet, im Laufe der Zeit aber von 
dem eingedrungenen Gejegesthum überwuchert worden war. 
Wie fehr aber dieß ben Kern der Reformation ausmacht, 
davon kann man Faum irgendiwoher eine deutlichere Ein⸗ 
ficht erlangen, als aus ben fie vorbereitenden geiftigen Er 
fheinungen. Die Vorläufer der Reformation fanden fo ' 
noch mehr, als die Reformatoren, unter der Herrfhaft ” 
bes zum Geſetze verhärteten Ehriftenthums oder des geſetz⸗ 
lichen Kirchenthums, und indem ihnen doch zugleich aus dem 
Evangelium und den paulinifchen Schriften das Licht ber ' 
freien Gnade und des Geiftes, die Erfenntniß des wahren 
Glaubenöprincipd aufgegangen. war, faßten fie dieſen Ger - 
genfag, indem fie nicht minder zugleich alles Antinomiſti⸗ 
ſche beftritten, zum Theil noch fchärfer auf und ftellten ihn ' 
nech burchdringenber dar, als die Reformatoren felbft. Faſt 
Alles — und befonders ift der wenig befannte, in ruhiger ' 
Abgefchiedenheit wirkende Sohann von Gody hierin, merkwür⸗ 
dig — ceoncentrirt ſich bei ihnen in dem. Kampfe, der hier - 
aus entjpringen mußte and ben fie innerlich oder in Eleineren 
Kreifen durchführten, wie fpdter die Reſormatoren nach 
arßen und im Großen. 

Mit dieſem Grundgegenſatze sroifihen Sefe und Evan: 
gelium hängen noch andere Gegenfäße zufammen. . Zunächft 
der der Außerlichkeit und Innerlichkeit des religiöfen und 
fittlichen Lebens. Auf dem gefeplichen Standpuntte werben 
bie veligiöfen und ſittlichen Dinge vorherrſchend quantitatio, 
auf. bein. euangelifchen qualitativ aufgefaßt und beurtheilt. 


* 
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JDort wird bad Gewicht gelegt auf das fichtbare Thun, auf 
‚1 die Werke, deren äußere Befchaffenheit, Zahl und Um⸗ 
rl fang, auf das Wäg- und Meßbare bes fittlichen Lebens, 
ı| bier auf das Innerſte der ganzen Geiftesrihtung, auf das 
| Smponderable des Glaubens und ber Gefinnung ; dort heißt 
es: ſey rechtfchaffen und erfülle alle Gebote — hier: glaube 
und liebe aus reinem Herzen und thue dann, was bu willſt 
oder mußt, denn, was aus ungefärbtem Glauben und 
felbfiverleugnender Liebe Fommt, ift gut. Dieſer Gegen: 
fag, auch zugleich einer der Grundunterſchiede des alten und 
neuen Bundes, geht nicht minder, wie jener von Ge 
fe und Evangelium, durch die ganze Kirchengefchichte bins 
durch. Mit dem Nomismus war die mittelalterliche Kirche 
mehr oder weniger auch dem Princip der Außerlichkeit ver 
fallen. Dagegen machte die Myſtik — und biefe ift eben 
darin ein höchft wichtiges vorbereitendes Element der Refor- 
mation — das Princip der Innerlichkeit geltend; fie that 
es oft auf Eräftige, gefunde und erfolgreiche Weiſe, bisweis 
len aber auch mit einem einfeitigen, Franfhaften Spirituas 
lismus, weldyer, indem er das Außere und innere auf fal⸗ 
(he Weife trennte und nur das Legtere gelten ließ, zum 
Indifferentismus gegen das fittlihe Handeln ward und bie 
Nothwendigkeit aus ben Augen verlor, alle Lebensverhält: 
niffe mit. chriftlichem Geifte zu durchdringen. Ven richtigern 
Standpunct einer, dem ftreng ethifchen, durch und durch 
practifchen Sinne des Chriſtenthums entfprechenden, Ins 
nerlicyEeit fehen wir die ächten Vorläufer der Reformation 
Leinnehmen: fie erfennen die aus lebendigem Glauben ge⸗ 
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borene Liebe, die wie bloß Empfindung, ſondern ſtets zue 
gleich That iſt, als des Geſetzes wahre Erfüllung, fie bes ! 
urtheilen alles äußere: Werk nur nach dem Maaße des 
Glaubens und ber Liebe, wovon es erfüllt iſt, ſie finden 
den eigentlichen Lebenspunct der Frömmigkeit. und Sittlidg: F 
keit nicht in der fichtbaren Handlung, ‚fondern in dem Geis " 
fe; :. wovon dieſelbe der Ausdruck ift; ‚aber fie wollen auch 
keine thatlofe Zurüdigezogenheit ind Innere,. Feine. moͤnchi⸗ 
ſche Flucht vor der Welt, fondern die Fräftige Einführung : 
des: ehriftlichen. Geiftes in alle Lebensverhältniffe. '.Diefes - 
Princip einer wahrhaft: fittlidyen und gefunden Innerlichkeit 
fehen. wir nun im Großen in der Reformation durchbrechen. 
Aber wie fehr daffelbe zum Wefen derſelben gehört, geht 
eben daraus hervor, daß es fihon in ihren vorbereitenden 
Anfängen.eine fo durchgreifende Bedeutung bat, denn alle 
Polemik gegen Werkheiligfeit, Werkverdienſtlichkeit, Übers 
verbienft, Ablaß, Opus operatun, Mönchthum, Gelübbe 
u; dergl. entfpringt auch bei ben Borläufern ber Reformation 
ganz und gar.aud diefem Mittelpuncte, 

Naächſt dem evangelifchen Glaubens - und Innerliche 
keitß⸗Princip iſt es vornehmlich noch ein. drittes, was bie 
Reformation im Großen characterifirt, das Princip. ber 
ehriftlichen Freiheit. Hier ift es befonders wichtig, den Be⸗ 
griff ber Freiheit wirklich im Sinne der Reformatoren zu 
fofien, und auch, hier wirft die Tendenz ihrer. Vorläufer 
ein ſehr bedeutendes aufflärendes Licht auf die-Neformation 
ſelbſt. Die Reformation ift allerdings als Thatfache ein 
großer Freiheitsact und. zwar ein folcher, der zugleich ein 
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heitsprincip in ſich ſchließt; aber ſie iſt nicht Act und 
icip der Freiheit allgemeinhin, ſondern Act und Princip 
chriſtlichen Freiheit. Die Freiheit, welche die Refor⸗ 
oren ſo ruhig als entſchieden fordern, iſt nicht etwas rein 
melles und Abſtractes, nicht ein an ſich inhaltloſes, lee⸗ 
Princip, das nach allen Seiten hin gewendet werden 
;, für oder gegen Religion, für oder gegen das Chri⸗ 
hum, fondern fie ift, wie alle vernünftige Freiheit, 
is Beftimmtes und Concretes, fie hat einen lebendigen 
alt an dem, was ben Reformatoren göttlihe Wahrheit 
‚ an der Subftanz des Chriftenthums. Es ift ein durch: 
chriſtlicher Grund, in dem der Freiheitöbegriff der Re⸗ 
tatoren wurzelt, die tehre von der Gnade und vom Glaus 
‚ die wahre Freiheit entfpringt ihnen aus der Gemein: 
ft mit Gott, aus ber Aneignung der göttlichen Gnabe; 
ı die Freiheit ruht in der Liebe, die Liebe im Glauben, 
der Glaube ift die Wirkung feines Objectes, ber in 
iſto geoffenbarten verfühnenden Liebe oder Gnade Gottes, 
ift fie einerfeits Gewißheit ber vollfommenften Gemein 
ft mit Gott, in der ſich natürlich das Gefchöpf von dem 
öpfer als dem Urquell der Wahrheit, Heiligkeit und Lie: 
ihlechthin abhängig weiß, andererfeits und ebendarum 
, Bemwußtfeyn der vollfommenen religiöfen und fittlidyer 
bftändigfeit und Unabhängigfeit von allem Menſchlichen; 
Autonomie, welche fie gewährt, die Befreiung von al⸗ 
äußerlich) Zmwingenden, von aller willfürlihen, gemach⸗ 
Sagung und Autorität, ruht überall auf Theonomie, 


einem gefeßlichen Leben in und aus Gott, in den Schranz 
xx 
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fen göttlicher Offenbarung und Ordnung. Wer etwa zwei 
feln Fönnte, daß dieſes e& fen, mas die Reformatoren Fred 
heit nennen: bie in der lebendigen Gemeinfchaft mit Ge 
und in der Abhängigkeit von ihm und feinen Offenbarunger 
wurzelnde volle religiofe und ſittliche Selbftändigkeit deg 
Erlöften allem Ereatürlichen, allem angemaaßt Göttlicheg 
gegenüber, der würde auch hierüber fchon von ihren Von 
gängern belehrt werden können, denn auch bier iſt zmifchen 
ben Borbereitern und Wollendern wefentliche Ülbereinftins 
mung; überall finden wir auch bei jenen vorzugsweife den 
Begriff der theonomiſch⸗-chriſtlichen Freiheit, als einer Auf 
hebung nicht aller und jeder Schranke, die dem Subjeck: 
geſetzt ſeyn könnte, fondern der Schranfen, bie dem Chris 
ftenmenfchen Sünde, Welt, Gefeg, menfchlicye Autoritkt 
im Widerfpruch mit dem Evangelium auferlegen wollen, aber 
zufammenbeftehend mit innerlichem Gebundenfeyn an die Drbs 
nungen Gottes, an die Gefege göttlicher Wahrheit und Lies 
be; und wie fie fein anderes Chriftenthum Fennen, denn ein 
in fich freies, fo wiſſen fie auch von Feiner andern wahren 
Sreiheit, denn einer chriftlichen, evangelifchen, aus lebens 
digem Glauben und Liebe geborenen. Namentlich ift auch 
bier Goch merkwürdig, ber eine eigene Schrift über biefem 
Gegenftand hinterlaffen hat. 

Es ift aber nicht unwichtig, gerabe über diefen Pımeı 
immer beftunmter ins Reine zu kommen. Unſre Zeit if 
in einem guten Theile ihrer Sprecher fortwährend geneigt; 
die reformatorifche Sreiheit rein formell zu nehmen, fo dag 
ihr jeder beliebige Inhalt gegeben werden ann, und unten 


Vorrede. XIX 


Proteſtantismus der Grundſatz abfolut fchranfenlofer Fort: 
1 bildung, fey ed auch vollftändig aus dem Chriftenthum 
ı hinaus oder im beterminirteften Widerfpruch mit bemfelben, 
1) serftanden wird. Über diefen Grundfag an fich zu verhan⸗ 
xl dein, ift hier nicht der Ort. Uber dagegen müfjen wir 
al an diefer Stelle nach beftem biftorifchem Wiffen und Ges 
v. wilfen proteftiren, daß diefer Grundfag auf dem Frei⸗ 
a) heitöbegriffe ber Reformatoren und ihrer Vorgänger berube. 
Allerdings liegt im Mefen der Reformation auch das Prin- 
| cip lebendiger Fortentwidelung, nie ruhender Läuterung 
ı und Vervollkommnung fo bes Lebens wie der Lehre, fo der 
Kirche wie der Wiffenfchaft, aber immer einer Fortbildung 
. auf dem Grunde des Evangeliums. Etwas Anderes Fonu- 
; ten bie Reformatoren, ſey es vor oder während der Refor⸗ 
y mation, wie im Sinne haben. Nun ift zwar das Prins 
" eip ber Reformation nicht ſchlechthin an feine erfte factifche 
4 @rfcheinung gebunden, man Tann ein Recht in Anſpruch 
nehmen, beides bis zu einem gemwiffen Grade auseinander: 
zuhalten und dem Princip eine größere Ausdehnung zuzuer: 
kennen, als ihm in feiner urfprünglihen Verwirklichung zu 
5 Xheil wurde; allein ber Proteftantismus ald Princip darf 
a doch nie fo gefaßt werben, daß er mit dem Proteftantismuß 
als Factum in unauflöslichen Widerfpruch tritt, daß ber 
ci Philofophifche Proteftantismus den biftorifhen aufhebt. 
if Benigftens ift für ben, bei welchem dieß der Fall wäre, 
y feine Berechtigung vorhanden, die Worte: Reformation, 
ci Proteftantismus, ald ob es ſich von den wirklichen Din⸗ 
m gen handle, bie wir fo zu nennen pflegen, wie Banıt= und 


** 2 
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Zauberformeln gegen diejenigen zu gebrauchen, die ſich noch 
an den wirklichen Proteſtantismus halten. Die Erinne⸗ 
rung an ben Freiheitöbegriff der Neformatoren kann jeden 
falls dazu beitragen, baß bie Standpuncte beftimmter und 
fehärfer auseinander gehalten werben. . Und wenn audy, 
was dabei als Thatſache auftritt, den Vertheidigern eines 
rein formellen Proteftantismus nicht gefallen follte: die Ges 
ſchichte hat immer die Pflicht, ihr Object einfach und voll: 
ftändig darzulegen und bie Denfweife der Gegenwart mag 
fi) dann mit demfelben ind Heine fegen, fo gut fie ann, 
Was die gefchichtliche Auffaffung der Reformation im 
Allgemeinen betrifft, fo ift Diefelbe in der neueren Zeit ge⸗ 
wiß viel eindringender, . umfangreicher, freier und objectis 
ver geworden, alö fie es in den Zeiten einer fehärferen Span⸗ 
nung des Gegenfages zwifchen Katholicsmus und Protes 
ſtantismus war; aber trog dieſes Fortfchrittes im Ganzen 
finden wir noch vielfach) zwei falſche Anfichten über das gros 
fe Ereigniß berrfhend, die wir hier nicht unberüdfichtigt 
laffen dürfen. Es gibt dem richtigen.und freien gefchichtlis 
hen Standpuncte gegenüber einerfeitd noch einen befchränkt 
proteftantifhen, andrerſeits einen nicht minder beſchränkten 
Fatholifchen. Die richtige hiftorifche Behandlung ſcheint 
mir — um fie mit wenigen Zügen zu dharacterificen — diefe 
zu ſeyn, daß man offen und unbefangen anerfenne, ebens 
fowohl, wie der Katholicismus mit feinen Inftitutionen fid 
unter gegebenen Bedingungen mit gefchichtlicher Nothwendigs 
keit entwidelt, wie er im Ganzen feine große Bedeutung 
und unleugbare Angemefjenheit, vornehmlich für die mittlere 
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Seit, gehabt und beziehungsweife für die neuere noch habe, 
als auch, wie in dieſe Entwickelung von Anfang an menſch⸗ 
ich Unvollkommenes, Befchränftes, Sündhaftes und Un- 
Hriftliches eingedrungen ſey, welches allmählig fo ſtark an» 
suche und für die Ausbildung der befjeren chriftlichen Ele⸗ 
mente fo hemmend wurde, daß nicht minder ein durch Rück⸗ 
Behr zum Urfprünglichen und Meinen bedingter Fortfchritt 
barüber hinaus Bedürfniß war, welcher Fortfehritt dann 
auch, lange: vorbereitet, in der Reformation wirklich er- 
folgte. Won den bezeichneten falfchen Auffaffungsmweifen 
aber läßt die erftere das eine, bie zweite das andre Glied 
unbenchtet. Die befchränft proteftantifche, zum Theil ver⸗ 
anlaßt durch Männer ber Reformation felbft, aber durch de: 
sen Beifpiel keineswegs gerechtfertigt, da wir ihren auf Le⸗ 
ben und Tod Fämpfenden Eifer wohl fittlih bewundern, 
aber nicht zum Mufter für die Gefchichtsbetrachtung ma⸗ 
qhen dürfen, verfennt dad Naturgemäße und relativ Noth: 
wendige in ber Entwidelung bes Katholicismus, fowie 
fine weltgefchichtliche Bedeutung; fie fieht in der Hierar⸗ 
be nur Verderbniß, in der Kirche des Mittelalters nur 
Sinfterniß, in der Reformation dagegen nur Licht, Frei⸗ 
kit und Vollkommenheit, und wie fie jene und ihre Neprä: 
ntanten nicht ſchwarz und ſchlimm, fo kann fie diefe und 
re Vorkämpfer nicht heil und glänzend genug fchildern. 
Hinwieberum die befchränft Fatholifche, ausgegangen von 
ber Hierarchie und fortwährend vertheidigt von ihren mos 
bernen Kämpen, befonders in Deutfchland und Frankreich, 
verfennt die gefchichtliche Nothwendigkeit und die tiefe, allge⸗ 
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meine, auch für Die Regeneration des Katholicismus unbe: 
rechenbar wichtige, Bedentung der Reformation, fie achtet die 
mittelalterliche Kirche in allen wefentlichen Beftandtheilen für 
durchaus göttlich eonftituirt, vollfommen und muftermäßig, 
und erblickt daher in der Reformation nur Empörung, Abs 
fall und Sünde, nur bie, wie alles Böſe, von Gott zuges 
Iaffene Untithefe neben der gottgefesten Thefe. Die erfte 
Anficht Täßt die Reformation, indem fie beren Gewurzelt⸗ 
feyn in der kirchlichen Entwickelung des Mittelalters und ihr 
allmähliges Werden, überfieht, gefchichtlidy unerflärt, das 
Licht der Reformation Eommt ihr, ohne ſich an einem ſchon 
vorhandenen anzuzünden, als reiner Gegenſatz gegen: die 
bisherige Finfterniß gleichfam unmittelbar aus den Wolken; 
Die zweite, nicht beachtend bie höhere Planmäßigkeit und in- 
nere Nothmwendigfeit des Reformationöwerfes, läßt dad maͤch⸗ 
tige Ereigniß unerflärt in Beziehung auf bie göttliche Ord⸗ 
nung in der Gefchichte; denn dafür, baß gerade bie edelften 
innerlichiten, am lebendigften nad) Frömmigkeit und geiftigem 
Lichte ringenden Völker und Perfönlichkeiten am meiften im 
diefen angeblichen Abfall verftridt wurden und noch verſtrickt 
find, ift ed in der That ein ſchlechter Erflärungsgrund, baf 
Gott denfelben fo lange werde fortdauern laſſen, als er es 
für gut findet, und wenn wir eine Erfcheinung, bie im 
Grunde die ganze Geiſtesrichtung der neueren Welt beftimmi 
hat, als einen völlig fremdartigen Zwiſchenfall, als ei: 
nen der göttlihen Ordnung von menfchlicher Hand aufge: 
drungenen Rechnungöfehler betrachten wollten, jo müßten 
wir nothwendig zugleich an der Richtigkeit deö ganzen Exem⸗ 
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ve jels ber Weltgeſchichte zweifeln. Beide Anſichten widerlegt 
dil aber auch die unbefangen behandelte Gefchichte. Sie zeigt 
| dem offenen Auge unmwiderleglich und wird es um fo an: 
ig; ſchaulicher zeigen, je vollftändiger die vorangehenden Jahr⸗ 
b hunderte erforſcht ſeyn werden, daß in der Reformation, 
e) notz ihrer Urſprünglichkeit und Friſche, die geſchichtliche Con⸗ 
hi tinwität Feineswegs abgebrochen ift, daß ihr vielmehr einer: 
i feits die frömmften und erleuchtetften Männer, weldye na- 
x mentlich in Betreff der Lehre faft Alles vorgetragen has 
| ben, was die Neformatoren auszeichret, bahnbrechend vor⸗ 
„ angegangen find, und andererfeitd auch eine nicht geringe 
e chriſtliche und geiftige Durchbildung bei einzelnen Perfonen 
. und ganzen Gemeinfchaften, überhaupt ein weiter Kreis von 
„! Empfänglichen vorhanden war, die der Einwirkung der Res 
„| formatoren theilnehmend entgegenfamen, daß alſo die Kirche, 
„| bie vom Geifte Ehrifti nie ganz verlaffen war, ſich vielmehr 
a1 aus fich ſelbſt reformirte, als daß fie nur durch einzelne 
al Männer, deren Auftreten keinen Zufammenhang mit dem 
al Bisherigen gehabt hätte, von außen reformirt worden wäre; 
rn} ebenſo aber auch, daß in ber Hierarchie und im herrichen- 
| den Kirchenthume überhaupt, trog des relativ Guten und 
es; Anerkennenswerthen, Verderbniſſe eingeriffen und angehauft 
waren, welche eine durchgreifende Umgeftaltung in Kraft ei⸗ 
mi ned neuen Geifted zum bdringendften Bebürfniffe machten, 
„| und daß nur in Folge ber Verhärtung ber Hierardyie gegen 
eı den frifchen beſſeren Geift die Kräfte der Neubelebung, die 
en der Kirche felbft entfproßten, aus derfelben hinausgedrängt 
y| und zur Bildungeiner neuen Öemeinfchaft hingetrieben wurben. 


a__ 
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Dieſes, dad Vorhandenſeyn der Reformation vor bei 
Reformation, ihr Urfprung in und aus der Kirche felbft, bie 
Bedingungen und Bebeutung diefes Zuftandes wenigftens 
in einem gewiſſen Bereiche bis ind Einzelnfte anſchaulich zu 
machen, ift hauptſächlich der Zweck des vorliegenden Wer⸗ 
tes. Inſofern ich nun, gewiß mit Recht, vorausfegen darf, 
daß es den erleuchteten Katholiken ebenfo wie den unbefans 
genen Proteftanten vor allen Dingen um gefchichtliche Wahr: 
heit zu thun ift, vechne ich auch unter den katholiſchen Brü⸗ 
bern auf wohlwollende Leſer. Jedenfalls kann ich mid) ih⸗ 
nen gegenüber mit dem Bewußtſeyn beruhigen, daß ich, ob⸗ 
wohl guter Proteftant, das Andenken an den gemeinfamen 
hriftlichen Grund beider Kirchen, fowie an die eigenthüms 
lichen Güter und Verdienſte auch der Fatholifchen Kirche nie 
aus dem Sinne verloren habe; vielmehr habe ich mit reiner 
Liebe zur chriftlichen Sache, ohne Zom und Eifer, deren 
Urfachen mir ferne liegen, gefchrieben, und wenn auch bie 
Thatſachen felbft hier und da etwas Verlegendes haben jollten, 
was ich ald Hiftorifer nicht mildern oder verjchleiern, burfte, 
fo war es doch nie meine Abficht, durch die Art der. Dar⸗ 
ftellung irgend eine Frömmigkeit zu verlegen, welche gefund 
und überzeugungövoll ift. 

Wie die Reformation außer manchem Untergeorbneten 
bauptfächlich ein Dreifaches Intereffe darbietet, das dogmen⸗ 
und. literarhiftorifche im engeren Sinne und das Firchenhis 
ftorifhe im weiteren, und wie im Leben der einzelnen Re⸗ 
formatoren meift das eine oder das andre überwiegt, Feines 
aber leer ausgeht, fo ift es auch in der Gefchichte ihrer Vor: 
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x gänger: Goch iſt wichtiger für die Dogmengeſchichte, We⸗ 
diſj fel mit feinen Umgebungen für die Kirchengefchichte, beſon⸗ 
ni ders bie Gefchichte der kirchlichen Sitte und Verfaſſung, 


a Weſſel mit der ihn umgebenden Gruppe für beides und zus 


t gleich für die Gefchichte der Wiſſenſchaften; aber bei diefen 





Männern ſowohl, ald bei den übrigen Untergeordneten wird 


; man meift auch etwas finden, was außer ben bezeichneten 


Hauptpuncten, für andre Gebiete von Belang if. Res 
ben der großen Wichtigkeit für Entwidelung des Geiftes in 
ben höheren Regionen, namentlid, in der Wiffenfchaft, hat 
die Reformation auch eine unermeßliche Bedeutung für das 
fittlihe und religiöfe, überhaupt für das ganze geiſtige 
Volksleben. Auch diefes volfsthümliche Clement fehlt nicht 
m ben Erfcheinungen, welche die Reformation vorbereiten, 
namentlich finden wir es in religiöfer und fittlicher Bezie⸗ 


i bung in ben Schulen der Muftifer, in noch umfaflenderer 


Veife, mit lebendigem Intereffe für Volksbildung, für 
Unterricht und Erziehung gepaart, bei den Brüdern vom 
gemeinfamen Leben. Beides, dad Neformatorifche in ber 


Myſtik und noch mehr, weil es noch eingreifenber ift, im 
: Inftitute bes gemeinfamen Lebens und feinen Hauptrepräs 
ſentanten, unter bie auch Thomas von Kempen gehört, habe 
m. ich mit befonderem Fleiße, und, wie ich glaube, zuerft volls 
:; fändig und anſchaulich gejchildert. 


Der Stoff des ganzen Werkes vertheilt fich fo, daß 


e:) im erften Bande vorzugsweiſe vom Bedürfniß der Reformas 
| tim mit Beziehung auf die herrfchenden Verderbniffe gehans 
t| belt wird, im zweiten von den pofitiven Vorbereitungen und 


er 
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Anſätzen zur Reformation. Und zwar beſteht jeder Bank 
wieder aus zwei Büchern, beren jebed einen oder mehreng 
 repräfentative Männer zum Mittelpuncte hat; im erſten 
Buche zeigt und Johann von God) die Nothwendigfeit den 
Reformation in Beziehung auf den inneren Gefammtgeißb . 
‚der Kirche, im zweiten Sohann von Weſel und einige jetz ı 
nem Kreife angehörigen Männer in Betreff der befonderem + 
kirchlichen Verderbniffe; das dritte Buch macht in den Brüs ı 
bern vom gemeinfamen Leben, fowie in ben nieber- und ı 
oberbeutichen Minftifern das practifche und populäre Hins r 
wirken auf bie Reformation anſchaulich, und das vierte ftellt r 
in Joh. Weſſel die ausgebilbetfte reformatorifche Theologie 
vor der Reformation dar. Ich habe mit Goch begonnen, ; 
weil es ſich bei ihm bejonders um die Beurtheilung des in- | 
nerften Geiftes und Weſens der Kirche im Ganzen handelt; : 
als eine in fich concentrirte, ruhige Natur lebt God) vors z 
zugsmeife in der Betrachtung und gibt menig Stoff für bie - 
äußere Kirchengefchichte; dafür möge dann das Intereſſe, 
das er für die Ausbildung der reformatorifchen Gedanken 
- and Principien hat, entjchädigen; Wefel dagegen führt ſchon 
mitten ins Firchliche Leben hinein, und bei ihm haben wir 
auch noch mehrere andre Männer zur Schilderung gebracht, 
die ſich wader in der Kirche durchgefämpft haben; zugleich 
kommt hier Manches zur Gefchichte der Univerfitäten und bes 
theologiſchen Studiums in damaliger Zeit vor, was für bie 
genauere Kenntniß jener Ülbergangsperiode nicht unwichtig iftz 
auch wird man, wie ich hoffe, den in einer Zugabe zum ers 
fien Bande enthaltenen Beitrag zur Aufbellung dev Anfänge 
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m es Bauernkrieges nicht ohne Theilnahme leſen. Ein ers 
en höhtes Intereſſe jeboch verfpreche ich mir für den zweiten 


a 
44 





Band, theild wegen ber reicheren Mannichfaltigkeit, theils 
wegen der größeren pofitiven Wichtigkeit der behandelten Per⸗ 
fonen und Gegenftände: die Brüder vom gemeinfamen Les 
ben find eine der liebenswürdigften Erfeheinungen in der Ges 


; fhichte des geiftigen Lebens, Gerhard Groot und Thomas 


von Kempen nehmen ſchon durch ihre Namen allgemeine 
Theilnahme in Anſpruch, die beutfchen Myftifer find in ih⸗ 


rer Beziehung zur Reformation von hoher, bisher nody nicht 


zureichend gewürdigter, Wichtigkeit, und Wefjeld Theologie . 


I braucht man aud) nur oberflächlich zu Fennen, um ihn für 


ben Vorgänger Luthers im eminenten Sinne zu halten, 
Man wird vielleicht dem Werke den Vorwurf machen; 


] daß ed Alles an Perfonen anknüpft und, ftatt eine anges 
:| meflene Sachordnung zu befolgen, aus einer Reihe von 


Biographien beſteht. Die Veranlaffung hierzu lag darin, 
daß ed urfprünglidy aus der Monographie über Weffel zu dem 
größeren Ganzen erwachfen ift, al® welches es gegenwärtig 
vorliegt. Es ſchien mir aber auch an fich zweckmaͤßig, die 
verfchiedenen Zeitrichtungen durch das Medium von Perfüns 
lichkeiten zu ſchildern, weil auf dieſe Meife Vieles concreter 
und lebendiger wird, als ed auf einem andern Wege, ber 


| übrigens auch feine Vortheile haben Fann, zu werden ver: 


mag. Zudem ftellen die einzelnen Perfonen verfchiedene 


| Denfweifen oder Modificationen derfelben Hauptdenkweiſe 
:| bar, fo daß fie, ſich ergänzend, doch wieder ein Geſammtbild 


der Zeit ausmachen, Was vielleicht mit grüßerem Rechte 
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getadelt werden dürfte, iſt die zu große Ausführlichkeit im 
Einzelnen; ich habe bei der Characteriſtik wenigſtens ber 
Danptinänner auch nad, Wollftändigkeit geftrebt, jo daß 
man nichts Wefentlicheres von ihnen oder über fie vermiffen 
follte. Hier Fönnte ic) Manchem zu viel gethan zu. haben 
feinen und der Totaleindrud mag auch bisweilen darunter 
leiden; allein, da das Werk nicht bloß zur Lectüre, ſondern 
zur Benugung, namentlic, für die Männer vom Fach, ges 
ſchrieben ift, fo wird man mir diefen Fehler, der doch zu⸗ 
gleich feinen Vortheil hat, wohlwollend nachfehen. Bei Ges 
lehrten dürfte es dem Werke auch zur Empfehlung gereichen; 
daß auf mehreren Puncten Ungebrudtes oder feltene Druck⸗ 
fehriften benugt werden Tonnten: namentlich iſt dieß. bei 
Goch, bei Sohann von Wefel, bei Hans Behem, dem 
Vorläufer des Bauernkrieges, und jeßt auch bei Weffel ber 
Fall. Sch fage den verehrten Männern, die mir hierbei zus 
vorfommend behülflich geweſen find, den Vorſtehern ber 
Bibliothefen zu Heidelberg, Carlsruhe, München, Darms 
ftabt, Bonn und Emben, meinen aufrichtigften Dank. 
Die in den beiden Bänden — ber. zweite wird in kür⸗ 
zefter Friſt nachfolgen — gejchilderten Männer bilden eine 
zufammengehörige Gruppe: es find biblifch = reformatorifche 
Theologen bes 14ten und 15ten Sahrhunderts, theild mehr 
practifcher und myſtiſcher, theild mehr wiffenfchaftlicher 
Art; infofen machen die beiden Bände ein gefchloffenes 
Ganze aus. Indeß ift hiermit der Gegenftand, die Cha⸗ 
racteriftit der vorreformatorifchen Männer, au nur im 
Deutichland und den Niederlanden, nicht erfchöpft; ich habe 
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daher. auch mit Abficht nicht gefagt: die Reformatoren vor 
der Reformation, fondern nur: Reformatoren vor ber Res 
| formation. Sollte die Darftellung Theilnahme finden und 
Gott Leben, Kraft und Muße geben, fo Eönnte ſich auch 
I noch eine weitere Fortſetzung daran anfchliefen. or ber 
| Hand wünfche ich dem, was ich für jetzt liefern Fan, eine 
„‚ geignete Aufnahme und gefegnete Wirkung. 
Die evangeliſche Theologie unferer Zeit droht nach 
. mei Seiten hin den chriftlich = reformatorifchen Standpunet 
„| moerlaffen: die Einen haben den gefchichtlihen Grund, das 
n Yofitive, Concrete, Lebendige aufgegeben und ſich ganz dem 
g/ Begriff, meift dem pantheiftifchen, in die Arme geworfen; 
„‚ die Andern, das Ehriftlich = Pofitive mit Strenge fefthalten, 
wollen daffelbe nur in einer beftimmten, firirten Sormel ans 
erkennen und ermangeln des Sinnes für Fortbildung, des les 
‚| bendig, reformatorifchen Geiftes; jene verleugnen das Stetige, 
diefe die Bewegung. Beide werben vielleicht geringes Ins 
| tereffe für ein Werk, wie das vorliegende, haben: die Bes 
grifffeligen werden darin zu viel Ballaft des Perfönlichen, 
Individuellen und Subjectiven finden und „bie. Entwidelung 
des Begriffs durch feine Momente‘ vermiffen; diejenigen, 
die filh nur an das Gewordene und Fertige halten, dürften 
dem Werdenden und feiner freien noch nicht unter die For⸗ 
mel gebeugten Mannichfaltigkeit wenig Theilnahme fchenfen. 
Indeß darf und dieſe Ungunft der Verhältniffe in der gegen: 
wärtigen Theologie nicht hindern, ſowohl das Wefen der 
Reformation in feiner ganzen gefchichtlichen Wahrheit zu er- 
Jorſchen und darzuftellen, als auch felbjt in der Fortbildung 
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der Wiſſenſchaft an dem wahrhaft reformatoriſchen Stand 
puncte feſtzuhalten. Es gibt vielleicht nicht Wenige unt 
den Zeitgenoſſen, welche die Überzeugung hegen, daß ro 
und am Vorabend einer neuen Reformation befinden. Ic 
will nicht leugnen — denn wer könnte dieß angefichts be 
Zeichen der Zeit? — daß wir in einer für die nähere Zu 
kunft fehr entjcheidenden ilbergangsperiode leben, in man 
chen Zügen verwandt mit der Periode bes 15ten Sahrhun: 
berts; aber ob das, was und zunächft bevorfteht, eine Ne 
formation ift, die für unfre Zeit das leiften follte, was di 
Iuther’che und zwinglifche für das 16te Sahrhundert, weı 
möchte das zu behaupten wagen? Was bis jet als refor: 
matorijch. verkündet worden, ift viel zu negativ, zu unge: 
fhichtlih, für das tiefere Denken wie für das religiofi 
Bedürfniß zu unbefriedigend, ald daß es diefen Namen ver: 
diente... Cine Reformation ift nie bloßes Zerftören, fon: 
dern immer ein durch unvermeidliches Zerftören hindurch: 
gehendes Bauen; und da e8 am Legteren, dem eigentlid 
Weſentlichen und Kernhaften, noch fehlt, fo fcheint mir 
fein andered Heil, als daß, wer ed vermag, fich mit Ülber: 
zeugung dem Standpuncte der Heformatoren anfchließe unl 
auf demjelben, feft im Glauben und frei in der Wifjenfchaft 
ben Bebürfniffen unferer Zeit entfprechend fortbaue. 
Heidelberg, den 18ten Detober 1841. 
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. Mgemeine Einleitung. Das Weſen ber Reformation 
und ihrer Vorbereitung. 


— —— — — 


Indem ⸗wir uns anſchicken, von einigen bedeutenden refor⸗ 
matoriſchen Maͤnnern des fuͤnfzehnten Jahrhunderts zu handeln, 
gt und zunaͤchſt eine Verſtaͤndigung ob über das Weſen der 
Reformation felbfl. Denn dieß ift weder gleichgültig, weil 
be Beftimmung ded Begriffes einen Einfluß uͤbt auf die gefchichts 
lihe Darftellung; noch überflüffig, weil gerade über diefen Punct 
aoch vielfach unrichtige, ſowohl wiflenfchaftlich verwirrende, als 
practifch verberbliche Meinungen verbreitet find. Es ift nichts ges 
wöhnlicher — und wir finden dieß nicht bloß bei Gegnern, ſon⸗ 
dern auch bei einfeitigen Freunden ber Reformation — ald daß 
man die Reformation für etwas weſentlich Verneinendes, für eine 
Hoße Befeitigung von Irrthuͤmern und Mißbräuchen hält, und fo: 
ort glaubt, da fich Irrthuͤmer und Mißbräuche jeberzeit und überall 
sorfinden, man koͤnne auch zu jeder beliebigen Zeit und an jedem 
Drt eine Reformation machen. Hier iſt num vor allem zu fagen, 
BE, was den Namen Reformation verdient, nicht gemacht werden 
ann, und was gemacht werben kann, Das verbient nie ben großen 
Nomen ber Reformation. Eine Reformation im höheren Sinne 
v8 Wortes ift immer ein maͤchtiges gefcyichtliched Nefultat, der 
Durchbruch eines geifligen Proceſſes, der fich durch Jahrhunderte: 
indurchzieht, eine tiefgreifende, alles mit fich fortziehende Noth⸗ 
vendigkeit, in welche der Einzelne wohl mit Freiheit eingeht und 
ie auch durch große leitende Perfönlichbeiten verwirtücht wich, die 

1 


4 Allgemeine Einleitung. 

aber zugleich wefentlich ruht auf einem umfaflenden Gefammtgeifte, 

der nicht willfürlich hervorgebracht werben kann, fondern allmählig, 

aber aus innerem Lebensbebürfnig und mit unwiderftehlicher Gewalt 

fich felbft bildet. In einem fo nachhaltigen geiftigen Bildungsproceffe 

wird aber vor allen Dingen ein belebender Mittelpumct, ein pofitiver 

Kern feyn, denn etwas bloß Negatives, der Zweifel, die Verwer⸗ 

fung, das Beſtreiten des Vorhandenen für fich allein vermag bie 

Geiſter nicht im Großen und Ganzen zu einigen und auf Jahrhun⸗ 

derte lang in Spannung und Bewegung zu ſetzen. Nie kann fich, 

weber in der phufifchen, noch in der fittlichen Welt, etwas Organi⸗ 

ſches und Dauerhaftes bilden, außer von einem in fich fruchtbaren 

Lebenskern aus, der, was fich der That nach an Leben aus ihm 

entfaltet, fehon der Kraft nach, wenn auch unentwidelt, in ſich 

faßt, und diefer Kern ift immer etwas Poſitives, indem er zunaͤchſt 
fich felbft fegt, und dann erft, um Raum zur freien Entfaltung 

zu gewinnen, ſich Anderem entgegenfebt, Fremdartiges, Dad ihn 
hemmen könnte, von fich hinwegbrängt. Dieſes allgemeine Gefek. 
nehmen wir auch in jeder Erfcheinung wahr, bie wir auf dem re⸗ 
ligiöfen Gebiete mit Zug und Recht Reformation nennen. Cine: 
Reformation ift Wiederbildung, Lebenswieberherftellung. In dem 
Begriff der religiöfen Lebenswiederherſtellung aber liegen wefente 
lich drei Momente: zuerft ift fie ein Zuruͤckkgehen auf ein ſchon Ges. 
gebenes, Urfprlingliches, denn die Reformation, die wohl zu un⸗ 
terfcheiden ift von der Religionsſtiftung, von der primitiven Kir⸗ 

chengründung, will nicht etwas vollkommen Neues fchaffen, fons 

bern fie will ein ſchon Gegründetes erneuern, fie bewegt ſich alſo 

immer auf einem beftimmten gefchichtlichen Gebiete und verliert ihr 

ven Character, wenn fie aus diefem Gebiete hinausgeht; ſodam 

aber ift fie nicht bloß ein Zurüdfgehen, Hinweiſen auf das Urſpruͤng 

liche, ein Erkennen deſſelben und ein Verlangen darnach, ſondem 

vor allem ein thatkräftiged Zuruͤckbringen deffelben, eine erneuerte 

und erfolgreiche Einführung des als ächt Anerfannten ins Leben; dieß 
vorzüglich macht ihr practifch = pofitived Weſen aus; fie ift eine | 
geoße hiftorifche That, aber eine folche, die auf einem gegebenen: 
Har erkannten und im allgemeinen Bewußtfeyn anerkannten Grunde 


Das Wefen ber Reformation und Ihrer Vorbereitung. 5 


bt und eben darum ſelbſt wieder bie Grundlage bildet zu einer wei- 
en Entwidelung, zu. einem geifligen Neubaus endlich aber liegt 
feeilich auch in der Natur der. Reformation, daß fie Zalfches 
kaͤmpft und Veraltetes befeitigt,. daß ihre Pofition zugleich in 
ppofition umfchlägt; denn wenn fie Erneuerung eines Urſpruͤng⸗ 
ben feyn foll, fo feßt das voraus, daß biefes Urfprüngliche im 
ufe. der Zeiten. entftellt und verfälfcht worden ſey, und daß die 
exderbniffe deflelben entfernt werden müffen, und wenn fie freien 
aum für ihre Neugeftaltung gewinnen will, fo muß fie das hem⸗ 
ende Beraltete befämpfen und aufzuheben fuchen. Nie aber iſt 
ne Reformation, wenn fie rechter Art ift, ein bloßes Zerftören, 
nbern fie ift immer ein durch unvermeidliches Zerftören hindurch⸗ 
hendes Bilden, 

Daß diefe Beftimmungen, die zum Weſen der Reformation 
erhaupt gehören, auch in der Kirchenerneuerung des ſechszehn⸗ 
n Zahrhundert3 zum Vorfchein kommen, wird niemand leugnen. 
Nefe im engeren Sinne fo genannte Reformation iſt ein klar be 
ußtes Zuruͤckgehen auf das Urfprüngliche des Chriftenthyums und 
wegt fich wefentlich auf chriftlichem Gebiete, fie führt nach Maaß⸗ 
be ihrer Erfenntniß durch eine Reihe großartiger Thaten dieſes 
ferüungliche wirklich in das Leben ein, und feheibet, um dafuͤr 
aum und Freiheit zu gewinnen, das Frembartige mit Entfchies 
nheit und Energie aus. Aber daß es zu einem. folchen weltges 
ichtlichen Acte kommen konnte, zu einem Ace, an dem bie ge: 
ldetſten Völker Europas, namentlich die ernflen, tiefen und kraͤf⸗ 
en Voͤlker germanifcher Abkunft, und innerhalb diefer Voͤlker 
ieder alle Stände, die Kürften und der Adel, die Gelehrten und 
inftler, die Bürger und Bauern Antheil nahmen, daß ed ein Act 
urde, der den Wendepunct der Gefchichte aus der mittleren in 
e neuere Zeit und bis heute den Mittelpunct ber. gefchichtlichen 
ntwidtelung ber geifligen Welt bildet, dieß ift nicht denkbar ohne 
geheure Vorausſetzungen. Eine weltgefhichtlihe Erfcheinung 
fer Art muß, wie eine Riefeneiche, tiefe, weitverzweigte Wur⸗ 
n haben, und einen feften Grund, aus dem fie hervorgewachſen 

Es verräth wenig hiftorifchen Sinn, bier alles aus Perföns 
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lichkeiten ober vorübergehenden Intereſſen erklären zu wollen. Wohl! 
find auch diefe Momente nicht außer Acht zu laflenz; aber DaB wahe F 
haft Große, Allgemeine, Dauernde in der Gefchichte, geht aus ans 
bern, tieferen Gründen hervor. Die Perfonen machen ed nick, > 
fondern fie dienen ihm und fie find eben dadurch groß, daß fie dieß 
mit klar bewußter Überzeugung und voller Entfchiedenheit bed Wil 
lens thun, und um fo größer und einflußreicher, je mehr dieß be s 
ihnen der Kalt ift. 

Sol eine Reformation überhaupt eintreten, fo ift zunaͤchſt 
auch ein Dreifaches erforderlich: ed muß auf Dem Gebiete, wore " 
formirt werben fol, wirklich eine Corruption vorhanden; das Bes - 
dirfniß, dieſelbe zu befeitigen, muß allgemein empfunden unb zum 
Bewußtſeyn gebracht; und das neue Beſſere, welches die Stelle 
bed Veralteten einnehmen fol, muß in feinen Grundlagen vorbes 
zeitet feyn. Nur, wenn diefe Bedingungen erfüllt find, ift wirb 
lich veformatorifche Zeit, und nur, wenn reformatorifche Zeit if, 
nicht in irgend einem beliebigen Moment ver Gefchichte, koͤnnen 
wahre Neformatoren auftreten, denn nur unter Diefer Voraue⸗ 
ſetzung haben ſie durchgreifenden Erfolg. 

Daß im Laufe der Jahrhunderte vor unſerer deutſchen und 
ſchweizeriſchen Kirchenverbeſſerung eine Verderbniß des chriſtlichen 
Glaubens und Lebens um ſich gegriffen hatte, dieß nachzuweiſen, 
koͤnnte die Aufgabe eines befonderen Werkes feyn; Beiträge zu dies ! 
fer Nachweifung werden im Verfolg unferer Darftellung vielfach 
vorfommen; hier wollen wir nur das Allgemeinfte zufammenfaß ı 
fen. Das Ehriftentyum trat in die Menfchheit ald ein neued La. 
benöprincip ein, als ein frifcher fchöpferifcher Geift, der in forb u 
laufender gefchichtlicher Entwidelung die Völker durchdringen ud 
regeneriren follte; es war zundächft etwas rein Innerliches, ein fe 5 
ſtes, alles uͤberwindendes Bewußtfeyn der durch den Erlöfer erneuern 5 
ten Gemeinfchaft mit einem väterlich gnädigen Gott und ein a a 
diefem Bewußtfeyn, dem lebendigen Glauben, heraus fich ent „ 
wickelndes Leben der Liebe und ber freieften Sittlichkeit. Diefer ı 
innerliche Glaubensgeiſt aber, wenn er nicht zerfließen, wenn er 
fich in der Menſchheit mit einer gewiffen Stetigfeit erhalten und | 
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ch die Stürme ber Zeiten hindurchdringen follte, mußte ein Ge 
haben, er mußte ſich, wie dieß zugleich in der Natur des Iebens- 
ftigen Glaubens Hegt, einen Leib anbilden. Der Leib des durch 
riſtum der Menfchheit eingepflanzten Geiſtes ift die Kirche. Die 
che ging mit Nothwendigkeit aus dem Gemeinfchaft fliftenden 
fen des Chriftenthums hervor und war unentbehrlich für feine, 
ı bem Urheber felbft und dem großen Apoftel der Heiden vorge: 
hnete, weltumfaflende Beflimmung. Cine Kirche ift aber nicht 
kbar ohne ein aͤußerliches Subftrat, ohne eine beftimmte Form der 
xe, des Gottesdienſtes, der Verfaffung. Für alled dieß waren 
n zwar im Evangelium die Principien, die Grundlagen gegeben, 
e nicht bie Ausführung, die Beflimmungen im Einzelnen. Dieß 
te das freie Werk der von dem Geifte des Chriſtenthums felbft 
richteten und Durchdrungenen Menfchheit feyn. Hierbei lag es 
ber Natur: gefehichtlicher Entwickelung, da bie Elemente für bie 
liche Geftaltung nicht aus der Luft gegriffen werden konnten, 
j man gewiſſe Beftandtheile des fchon vorhandenen, alfo des jü- 
hen und zum Theil auch des heibnifchen Lebens, des religiäfen, 
ı wiffenfchaftlichen und de3 politifchen, benutzte. So entflanb 
Lehrentwidelung unter einem relativen Einfluß befonders ber 
brifchen Bildung, bie Geftaltung des Eultus und der Berfaf- 
ıg unter Affimilation befonderd ber juͤdiſchen Gemeinſchaftsfor⸗ 
n. Dieß war ein naturgemäßer Proceß, unverwerflich, fo lange 
e Analoges in die Geftaltung der chriftlichen Gemeinfchaft in 
m ihren Beziehungen aufgenommen wurde und der in ihr le 
ide Geiſt mächtig genug war, den folchergeftalt gebildeten Leib 
beherrſchen und zu befeelen. Aber ed trat ein Zeitpunct ein, wo 
ß nicht mehr der Fall war. Es drang durch Vermiſchung und 
zwechfelung des alt» und neuteflamentlichen Stanbpunctes und 
uch eine gewiffe Übermacht heidniſch⸗philoſophiſcher Bildung auch 
emdartiges ein, und als vermöge ber Erhebung. bes Chriften⸗ 
ums auf den Faiferlichen Thron die Maſſe der Heiben in bie 
sche Fam, war dem Einbruch. heidnifcher Elemente nicht mehr zu 
hren; es bildete fich ein Leib der Kirche, der nicht mehr wahr: 
tt vom Geiſte des Evangeliums dominirt wurbe. 
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Dieß zeigte fich in den drei Grumbbeftandtheilen, wel 
kirchliche Leben conflituiren, in ber Lehre, ber Berfaflung u 
Cultus. In der Lehre geſchah ed durch den Einfluß heil: 
Philoſophie und heibnifcher Denkweife überhaupt, daß bat 
ſtenthum, welches Religion ift, einem guten Theile nach i 
taphyſik und Speculation umgewandelt, und Daß das Evan 
von. ber Erlöfung durch Chriftum zu einer Lehre von der © 
fung durch Werke wurde; in ber Verfaflung, daß vermi 
Verwechſelung bed alt= und neuteflamentlichen Standpunc 
urfprüngliche Idee von einem allgemeinen geiftlichen Priefte 
der Chriften durch die Vorftellung von der Nothwenbigkeit ei 
fonderen Priefterftandes verdrängt wurde; im Cultus endlich 
mit genau zufammenhängend, weil ber Priefter auch ein wi 
Opfer barzubringen haben muß, daß an bie Stelle jenes 
berzlichen Gottesdienftes und ber Liebesmahle ber .erfien € 
biejenige Geftaltung des Abendmahls trat, welche daſſelbe a 
erneuerte Opferung des geiftig und leiblich gegemmwärtigen 
menfchen behandelt. Die Hinüberpflanzung des Chrifter 
vom Gebiete der Religion auf das der Speculation und Met 
mit Hintanfegung. ber practifchen Seite finden wir zuerft 
morgenlänbifchen Kirche, aber diefelbe Richtung ſetzt ich da 
ter dem Hinzutreten neuer Elemente in der abendländifchen 
laſtik anfänglich belebenb und großartig geflaltend, aber all 
in Formeln erflarrend bis auf einen Punet fort, wo nothwent 
kraͤftige Gegenwirkung eintreten mußte, wenn ſich dad Chrifte 
nicht aus dem Leben ganz in den Begriff, aus der Gemeinde 
Bereich der Schule zurückziehen ſollte. Die Verwandlung des 
geliumd der Gnade in eine Lehre. von der Befeligung burch d 
Thun tritt am ausgeprägteflen auf dem Gebiete der abendlän 
Kirche im Pelagianismus hervor; fie wird zwar von der 
öffentlich verworfen, aber fie wuchert fowohl im Morgenlant 
fie alte Wurzeln hatte, ald im Abendlande, wo ihr Mön 
und Scholaſtik zu Hülfe kamen, mächtig fort und es entwick 
aus ihr ein mamnichfaltiges Werberben: die Vorftellung vı 
Berbienftlichkeit der Zygend = Werke, bad Dogma vom Sch 
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erbienfte, dad ganze Ablaßweſen, vielfache Ausartungen des 
oͤnchthums, überhaupt aber Die ganze Auffaffung des Chriften- 
ımö als einer Geſetzeslehre, die Ruͤckverwandlung bed Evange⸗ 
ms in eine freilich nicht bloß den Suden, fondern allen Völkern 
gebene Satzung. Die Entftehung eines gefonderten, an und für 
h heilig und göttlich geachteten Priefterftandes in der Kirche, beſon⸗ 
18 vom Abendlande ausgehend, bringt nad) innen eine völlige 
eränderumg ber geiftigen Stellung ber Ehriften in ihrer Beziehung 
f Gott und den Exlöfer hervor, nach außen aber erwächft daraus 
8 ganze Syſtem der Hierarchie und des Papſtthums, welches fich 
ı die Stelle des urfprünglichen Gleichheitsverhaͤltniſſes der chrift: 
ben Gemeinden feßt. Die Opferidee im Abendmahl endlich wird 
r Mittelpunct jened ganzen geheimnißreichen und glanzvollen Cul⸗ 
8, der zwar, fo lange ein lebendiged Bewußtſeyn feiner Bedeu: 
ng in den Gemüthern war, mächtig ergriff und imponirte, aber 
id auch in leere Form ausartete, den Dienft des Geiftes und des 
erzens verbrängte-und bie dem Chriftenthum fo wefentliche Heils⸗ 
lehrung völlig in den Hintergrund treten ließ. 

Zum heil ſchon in dieſer Geflalt Fam dad Chriftenthum zu 
n germanifchen Völkern. Sie konnten darin Feine Entftellung ers 
iden, denn fie wußten ed nicht anderd. ie hatten auch in dies 
e Schale den Kern. des Evangeliums, ja ed war für fie in ihrem 
ch roheren Zuftande ein Bebürfniß, durch Die Hierarchie erzogen, 
wch ein Geſetz gezügelt, durch einen finnlichsreichen Cultus erregt 
d mit der Ahnung himmlifcher Geheimniffe erfüllt zu werben. 
ie gingen alfo nicht nur in biefer Richtung fort, fondern unter 
nen Fam fie erft zur vollftändigen Ausbildung. Die Hierarchie, 
8 Papſtthum, die Scholaftif, der ganze phantafievolle Eultus 
twidelten ſich unter dieſen Nationen zur höchften Bluͤthe. Aber 
; lag in ihrer innerften Natur auch eine wefentlich entgegenftres 
nde Macht, dad Princip der Innerlichkeit, der Selbftvertiefung, 
r giftigen Freiheit und Selbftändigfeit. Dieſes Princip ift dem 
hriſtenthum nach feinem urfprünglichen Character auf innigſte 
rwandt, ja es wohnet ihm unabtrennbar ein, fo Daß man fagen 
un, diefe Voͤlker waren von Haus aus für das Chriflenthum und 
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das Chriſtenthum für fie praͤdeſtinirt, fie waren zur kraͤftigſten und 
volleften Entwickelung des chriftlichen Seiftes beſtimmt; fobald fie 
baher auf der einen Seite zu höherer Selbftändigkeit und Bildung 
herangereift waren und auf der andern Seite eine Kunde unter ib 
nen auftauchte von dem urfprünglichen Weſen der chriftlichen Wahts 
heit, mußte gerabe auch von ihnen eine Heaction auögehen gegen 
bie Veraͤußerlichung des Chriſtenthums, gegen feine Verfnöcherung, 
in Dogmatismus und Gefeglichkeit, gegen den Mißbrauch beffels 
ben zur Priefterherrfchaft. Nicht als ob nicht ganz Europa an bie 
fer Reaction Zheil genommen hätte, abet der Feuerherd derfelben 
ift offenbar unter den germanifchen Stämmen, die Entfcheibumg 
erfolgte in Deutfchland und ed war, man barf wohl fagen, ber 
deutjchefte Mann untere den Deutfchen, der an der Spitze biefet 
ebenfo chriftlichen als nationalen Bewegung ftand. 

Indeß bis e3 dahin kommen konnte, war eine lange Worbereis 
tung, ein durch Iahrhunderte fich hindurchziehender gefchichtlicher 
Proteß erforderlich. Mängel und Entftellungen des Chriſtenthumb 
waren ba; aber fie mußten als folche auch erkannt und gefühlt wers 
ben. So etwas kommt aber nicht mit einem Schlag ind Bewußt⸗ 
feyn, fondern nach und nach, von verfchiedenen Seiten. Die Kirche 
ift ein fehr complicirter Organismus, fie hat eine immerliche und ı 
eine dußerliche Seite, fie faßt in fich Kehre, Leben, Berfaffung ımb : 
Gultus in vielfältiger Wechfelbeziehung. Dieß alles geht zwar aub | 
und wird beftimmt von einem Mittelpuncte, von dem in ber Kircht 
herrfchenden Geifte, fo daß, wenn der Geift gefund ift, e8 auch 
feine verfchiebenen Kundgebungen im kirchlichen Keben find, ud ı 
wenn ber Geift leidet, auch die äußere Geftaltumg der Kirche mehr ı 
ober weniger krankhaft iftz aber zu dem innerften Geifte der Kirche 
hindurchzudringen und von da aus die Erfcheinungen zu würdigen, 
ift nur dem tiefer blickenden, geuͤbteren Auge gegeben; das minder 
geübte dagegen wird zundchft bei den dußeren Kormen des kirch⸗ 
lichen Lebens ftehen bleiben. Daher ging die Oppofition zunaͤchft 
vom Außerlichen aus und drang erſt ftufenweife zum Innerlichen 
vor, bis fie fich zuleßt gegen da8 Verderben im Gefammtgeifte der 
Kirche richtete. Das Äußerlichfte, jedem ind Auge Fallende ift bes 
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utus. Daher fehen wir zuerft einzelne Männer und Heinere Par: 
im in wohlgemeintem, aber oft ftürmifchem Eifer, gegen die im- 
er mehr heranwuchernde Fülle der Gerimonien und bes Firdhlichen 
Schande und gegen bie falfche Werthfchägung ber äußeren reli- 
idfen Handlungen auftreten, um Dagegen einen inmerlichen, ſitt⸗ 
ihm Dienft Gottes, die Taufe des Geiftes, das Gebet des Her: 
yonb, dad einfach Innerliche und Practifche bed Chriſtenthums gels 
tab zu machen. Auf biefem Wege finden wir einige kleinere 
Ext in Frankreich und Deutfchland ſchon im elften Jahrhundert, 
von der Kirche gemöhnlich ald Manichder gebranbmarkt, beſonders 
aber Ne fhon gewaltiger hervortretenden Petrobrufianer und Hen⸗ 
erime. Die damalige Geftaltung des Eultus aber hatte ihre 
Haptgrundlage in der hierarchifchen Werfaflung dev Kirche, und 
da gerade in dieſer Zeit die Hierarchie immer mächtiger und drohen: 
ver wurde, fo mußte die Oppofition gegen die Form des Gottes- 
lienſtez nothwendig weiterführen zur Oppofition gegen die herr- 
ſhende Hierarchie und die allgemeinen Zuftände der Kirche, auf 
denen dieſelbe ruhte. Diefe Richtung wird befonderd vertreten 
hurch Arnold von Breſcia, durch die Parteien der Albigenfer, in 
Deutfhland zum Theil durch die Stebinger. Die Hierarchie aber 
wieß wiever hin auf den ganzen Zufland des chriftlichen Lebens 
kberhaupt; denn fie fchien in folcher Bedeutung nur möglich, wo 
Re Ehriftenheit im Ganzen von ihrer urfpränglichen Richtung und 
Befimmung abgefallen war; man verfuchte alfo nun das chrift- 
liche Leben überhaupt auf feine erſte Reinheit, auf die apoftolifche 
Einfolt und Würde zuruͤckzufuͤhren; das Apoftolifche wurde das 
Rofungewort ber mit der Kirche unzufriebenen Parteien, es bildete 
ſich ein eigener Orden der Apoftelbrüder, beſonders aber fehen wir 
dieſe Tendenz auf eine fehr reine und erfolgreiche Weife von ben 
Babefen durchgeführt. Sobald man aber den Blick auf das 
Lyefishiiche richtete, mußte man auch auf die biäher im Dunkel ges 
baltene Schrift zurückgehen, und fie als Richtſchnur des chriftlichen 
Lebenz geltend machen. Dieß zeigt fich ſchon bei den Waldenſern 
wd von da an bei allen, die ed mit der’ chriftlichen Froͤmmigkeit tie: 
fe und emnfter nehmen. Das Zuruͤckgehen auf die Schrift führte 
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dann zulegt nothwendig zum Innerlichften der Oppofition, 3 
Miderfpruch gegen die herrfchende Lehre. Eben damit aber er 
fi zugleich die Oppofition aus dem Kreife des Volkes, in dem 
fich, bisher hauptfächlich gehalten hatte und zog in die höheren | 
gionen ein, in das Gebiet der Theologie und der. Wiffenfchaft uͤl 
haupt , denn die Theologen und Gelehrten waren ja vorzugsn 
auf Schriftforfehung und Ausbildung der Lehre gewiefen. £ 
traten alfo Männer, wie Wiklef, Huß, Hieronymus von P 
mehrere große franzöfifche Theologen und Diejenigen auf, 
benen wir und befonberd befchäftigen werben. Diefe Maͤnner 5 
nen fich dadurch aus, daß fie, von dem Mittelpuncte ded Ge 
und der Lehre auögehend, nicht bloß einzelne Gebrechen, ſon 
den ganzen verderbten Zufland der Kirche ind Auge faſſen, dag 
den Grund davon nicht in Nußerlichkeiten und befondern Mißbr 
chen, fondern im geifligen Gefammtzuftande der Kirche finden ı 
daher auf Erneuerung des Geiſtes und Lebens in allen feinen Ri 
tungen hinarbeiten, und daß fie Dieß bei lebendigem Eifer doch 
Befonnenheit und gründliher Sachkenntniß thun. Da nun ı 
terdefjen im Laufe von vier Jahrhunderten der Widerfpruch fich 
gen alle verfchiedenen Seiten bes Firchlichen Verderbniſſes erho) 
hatte und der Geift der Oppofition durch alle Glaffen.von den Nied 
ſten bis zu den Höchiten und Gelehrteften durchgebrungen n 
troß dem aber Feine ernftlichen Anftalten zu gründlicher Verbe 
rung wahrgenommen wurden und der Klerus zum Theil immer 
fer ſank, fo Eonnte und mußte es gefchehen, Daß das Verlan 
nach Reformation: eine öffentliche Angelegenheit, eine Volksſe 
im volleften Sinne ded Wortes wurde, daß die großen abend! 
difchen Concilien vorzugöweife und eifrigft im Angefichte von go 
Europa fih damit. befchäftigten, daß die Reichötage vielfach 
immer bringender auf diefen Punct zurüdfamen, daß endlich 
ben Rufe nach einer Verbefferung der Kirche an Haupt und € 
dern ganz Europa wiederhallte. Dieß ift weltkundiges Factum 
biefed Factum mußte feine guten Gründe haben. Es ift fein 
fel: dad Bebinfniß der Reformation war ba, ed wurde tief, rı 
beltig und allgemein empfunben; die negative Bedingung, 1 
der eine Reformation eintreten konnte, war erfüllt. 
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Aber ed war auch, und noch weit mehr, ein Pofitives erfors 
berlich , die vorbereitende Grundlage zu dem, was num durch bie 
Reformation wirklich ind Leben zu treten beftimmt war. Der Geift, 
der durch die Reformation neu auögegoflen werben und auf das 
Banze übergehen follte, mußte wenigftens in Einzelnen und in 

Beineren Kreifen Schon vorhanden feyn, die reinere Auffaffung des 
. &riftlichen Glaubens, von der aus auch das Leben fich neu geftalten 
| fillte, mußte ſich ſchon wirklich in beftimmten Lebenäbildungen anz ' 
z gefeht haben, aus denen dann, wenn audy nicht in aͤußerem, doch 
» in innerem gefchichtlichem Zufammenhang bie reformatorifche Theo: 
; logie hervorging. Auch daran fehlte e3 nicht. Das, was da 
g Eigenthümliche in der Überzeugung und Tendenz der Reformatoren 
: ausmacht, obwohl es bei ihnen fubjectiv faft durchgängig den Cha⸗ 
tcter des Originellen und aufs vollftändigfte den Character des 
Belbfterlebten hat, war doch nicht abfolut neu; die Grundelemente 
4 dazu lagen im befleren Geifte der Zeit und waren von hervors 
genden Männern ſchon bis zu einem hohen Grad ausgebildet; 
der Beruf der Reformatoren beftand nur darin, diefe Elemente in 
! dem rechten, alles beherrfchenden Mittelpuncte des Iebendigen Glau⸗ 
bens Elar und überzeugend zufammenzufaffen, das, vwa8’ vorher 
' mm Wunſch und Gefinnung gewefen, durch mächtige Thaten in 
Leben einzuführen, und bie beflere Theologie Einzelner zur Grund⸗ 
lage der Überzeugung einer großen Gemeinfchaft zu machen. 

Als die legte, alles unter fich befaflende Grundlage der Res 
formation koͤnnen wir die Überzeugung betrachten: das Heil kommt 
nicht von Menfchen, fondern von Gott; die Grundrichtung, in ber 
wir alle Reformatoren begriffen finden, concentrirt fich darin, alles 
Menſchliche, möge es auch durch Überlieferung noch fo ehrwuͤrdig 
feyn und in der Kirche noch fo hoch flehen, nieberzubeugen vor Gott 
und Chriſto, Gott und dem Erlöfer allein die Ehre zu geben, und 
aus dem chriftlichen Glauben und Leben alles auszufcheiden, was 
mit ber Ehre Gotted und feines Wortes zu flreiten fchien, das uns 
mittelbare ober nur Durch Chriflus als den einigen und ewigen ho⸗ 
ben Priefter vermittelte Verhältniß des Menfchen und der Gemeinde 
m Gott wieder herzuftellen. Diefe Richtung finden wir audh bei den 
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Borläufern und zwar in ber zwiefachen Beziehung der chi 
Erkenntniß und des chriftlichen Lebens, fo daß auch bei ihn: 
das formelle wie das materielle Princip der Reformation 
bervortritt. Dasjenige nämlich, was durch Diefe Männer b 
ter und allgemeiner zur Anerkennung gebracht wird, ift e 
bie Nothwenbigkeit, aller menfchlichen Lehre und Überliefer 
genüber auf die Schrift als das lautere Wort Gottes zurüd 
und auf der Grundlage des richtig audgelegten Gottedwo: 
bed ‚lebendig angeeigneten Vorbildes der apoftolifchen Urkin 
Zuftand bes chriftlichen Glaubens und Lebens im Einzelnen 
Ganzen reiner und freier zu geftalten, und andererfeitö t 
veligiöfe Denken und fittlihe Streben burchdringende Ge 
baß voller Friede mit Gott und wahre Seligkeit nicht en 
aus irgend welchem menfchlichen Thun oder aus Firchliche 
fen, fondern allein aus der in Chrifto geoffenbarten, in 
Erdftigem Glauben aufgenommenen göttlichen Gnade; | 
nächte und allein fichere Weg zu Gott nicht die Kirche u 
von menfchlichen Zuthaten nicht freie, Satzung, fondern € 
ber Erlöfer und Verfühner, und fein freimachender, in alle 
heit un® Heiligung leitender Geift fey. An diefe Grundlag 
wir bei fämmtlichen Vorläufern der Reformation finden, fe 
alles Übrige an. Dieß wird bie ganze nachfolgende Daı 
fo vollftändig nachweilen, daß es hier nicht weiter ausgef 
werden braucht. Nur darauf wollen wir hier noch aufr 
machen, was in jebem ber einzelnen Männer, die wir | 
werben, vorzugsweiſe zur Anfchauung fommt. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß wir dad, was d 
racteriftifche der Neformatoren ausmacht, auch bei ihren Bo: 
finden, zwar nicht in berfelben Fülle, Vereinigung und Ha 
denn fonft wären fie felbft eigentliche Reformatoren, aber 
gewiſſem Maaße und von gewiſſen Hauptfeiten, denn eben 
find fieWorbereiter der Reformation. Wenden wir dieß im: 
an, fo erhalten wir eine zwiefache Eintheilung. Bei den R 
toren tritt und entgegen und zwar, je allgemeiner einflußreich 
deſto mehr eine vollfommene Einheit und Durchbringung ber 
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19 und der That, des theologifchen Denkens und des kirchlichen 
nbeind. Daffelbe finden wir beziehungsweife auch bei ihren 
sgängern, aber mit dem Unterfchiede, daß bei den einen das 
hliche Handeln, bei den andern das theologifche Forfchen ein Übers 
sicht hat; jene erfteren wirfen mächtiger und aufregender und ihr 
un hat mehr dramatiſches Intereſſe; dieſe legteren halten fich filler 
bin engeren Kreifen, aber ihre Erfcheinung hat mehr theologifche 
deutung; jene haben im Kampfe gegen eine herrfchende Übers 
ht oft etwas Ercentrifches, dieſe find mehr concentrifch und ins 
dich; zu den erfleren gehören Huß, Hieronymus von Prag und 
wonarola, zu den andern Sohann von God, Sohann von We⸗ 
‚und Johann Weſſel. Wir haben es hier mit diefen ruhigen 
dnach innen wirkenden theologifchen Vorgängern ber Reformas 
a zu thun, bie vorzugäweife, wenn wir bie Niederlande mit ins 
griffen denken, Deutfchland angehören und fich ihrem ganzen 
efen nach als germaniſche Naturen erweifen. Unter biefen aber 
ßt fich ein weiterer Unterfchied machen nach folgenden Geſichts⸗ 
mete: bie Reformatoren vereinigen das Thetifche und Antithetis 
k, Pofition und Oppofition in. ſchoͤner Gleichmaͤßigkeit. Auch 
fe zeigt fich bei ihren wahren Vorgängern, jeboch fo, ..aß bei 
seinen bie pofitive Begründung, bei den andern dad Polemis 
e überwiegt; das erftere ift der Fall bei Johann von Goch, das 
bere bei Johann von Wefel, die meiſte Gleichmäßigkeit beider 
emente aber zeigt fich bei Johann Weſſel. Endlich Eönnen wir 
noch nach einer andern Beziehung unterfcheiven. Das, was 
sch die Reformation im Gegenfaß gegen die fcholaftifche Periode 
‚ geltend machte, war eine lebendige Schrifttheologie. Zu dies 
Schrifttheologie aber führte im Allgemeinen ein zwiefacher Weg, 
vorzugsweiſe wifienfchaftlicher und ein vorzugsweiſe practifcher, 
Weg der Schule und der des Lebens; der erſtere wurde anges 
but negativ burch die Bekämpfung und Verdrängung der Schos 
HR, poſitiv durch Erneuerung des Studiums ber alten Sprachen 
b Literatur und burch die Herftellung eines nicht auf der Kirchen: 
b Schultradition, fondern auf bem reineren Grunde der Schrift 
yenden theologifchen Denkens; der andere wurde angebahnt Durch 
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bie reinere practifche Myſtik und überhaupt Durch die von einem le: 
bendigen Schriftgebrauch ausgehenden religiöfen Anregungen unter 
allen Ständen, befonderd auch unter dem Volke. So können wir 
die Vorgänger der Reformation, um von unten aufzufteigen, ein: 
theilen in populär anregende und belebende, wie Gerhard Groot 
und die Brüder des gemeinfamen Lebens, practiſch⸗myſtiſche, wie 
‚Thomas von Kempen, gelehrt philologifche, wie Agricola, Reuch— 
in und Eradmus, und eigentlich theologifche, wie Johann von 
Goch und Johann Weſſel. Diefe Männer nun mit Ausnahme der 
philologifchen Vorbereiter werden wir hier ſchildern, je nach ihrer 
Bedeutung für die Reformation mehr oder minder ausführlich. Und 
zwar in ber Weife, daß wir:im erften Theile Johann von God 
und Zohann von Wefel fammt den Männern ihrer Umgebung, die 
zum Theil auch fehr bedeutend find, zufammenfaflen, den zmeiten 
Theil aber dem Johann Weffel, ald dem theologiſch Gewichtvoll⸗ 
fin, ganz wiomen mit Hinzuziehung der Brüder vom gemein« 
famen Leben, aus deren Schule er hervorgegangen. Durch Jo— 
hann von Goch wird und befonderd das Beduͤrfniß der Reforma- 
tion in Beziehung auf den gefammten Geift und Zuftand der Kirche 
anfchaulich und bie Principien der vorreformatorifchen Theologie 
von practifcher Seite; in Johann von Weſel zeigt fich und haupts 
fächlich die Polemik gegen die Verderbniſſe der Geiftlichfeit und des 
Ablaßweſens; Iohann Weffel gibt umd das Bild eines vorrefun 

matorifchen Theologen in der umfaflendfter Bedeutung. Nehmen 

wir noch die Brüder vom gemeinfamen Leben hinzu, fo vergegens 

wärtigt fich und auch das populdre Hinwirken und die practifde 

muftifche Vorbereitung auf Die Kirchenverbeflerung, und ed wir 

den dann nur bie: philologifchen Vorarbeiter hinzuzunehmen fen; 

um diefe Darftellung vollftändig zu machen; aber diefe find, und 

zwar namentlich auch in neuerer Zeit, fo vielfach gefchildert, daß 

wir fie billig übergehen mögen. Wir beginnen alfo unfere Ge 

trachtng mit Johann vı von Goch. 


Ertes 3 u cd. 


— — 


Johann von God 
oder 


I. das Bedürfniß der Reformation in Beziehung auf den 
herrſchenden Gefammtgeift der Kirche. 


Johannes Gocchius, vir singulari eruditione, ac 
suo tempore nulli secundus, libertatis chri- 
stianae propugnator acerrimus, interpres le- 
gis evangelicae diligentissimus, hunc noctuma ° 
versate manu, versate, diurna. 

CoRuEL. GRAPHEUS. 





Uumann Reformatoren I. 2 


Erftier Theil. 


Dad Leben des Sohann von Goch und fein 
theologijcher Standpunct im Allgemeinen. 


Erftes Hauptitück. 
Lebensumftände. 


Um das Berderben der Firchlichen Gemeinfchaft in feinem tie 
feren Grunde und die wahren Heilmittel dagegen zu erfennen, Dazu 
gehörten ernfte, innerliche Männer von entfchiedener, Elarer, con⸗ 
centrirter Frömmigkeit. Ein folcher war God. Die Richtung 
feines Geiſtes ging mit voller Energie auf dad Göttliche, aber nicht 
fowohl, wie es bei practifchen und prophetifchen Männern der Kal 
zu feyn pflegt, um es unmittelbar dem Leben einzuprägen, fon- 
den mehr auf .eine in ſich gefammelte, ruhig befchauliche Weife. 
Von feinem Leben ift daher wenig zu fagen: es kommen darin 
ſtarke äußere Veränderungen nicht vor; ed verfloß in frommer Be 
ttachtung und theologifchem Denken ald ein gottgeweihtes Stille 
ben, ungefähr wie dad ded Xhomas von Kempen. Aber ed war 
nicht ohne veiche Frucht für die Mit: und Nachwelt. Dieß wird 
die Darftellung feiner Zheologie zeigen. Das Wenige aber, was 
von feinen Lebenöverhältniffen überliefert ift oder von und vernus 
thet werben kann, befteht in folgendem. 

Sohann Pupper wurde zu Anfang des A5ten Jahrhun⸗ 

yo*r 
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derts in dem Städtchen Goch im Elevifchen geboren 1). Von ſei⸗ 
nem $amiliennamen Pupper ſcheint er felbft wenig Gebrauch ges 
macht zu haben, dagegen wird er nach der Sitte der Zeit gewoͤhn⸗ 
lich nach feinem Geburtsorte Johann von Goch genannt. Die 
Familie, aus ber er flammte, ift und nicht-näher befannt; vor- 


nehm mag fie nicht gewefen ſeyn. Ebenfo wenig vwiffen wir et - 


was Beftimmtes über feine Jugendbildung. Wir können die Lüde 
nur durch Vermuthungen ausfüllen. Goch zeigt ſich in feinen 
Schriften als einen Mann von nicht gewöhnlicher theologifcher Bil: 
dung: er ift mit der Schrift vertraut, in den Iateinifchen Kirchen: 
vätern, namentlich Hieronymus und Auguftinus beleſen, mit ben 
Lehren der fcholaftifchen Theologen, beſonders des Thomas und 
feiner Schule, wohl bekannt, er befißt zugleich eine große Sicher: 
heit in ber Beflimmung der Begriffe und Gewandtheit in deren 
bialectifcher Entwidelung. In der gangbaren Sprache der Ge 
lehrten drückt er fich, wenn auch nicht glänzend 2), doch gut umb 
klar und mit vorzüglicher Praͤciſion aus, er verfucht ſogar eigen: 

1) Zwar bezeihnet Gesner (Biblioth. belg. p. 714.) unfern God alt 
Brabänter, Zabricius (Biblioth. lat. med. et inf. aet. t. IV. p. 228) 
als Belgam, und Guicciardini (Description de tous les Pais- bau. 
Arnh. 1613. p. 214.), uebft Gerius (in dem Anhang zu Cave hist. kt: 
t. II. p. 187.) al& Mechliniensem; allein die conftente Benennung von Go 
und die zuverläffigiten alten Angaben deuten auf das Städtchen God als Ge 
burtsort hin. Die Verlegung der Geburtöftätte nad) Mecheln entfprang daranl, 
daß Goch in diefer Stadt einen großen Theil feined Lebens zubrachte. Belgem 
nennt ihn Fabricius wohl nur überhaupt ald Niederländer. Die Stadt God lieg 
im Herzogthum Cleve nicht weit von der Stadt Gleve felbft, oberhalb Gennoh 
an dem Flüßchen Niers. Sie gehörte zu der Zeit, da God geboren ward, den 
Herzogen von Geldern, wurde aber im J. 1473 dem Haus Cleve, zur Ente 
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ſchädigung für Kriegsausgaben eigenthümlich überlaffen. Es wurde damall, ' 
weil die Buͤrger ſich nicht zur Huldigung verſtehen wollten, ein (jetzt verwuͤſt⸗ 


tes) Kaſtell angelegt. Im I. 1599 und 1622 wurde die Stadt von den Spw 
niern, 1625 von den Holländern erobert. Gegenwärtig gehört fie zur preuf 
Then Rheinprovinz. 

2) Auch Grapheus, fonft ein großer Verehrer Gochs, fagt von ihn 
in einer Vorrede: Mirabar, id aetatis hominem, tametsi szilo incultiori 
tantum potuisse. Walch Monim. med. aev. vol. II. fasc. 1. Prae. 
p- U. 


Sn 
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uͤmliche Etymologieen, und zeigt fi überhaupt als ein nady 
Raaßgabe. der Zeitverhältnifle tüchtiger Gelehrter. Dieß alles fegt 
schule voraus. Es kann Feinem Zweifel unterworfen feyn, daß 
joch gute Bildungsanftalten befuchte. Es frägt fich nur, welche? 
ber die Schule, der er den erften Unterricht zu verdanken haben 
wchte, fehlt es uns ganz an ficheren Spuren. Es liegt indeß nicht 
me, anzunehmen, daß ed eine Anftalt der Brüder vom 
emeinfamen Leben war. ‘ Die Sraterhäufer und ihre Schul: 
richtungen waren damals weit in Nieberbeutfchland verbseitet. 
)der Geiſt, den Gochs Schriften athmen, entfpricht der in dieſen 
schulen herrfchenden Richtung. Goch felbft Handelt mehrfach mit 
ebe und Verehrung von dem gemeinfamen Leben (ber vita com- 
unis) ?), obgleich er den Begriff deflelben nicht auf die mit 
fen Namen bezeichneten Brüderfchaften befchrankt. Er foll auch 
t einem anderen, noch gelehrteren und berühmteren, Zögling 
fer Anftalten, mit Johann Weffel, befreundet gewefen feyn. 
ı wir haben eine Spur, daß er fodter felbft eine Zeit lang ber 
enoflenfchaft vom. gemeinfamen Leben angehörte. Die alles 
’t uns jedoch nur Wahrfcheinlichkeit und führt in, feinem Fall. auf 
te beftimmte Kocalität. Mehr Zuftimmung dürfte eine. Vermu⸗ 
ung über feine Univerfitätsftudien finden. Eine hohe Schule zu. 
fuchen, brachte bei allen Gelehrten, namentlich bei Theologen; 
e Gewohnheit der Zeiten mit ſich; die philofophifch=theologifche 
ildung Gochs läßt und auch nicht daran zweifeln. Zwar finden. 
ir Goch nicht im Befige dev Magifterwürbe 2), die man von Unis 


1) 3.3. Dialog. de quat. erroribus. cap. 22. Walch. Monim. vol.I. 
sc. 4. p. 225 sqq. De libertate christiam. Lib. II. cap. 52. 

9) Diefe Notiz gibt und auf eine, wie ed ſcheint ganz glaubwürdige, Weife 
in ungenannter Mann, der fi in Mecheln nad gochiſchen Schriften umgethan 
otte, in einem Briefe bei Wald (Moniment. med. aev. vol. I. faso. 4. 
raefat. p. XXXIII.) mit den Worten: Sed ut ad Gochium. nostrum red- 
ımus, demirari nunquam satis possum, qui fieri potuit, ut unns ille sic 
iyino laumine illustraretur, tam aereo et indocto seculo, ut solemnium 
octprumi.errores tam audenti pectore confutaret et refelleret, cum gen- 
lem illam duarum litterarum M. N. [Magister noster] adsalutatiun- 
ulam scholis non deportasset, id quod testantur, qui etiamnum vivunt 
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verſitaͤten mitzubringen pflegte, allein es moͤgen damals viele die 
hohen Schulen ohne dieſen Titel verlaſſen haben, und nur bei de 
nem ſo ausgezeichneten Manne, wie Goch, konnte dieß etwas Aufs ' 
fallende haben. Studierte aber Goch auf einer höheren Schule 
fo lagen ihm beſonders drei Univerfitäten zur Wahl vor: der RE. 1 
wegen bie alte, durch mehrere vielgenannte Lehrer ausgezeichnete? | 
Anftalt zu Köln und die neugeftiftete-Univerfität Löwen, deß 
Ruhmes und ber Bebeutung wegen aber die noch von Juͤnglingen 
und Männern aus allen europdifchen Ländern befuchte Mutteranftalt 
ber philofophifchen und theologifchen Studien, Paris, der Haupt 
ſchauplatz derjenigen wiffenfchaftlichen Beſtrebungen, die unſern 
Goch intereffiren Eonnten. Bon Köln kommt in feinen Schriften - 
nicht die geringfte Spur vor; auch ber Name wird nicht einmal ges ° 
nannt. Die Hauptblüte von Köln war auch ſchon vorüber. Des 7 
gegen foricht er von Löwen und Paris und behandelt die Verhälte # 
niffe diefer Univerfitäten ald ihm bekannte. Won Löwen erwaͤhnm 
ex einen Streit, den der, auch mit Sohann Weſſel befreundete; # 
Theologe Heinrich von Zomeren über das kuͤnftige Zufällige mit i 
den meiften übrigen Gliedern der Hochfchule geführt ?). Nun am E 
zwar Heinrich Zomeren erft im Sahr 1460 ald Domherr und Pros ? 
feffor von Paris nach Löwen und um dieſe Zeit war Gochs Stue 8 
apud Mechlinienses, Gochianae vitae et status probe gnari. Daß && A 
den Magiftertitel nicht non Univerfitäten davon getragen, Fönnte man allerdings 
auch fo deuten, ald ob er gar nicht auf Univerfitäten geweſen wäre, Al * 
offenbar liegt darin vielmehr das Entgegengefegte: denn wie konnte man dor E 
fagen, er babe dieſen Titel nit von Schulen d. h. natürlich hohen Schulen S 
mitgebracht, wenn er auf folhen Schulen.gar nit war? Hätte der Berfafler 
fagen wollen, Goch habe gar nicht fundiert, fo hätte er fi anders ausdrücken 
und nit gerade die Erlangung der Magifterwürde hervorheben müflen. So 
wie und die Worte vorliegen, enthalten fie vielmehr einen indirecten Beweis fir 
das Univerfitätsftudium Gods, und zwar, wenn man den Plural scholis ur 
giren wollte, für ein Studium auf mehreren hohen Schulen, wie wir eb oben 
angenommen. Das letztere koͤnnte jedoch gewagt feinen, da der Plural andy 
eine umbeftimmte Bezeichnung des Univerfitätöftudiumd überhaupt fenn Tann, 
wie wir wohl aud von jemanden fagen: er ift auf Schulen oder Univerfitäten 
geweſen, wenn er aud nur auf einer war. 

1) De libertate christiana. Lib. I. cap. 26. 
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dienperiode längft vorlber, ba er fchon feit 1451 dem Priorate Tha⸗ 
bor in Mecheln vorſtand; allein die Erwähnung ber Univerfitdt 
koͤnnte immer darauf hindeuten, daß er ihr von einem früheren 
Aufenthalte her befreundet war und baher auch an ihren fpäteren 
Schickſalen lebhafteren Antheil nahm. Noch flärker aber ift die 
Bahrfcheinlichkeit für Paris. Einmal ſchon, weil überhaupt bie 
meiften firebenden Sünglinge, namentlich auch aus den Niederlans 
den, nach Paris zu geben pflegten; ſodann weil Paris mehrfach und 
mit Angabe beftimmter Berhältniffe, von denen fi) Goch in Paris 
felbft unterrichtet zu haben ſcheint, won ihm genannt wird 1); end» 
lid) weil God, einige Male von Johann Gerfon ohne irgend einen 
Beiſatz als dem „Kanzler ſpricht 2), was zwar auch aus ber alla 
gemeinen Berühmtheit jenes hiftorifch gewordenen Kanzlerd der 
Univerfität Paris erklärt werden Eönnte, aber doch am natürlich 
fim fo gedeutet wird, daß Goch von dem eigenen früheren Aufent⸗ 
halte in Paris an dieſe einfachfte, an Ort und Stelle gangbare, 
Bezeichnung des großen Theologen gewöhnt war. Zum Lehrer 
ſteilich koͤnnte unfer Goch den edlen Gerfon nicht wohl gehabt ha⸗ 
ken, denn diefer kehrte von ber Koftniker Kirchenverfammlung, 
wo er eine fo große Rolle gefpielt hatte, nicht wieder nach Paris 
müc, fondern ftarb zu Lion 1429, daß aber Goch vor dem Be⸗ 
sam jener Kirchenverfammlung 1414 fchon in Paris geweſen ſeyn 
hilte, ift ſehr ımmahrfcheinlich. Indeß ſprach man in den nächs 
ken Jahrzehnten zu Paris gewiß noch viel von dem „Kanzler, 
mb bie Nachwirkung feiner Lehre und Schriften bauerte noch lange 
fort. Was die theologifche Denfweife und Methode Gochs be- 
trifft, fo findet fich darin zwar meines Beduͤnkens nichts, was 
und beflimmt auf eine Bildung in Paris hinführte, aber noch 
weniger etwas, das und daran koͤnnte zweifeln laffen. 

In hiſtoxiſch beftimmter Wirkſamkeit kommt und Goch zuerſt 
im Jahr 1451 vor, da er ein Priorat von Kanoniſſinnen in Me⸗ 
cheln gruͤndete. Diefen Act ſetzen wir ungefähr in dad 50fle Jahr 
feines Alters oder etwas früher. Zwiſchen diefer Zeit aber umd 

1) De libertate christiana: Lib. I. cap. 17. 18. 

2) De libert. christ. L. IL c. 52. in fine. 
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der Studienperiode wird wohl ein nicht unbedeutender Zeitra— 
ber Mitte gelegen haben. Denn obwohl ed damals vorfam, da 
bie Stubienperiode ſich bis ind höhere Manmesalter verlief, ge 
war bieß boch nicht das Gewöhnliche und ift daher auch bei Bad 
nicht das Wahrfcheinliche. Wie Goch die Zwifchenzeit zubradgzgy 
daruͤber fehlt e8 uns. an beflimmten Nachrichten. Es wird wa 
ein Sohann von Goch neben Gottfried von Kempen als erfter Bow - 
ſteher des um 1448 gegründeten Haufe der Brüder vomge? 
meinfamen Leben zu Harderwyk genannt 1): es ift am nc⸗ 
tinlichften anzunehmen, daß bieß unfer Goch war, und der Zesck 
nach wide es Feine Schwierigkeit haben. Durch feine, Got 
frled8 von Kempen und des Schulrectord, Hermann von Schur⸗ 
renburgh gemeinfame Bemühungen foll das Fraterhaus zu Har⸗ 
derwyk in bedeutende Blüte gefommen feyn. Sicherer wiſſen wis - 
daß Goch in diefer Zeit Priefter wurde, alfo wohl auch als folden — 
wirkte, vielleicht zu Sluys 2) in Flandern, denn von dort aud = 
brachte er die erften Jungfrauen nach dem von ihm geftifteten Priest I 
zate Thabor in Mecheln. Jedenfalls beginnt mit biefer Stiftung 
feine fpätere, etwas befanntere Xebenöperiode, in die wir auch begh 
für uns Wichtigfte, die. Abfaffung feiner Schriften zu fegen haben 1. 
Um die Stellung Gochs im Leben und zum Theil auch fee = 
Richtung ald Schriftfteller zu verftehen, haben wir hier zunaͤcht 
ein Wort über die Örtlichkeit feines Wirkens und deren Eirchliche — 
Verhältniffe zu fagen. Die Stadt Mecheln e), in einer frucht⸗ 
baren, von der Dyle durchſtroͤmten, Ebene im Herzen von Brabant 


IM 


4) Delprat die Brüderfchaft des gemeinfamen Lebens, überfegt von : 
Mohnite Leipzig 1810. ©. 58. — 

2) Es gibt zwei Orte Namens Sluys, einen kleineren im fürlihfiel — 
Theile des wallonifhen Flandern an der Maas, und einen beveutenderen, durrh 
Feſtigkeit ausgezeichneten, im hollaͤndiſchen Zlandern (Sluys, Sluis, Schleuf, 
Slusae, l’Ecluse) in der Rähe von Brügge und Middelburg gelegen. Das Iefe 
tere in der Kriegsgeſchichte berühmte Stuys ift wohl bier gemeint, da es 
nicht genauer bezeichnet, fondern als ein befannter Ort vorauögefegt wird. - 

3) Das Befte, was man zur Specialgeſchichte von Mecheln hat ft: Cor- 
nel. van Gestel Historia sacra et prof. Archiepiscopatus Mechliniensis. 
Hag. Com. MDCCXXV. fol. 
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degen, erhob fich frühe von geringen Anfängen zu bedeutenden 
fang und Anfehen. Sie wird urkundlich ſchon unter den Karo⸗ 
agern genannt, wo zu Pipind Zeit ein Graf Abo als feänkifcher 
ehnöträger in Mecheln vorfommt 1). Bei der Xheilung ded Reis 
8 unter Lothar im 3. 870 fiel die Stabt an Karl den Kahlen, 
ho zu Frankreich. Karl der Einfältige übergab fie im 9. 915 
er Kirche von Lüttich; die Bifchöfe von Lüttich aber festen als 
me Voͤgte in Mecheln das Gefchlecht der Bertholde (Berthoud), 
Iynaften von Grimberg, ein 2). Unter biefer Tirchlichen Herr⸗ 
haft blieb die Stadt über vier Sahrhunderte. Im 3. 1333 brachte 
e Ludwig von Nevers, Graf von Flandern, für ſich und feine Nach: 
mmen um hohen Kaufpreis an fich. Aber ſchon bald nachher im 
, 1346 trat fie der Graf von Flandern an Sohann III., Herzog 
on Brabant, ab °). Endlich kam Mecheln im J. 1869 durch 
eirath an Philipp den Kühnen von Burgund und blieb nun lans 
ere Zeit unter burgundifcher Herrfchaft *), bis fie auch wieber 
urch Heirath, nämlich durch Vermählung der Tochter Karld des 
lühnen Maria mit Marimilian, in ben Befiß des oͤſterreichiſch⸗ 
panifchen Haufes überging. Die kirchlichen Verhältniffe 
etreffend, fo wird die Gründung des Chriftentyums in Mecheln 
uf den heiligen Lambert 5) und nächft ihm auf den heiligen Ru- 
nolb (+ 775) 6) zurüdgeführt. Dem legteren, der ald Haupt: 

1) 8. Geſtel S. 1 ff. 

2) Ebendaſelbſt &. 13 ff. 

3) Ebendaf. ©. 17. 

4) Ebendaſ. ©. 18 ff. 

5) Der heil. Lambert oder Zandebert, von vornehmen Vtern zu Maͤft⸗ 
ht geboren, Biſchof in derſelben Stadt, ſoll viel zur Ausbreitung des Chri⸗ 
denthums in jenen Gegenden zum Theil in Verbindung mit Willibrod beigetra⸗ 
sen haben, und am 17ten Sept. 708 oder 709 als Märtyrer gejtorben ſeyn. 
Gr wurde als Schuspatron von Züttidy verehrt. Sein Leben ift beſchrieben von 
Gottſchalk, Diacon zu Züttid bei Mabill. Annal. Ord. Ben. Sec. 3. Sodann 
Canis, Lect. antig. T. II. pars J. p. 135. Hist. Lit. de la Fr. T. IV. 
p-58. Acta SS. T. V. Sept. p. 518. Gallia christ. nov. T. III. p. 827. 

6) Der heilige Rumold war entweder ein Schotte (Chronicon Came- 
racense: Apud Maslinas quoque Monasterium est Canonicorum, ubi 
quescit preciosus Martyr Rumoldus genere Soosus, qui vitam heremi- 
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flifter der dortigen Gemeinde und ald Schuspatron von Mecheig. « 
verehrt wurbe, war bie fchöne gothifche Gathebrale geweiht, ber. 
Bau gegen Ende des 12ten Jahrhunderts begonnen und gegen. 
Ende des Aöten vollendet wurde. Die Stabt war in Firchlicheg, | 
Dingen anfänglich, und zwar zuverläffig feit dem 11ten Jahrhum 
dert dem Bifchof von Cambray untergeben !). Dieß Verhaͤltniß 
dauerte bid zum I. 1559, wo Mecheln durch Papft Paul IV, 
zum erzbifchöflichen Sige mit einem bedeutenden Sprengel erhoben 
ward. Die Reihe der Erzbifchöfe eröffnete Antonius Perrenot, fpds - 
ter hochberühmt unter dem Namen bed Cardinals Granvella 2). . 
Aber auch ehe Mecheln erzbifchöflicher Sig wirde, war eß 
ſtets mit Geiftlihen und Mönchen reich gefegnet. Eine Statt, 
die vierhundert Jahre lang ımter dem Krummſtab fiand, Tonnte 
daran Feinen Mangel haben. Die Mutterkicche des heil. Rumolb 
hatte Pröpfte, in deren Reihe wir Glieder der angefehenften Yes. 
milien finden 2); unter ihnen fungirten Dekane und eine zahlreiche 
Klerifei. Außerdem blühten noch andere Kirchen in Mecheln und 
viele benachbarte Landgemeinden +) fanden mit ber Stabt ie 
kirchlichem Verbande. Beſonders zahlreich aber waren die Kloͤſter 


ticam ducens inibi martyrisatus est) oder, mie man vieleicht mit größe | 
rer Wahrfheinlihfeit behauptet (f. Jon. Sollerii Acta S. Rumoldi, Antw. 
1718. fol.), ein Angelfahfe, nad einigen Angaben von vornehmer Geburt, 
Er zog fi frühe von der Welt zurüd und führte ein einfam aſcetiſches Leben, 
Dem Zuge folgend, der damald nit wenige fromme Männer unter den Ange 
fahfen zu den verwandten Stämmen über dad Meer führte, ging er als Mi 
fionär nach Niederdeutſchland, ſchloß fih der Thaͤtigkeit des heil. Willibrod ax, 
wurde zum Biſchof ohne beftimmten Sig geweiht und foll am 24ften Juni 775 ' 
von zwei Männern, die er durch feine freimüthigen Strafreden gegen fih up N 
gebradyt,, ermordet worden feyn, Vergl. über ihn außer der oben angeführten 
Hauptſchrift von Sollier, befender& Hlist. litter. de la France, t. IX. p..33& 
Gallia christ. nova, t. V. p. 9. Acta Sanctor. Jul. t. I. p. 169. SButtie 
Leben der Väter und Märtyrer, deutſche Überf. 8. 9. ©. 15. 
1) Ban Geftel S. 24. 

2) &. über ihn und die nachfolgenden Erzbiſchoͤfe: van Geftel S. 19-66 : 

3) Die älteren Pröpfte von St. Rumold find aufgezählt bei van Geftd 
8.40, die Dekane S. 41. 

4) Sie find nahmhaft gemacht bei van Geſtel S. 86 — 131. 
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wd frommen Vereine, ſowohl für Männer, als fir Frauen. Da 
mh Goch hierzu mitwirkte, fo wollen wir einen Überblid ver 
geiftlichen Affociationen geben, ber zugleich ein Beitrag zur Chas 
weterifit der Zeit if. Bis zu Ende des 15ten Jahrhunderts fins 
den wir an Mönchövereinen ?) in Mecheln außer einer Commen⸗ 
Men des deutſchen Ordens, deren Sig feit dem 3. 1498 das fo: 
genannte Pigenburgifche Haus war, ein Klofler der Minoriten 
hi 1231, ber Carmeliter feit 1303 (nachdem fie fich fhon 1254 
in der Stadt feftgefegt), der Auguftiner= Eremiten feit 1505 , der 
Alexianer ebenfalld feit 1305, und ein Fraterhaus ber Brüder vom 
geneinfamen Leben, gegründet 1490 und im A6ten Jahrhundert 
'n bem Erzbiſchof Matth. Hovius in ein erzbifchöfliches Seminar 
mwandelt 2). Dazu Tommen zahlreiche Frauengemeinfchaften, 
md zwar find bis zu Ende des A5ten Jahrhunderts folgende ?) aufs 
mählen: die Propftei ilienthal (Xeliendael, Praepositura vallis 
iliorum), das vornehmfte und reichfte unter den Frauenklöftern, 
um Praͤmonſtratenſer⸗Orden gehörig, geftiftet ums 9. 1231, in 
er Folge mit vielen Geſchenken und bedeutenden Befigungen bes 
abf; das Klofter Berg Sion (Laeti Mons, Blydenbergh), von 
Bictorinerinnen bewohnt, welche von frühefter Zeit, angeblich feit 
er Stiftung des Chriftenthums in Mecheln angefiedelt, zuerft nach 
ve Regel bed heil. Auguftin lebten, dann an bie des heil. Victor fich 
infchloffen; das Priorat Bethania, ein Verein von Kanoniffinnen 
8 heil. Auguflin, zum Kapitel von Windefem gehörig, gefliftet 
am 14215 und bad Priorat Muyſen, für Eiftercienfienerinnen, 
fit 1580. Eine wichtige Stelle neben diefen eigentlichen Klofters 
iftungen behaupten zugleich die Frauenvereine, welche einen min- 
ber Elöfterlichen Character oder einen vorzugäweife practifchen und 
wohlthätigen Zweck hatten. Solche Gemeinfchaften gingen bes 
Eanntlich zahlreich aus dem eigenthümlichen Sinn und den befons 
dern Beduͤrfniſſen des Mittelalters hervor, um das zu leiften, was 
jegt durch Hofpitäler, Krankenhäufer, wohlthätige Frauen⸗ und 

1) Eine Überficht der Männerkloͤſter in Mecheln gibt van Geſtel. S. 71—79. 


2) Ban Geftel S. 79. 
3) Ban Geftel S. 79 — 86. 
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Männervereine der verſchiedenſten Art bewirkt wird. Mecheln halle. 
von diefer Art aufzuweifen: eine fehr bedeutende Beguinen: Ries; 
derlaffung.(Beginafium), welche, um das I. 1249 außerhalb ben 
Stadt gegrimdet, felbft allmählig. zu einer Feinen mit Maus} 
umgebenen Stabt heranwuchs 1); ein Haus der Siegefrauu 
(Siedelieven, Virgines leprosae), weldye, wie es fcheint, ad 
Beranlaffung der Verbindung. mit dem Morgenlande duch bie 
Kreuzzüge um 1209. eingeführt wurden; eine Stiftung der. Junge 
frauen. vom Krankenhaus der heil. Maria, befonderd für die Be 
forgung armer Kranken, feit Anfang des 13ten Jahrhunderts; ein 
Haus der ſchwarzen Schweftern (Sorores nigrae), ſo benannt‘ 
von ihrer ſchwarzen Kleidung, nach der Regel Auguſtins le 
bend und befonderd zur Pflege anfteddender Kranken beftimmg 
feit 1465. BE 

Alles dieß zufammen drängt und das Nefultat auf, daß dat 
alte Mechein recht eigentlich eine Moͤnchsſtadt war, und ba 
es in diefer Beziehung auch unter ben reichlicher auögeftatteten Des 
ten des Mittelalterd hervorragte 2). Daraus erflärt fich aber wies 
ber, daß dad Mönchöleben mit allen feinen Verpflichtungen, daß 
ber ganze Standpunct des Mönchthums für unfern Goch ein fü 
überaus wichtiger Gegenfland der Betrachtung und fchriftftellere 
fhen Behandlung feyn konnte, In einer Mönchöwelt lebend, war 
ex durch die Gewalt der Umgebung ſtets auf die Würdigung der⸗ 
felben bingewiefen. Dabei verhielt fi) aber Goch zum Kloſter⸗ 
leben in zwiefacher Weife: einerfeitd griff er felbft fürdernd in 
daffelbe ein, infofern es den Bebürfniffen und dem Standpuncte ver 
"Zeit gemäß fein Gutes hatte, andererfeit wußte er es auch aus ben 


1) Anfänglid wohnten die Beguinen in einer Straße, die von ihnen bes 
nannt war, fpäter bauten fie fie außerhalb der Stadt: Curjam, officinas et 
habitacula, tanto successu, ut habitatio earum nonnullis certaret com 
oppidulis, muroque includeretur lateritio, et numerus earum esset aliquæ 
millium. V. Gestel p: 79. BE 

2) Wohl nit ohne Beziehung hierauf vergönnte der Papft Nicolaus V. 
im 3.1450 — ein Jahr vorher, ehe Goch feine Frauenftiftung dort gründete — 
der Stadt Mecheln ein Jubiläum und nannte fie bei dieſer Gelegenheit die 
„glückſelige.“ 
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tieferen Geifte einer evangelifch: freien und lebendigen Froͤmmigkeit 
feinem eigentlichen Werthe nach volllommen zu würdigen und be 
gegnete der falfchen Schäßung und den Ausartungen beffelben auf 
Die entfchiedenfte und Eraftigfte Weife. -Er griff in die Entwicke⸗ 
tung defielben ein, indem er felbft der Urheber einer Elöfterlichen 
Stiftung, bed Priorates Thabor, wurde. Hierüber wird und in 
der Gefchichte des Erzbisthums Mecheln folgendes berichtet 1): 
: „Das Priorat Thabor der Kanoniffinnen des heil. Auguftin nahm 
! feinen Anfang im 3. 14515 e8 gründete aber daſſelbe Johann 
Yupper, Priefter aus Goch in Cleve, für 8 Jungfrauen, die 
fi) dem Dienfte Gottes widmen wollten; er Faufte zu dieſem Zweck 
das Wilderenhaus 2), wie ed damals hieß, in der Nähe der Stabt: 
mauern, wo biefe Sungfrauen zu Ehren des heil. Erlöfers auf dem 
Berge Thabor nach der Regel des heil. Auguftin ein frommes es 
hen führen follten; aber da in den nieberländifchen Unruhen ihr 
Kofler zerflört und vom Feuer verzehrt worden war, kauften fie 
fich ein andered Haus im I. 1567 innerhalb der Ringmauern ber 
Stadt, wo fie noch jebt wohnen; zwar wurden fie auch von da im 
J. 1580 vertrieben, aber nad) 6 Sahren Fehrten fie zuruͤck und rich⸗ 
beten ihre Wohnung für Elöfterliche Zwecke noch vollfiändiger ein. 
Diefe Bungfrauen ftehen, wie auch die Victorinerinnen von Sion 
(Bipdenbergh) unter einem Ordinarius. Unter andern ausgezeich 
weten Männern hatte diefes Klofter auch zum Rector den Dr. Si⸗ 
mon Verepaͤus, der fich Durch Schriften berühmt gemacht hat; ders 
felbe wurde in den nieberländifchen Unruhen von den Calviniften 
vertrieben, die Stadt Herzogenbufh aber, die dem Fatholifchen 
König und der orthoboren Religion treu blieb, nahm ihn freund: 
ich auf und ehrte ihn durch ein Kanonikat bei der Kathedrale bes 
heil. Johannes, in welcher Wuͤrde er 1598 flarb.” Hiermit ift 
noch zu verbinden, was Foppens ?) erzählt, daß Johann God) 
bie erften Tungfrauen aus dem Haufe der heil. Maria Magdalena 


1) Ban Geftel S. 81. 
2) Praetorium Wilderense. 
3) Joh. Franc. Foppens Biblioth. Belg. Brax. MDCCXXXIX. Tom. If. 
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zu Sluys in Flandern nach Mecheln verpflanzt habe, ı 
ter ſeiner eifrigen Fuͤrſorge die neue Gemeinſchaft aufs 
ben, ja ſchon bis zu einer Zahl von 60 Jungfrauen 
fey. Aus beiden Berichten ergibt ſich, welche Stellui 
deutung bie von Goch gefliftete Anftalt hatte, und mit : 
fer ex felbft fie pflegte. Aber diefe Zheilnahme an ei 
lichen Inſtitute hinderte ihn auf der andern Seite nicht, 
des Mönchslebend vollkommen klar zu fehen, und da er 
feinen Abhandlungen irgendwie auf diefen Punct zurüc 
werben wir vielfach Gelegenheit haben, auch biefes 
freies als tiefeindringendes Urtheil über eine der wichtig] 
nungen damaliger Zeit vollfiändig darzulegen. 

Goch bekleidete Die Stelle eined Rectors oder Beic 
rauen zu Thabor 24 Sahre. Er ftarb den 28ſten? 
alfo 14 Jahre vor MWeflel und A Jahre vor der V 
Johanns von Wefel. Seine Refte wurden in ber ı 
des Stifted von Ihabor beigefeht, welches fich damals 
halb der Mauern von Mecheln befand. Einige Gelehrte, 
Conrad Gesner ?), wollen, daß er Weſſel überlebt ha: 
4490 am Leben gewefen fey, allein diefe Angabe hat 
andre beflimmtere 2) wenig Wahrfcheinlichkeit. 

Auf der Grundlage der dürftigen Nachrichten über 
Gochs würde e8 ſchwer feyn, eine auch nur einigermaf 
gende Characteriflit von ihm zu geben. Defto deutlich 
fein geiftiges Bild aus feinen Schriften entgegen. 
ftellen fich hier folgende Srumdzüge feines Weſens hervor: 
ein Mann von großer Innerlichkeit, von Tieffinn und 
von lebendiger Frömmigkeit, verbunden mit feiner etı 
Dialectik; er wußte Die Erfcheinungen des Firchlichen Leb 
Wurzel zu faſſen, aber e8 fehlte ihm auch nicht an einem ſ 


1) &. Walch Monim. med. aev. Vol.I. fasc. 4. Prae 

2) Diefe wird namentlih von einem fehr zuverläffigen Zeu 
pheus, auögefproden in der Vorrede zu einer Schrift Gochs. 
Monim. med. aev. Vol. II. fasc. 1. Praef. p. XIV. und Vo. 
p- XVII. XIX. Praef. ® 
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richtigen Blick in das Leben. Seine Gemuͤthsneigung zog ihn mehr 
we ſtillen Betrachtung bin, und fein Umgang mit Frauen mag 
ijm etwas Milde und Zartes gegeben haben, aber durch die offen 
mb frei auögefprochenen NRefultate feiner Betrachtung griff er Doch 
gleich Fruchtbringend und reformatorifch in die Wirklichkeit ein. Zu⸗ 
nachſt war es ihm um religiöfe und geiflige Befriedigung durch pofitive 
| Bahrheitderkenntniß zu thun, aber wo er bei feiner Wahrheitsfor- 
ſchung auf herrſchende Irrthuͤmer fließ, da forach er fich aufs klarſte 
mb umumwundenſte, mit bem Ernſt und Eifer der Liebe Dagegen 
m. Minder gelehrt und umfaflend, auch minder activ und re 
formatorifch als fein Freund Weffel, ift er dagegen tiefer und 
inniger als diefer und mehr von einer edleren Myſtik ergriffen. 
Bergleichen wir ihn aber mit Thomas von Kempen ober ähn- 

üchen, fo bat er wieber weniger myflifche Elemente und Dagegen 
mehr bialectifche und willenfchaftliche Durchbildung, mehr Klar: 
beit und Schärfe, überhaupt mehr Theologie und zugleich einen 
entfehiebeneren Eifer für die unmittelbare Umgeftaltung bed religid- 
fen und kirchlichen Lebens, 

Dieb alles wird dem Leſer fehon einleuchten, wenn wir zus 
wächft ben theologifchen Standpunct Gochs im Allgemeinen fchil- 
dern. 
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Gochs theologifcher Standpunct im Allgemeinen. 


Da es Hauptaufgabe der biographiſchen Darftellung ift, eine 
gerichtliche Perfon fowohl aus fich ſelbſt, als aus dem Verhaͤlt⸗ 
uiß zu ihrer Zeit zu erklären, das geiftige Leben eines bebeutenben 
: Sheologen aber immer ein fehr beziehungsreiches ift, fo Tcheint, 
um die Stellung Gochs und der ihm geiflesverwandten Mäns 
° mr würdigen, zuerſt eine allgemeine Drientirung erforderlich. 
| Diefe darf aber um fo eher etmas ausführlicher ſeyn, da fie zus 
.k gleich den Standpunct der reformatorifhen Theolo- 
sen des 1öten Jahrhunderts überhaupt bezeichnet. 
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Sehen wir zunaͤchſt auf das Allgemeinſte, ſo gehoͤrt Joh aun 
von Goch der abendlaͤndiſchen Theologie anz es hatte 
ſich aber ſchon im fruͤhen Alterthume die chriſtliche Theologie ſo 
entwickelt, daß vermoͤge des verſchiedenen Characters der Voͤlker 
und anderer mitwirkender Umſtaͤnde unter den Morgenländern, 
namentlich unter den Griechen mehr bie theoretifchen und fpecule | 
tiven Beftandtheile des chriftlichen Dogmas, die Lehre von Sk | 
und feinem inneren Wefen fowie von der Perfon Chrifti, zur Abe | 
bildung kamen, unter den Abendbländern dagegen die practifchen, ; 
unmittelbar ind Leben eingreifenben, bie Lehre von der Sünde und 
Gnade, von der Erlöfung und Heiligung. Diefe eigenthuͤmliche 
Richtung erhielt Die abendländifche Theologie fchon durch den erſten 
Inteinifch fchreibenden Kirchenlehrer Tertullian, auf eine eminente 
und höchft nachhaltige Weife aber wurbe fie ihr eingeprägt durch 
Auguftin. Zertullian hatte ſich hierbei zugleich ausfchließend unk. 
polemifch verhalten gegen bie Philofophie; fo auch feine nächflen 
Nachfolger. Auguſtin dagegen, felbft philoſophiſch und diale 
tifch gebildet, wollte auch den Anforderimgen der Speculation gen 
nügen: ex firebte — und dadurch war er eine auch wiffenfchaftlid. | 
fo bedeutende Erfcheinung — nach einer Verföhnung des Glaubens. 
und Erkennen, der Autorität und des philofophifchen Denkens, 
doch fo, daß die practifchen und Firchlichen Glaubendintereffen das 
Beftimmende waren. Seine Theologie wurde der Grundtypus ber. 
ganzen mittelalterlihen Entwidelung; fein Grundfaß, daß dad, 
Glauben dem Denken nothwendig vorangehe, aus dem Glauben 
aber ebenfo nothwendig das Denken ſich erzeuge, wurde die prins, 
cipielle Baſis der bebeutendflen Geftaltungen der Scholaftil. In⸗ 
deß trat, da fpäter das Mittelalter neue philofophifche Anregungen; 
empfing und namentlich die ariftotelifche Philofophie maͤch⸗ 
tiger einwirkte, das theoretifche und fpeculative Intereffe 
wieber ftärker hervor, und wurde, befonders nachdem der Ariftotes, 
lismus, ber felbft auch dem Theoretifchen ein unverhältnigmäßiges 
Übergewicht gab, den umfafienderen und dem Geifte des Chriften« - 
thums inniger verwandten Platonismus verdrängt hatte," in ber. 
Scholaſtik dermaßen dominirend, daß die practifche Seite des 
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hriſtenthums wefentlich beeinträchtigt wınde. Eine Reaction 
nnte nicht ausbleiben. Das dem Chriftenthum eigenthümliche, 
t abendländifchen Theologie von Haus aus einwohnende und von 
rem Hauptrepräfentanten ihr fo tief eingeprägte practifche Ins 
treffe mußte fich wieder Fräftig geltend machen und der einfeitig 
goretifirenden Scholaftit kaͤmpfend entgegenftellen. In dieſer 
tchtung finden wir alle die Männer begriffen, welche die Refor: 
ntion anbahnen halfen, und namentlich auch unfern Goch, bei 
m zugleich der Zufammenhang biefer Richtung mit dem biblifchen 
nd auguftinifchen Character feiner Theologie nicht zu verfennen if. 

Goch gehört aber nicht bloß der abenblandifchen, er gehört 
ch näher der mittelalterlihen Theologie an und zwar 
tihrem Übergang zur reformatorifhen. Wollen wir 
m bier feinen Standort beflimmter anweifen, fo müffen wir auch 
f das MWefen und die Geftaltungen der mittelalterlichen Theologie 
ruͤckgehen. Das Weſen diefer Theologie it, daß fie auf der 
hlichen Überlieferung ruht, aber das Überlieferte nicht bloß aͤu⸗ 
rlich aufnimmt, fondern innerlich belebt und zum Bewußtſeyn 
ingt. Diefe innerliche Aneignung und Belebung des Überliefer> 
rn tonnte aber auf zwiefache Weife erfolgen, entweder im Ges 
uͤth, durch das Organ ded Glaubens und der Liebe, oderim Ge: 
men, durch Zergliederung der Begriffe, durch das Drgan ber 
Yalectif. Daraus erwuchfen bie beiden Hauptrichtungen des Mit 
lalterö, die Myſtik und Scholaftil. Sobald aber biefe als 
usſchließende Gegenfäge auseinander getreten waren, Tonnte aüch 
as Streben nach Verföhnung derfelben nicht auöbleiben und ed trat 
urch die Bictoriner die dem auguftinifchen Standpunet wieder voll 
ländiger entfprechende Richtung hervor, welche von der Grund» 
age des Glaubens und der Liebe audgehend, zur Speculation forkı 
chritt und auch die Myſtik fpeculativ und foftematifch behandelte, 
Jede diefer Richtungen entfprang aus einem wefentlichen Bebürf- 
sg und haette in der Okonomie des Ganzen ihre unverfennbaren 
Berdienfte. Die Myſtik, vorzugsweiſe von den germanifchen Nas 
tionen gepflegt, erhielt unter den Völkern die Lebensfuͤlle des chrift- 
fhen Geiftes und befien thätige Beziehungen; die Scholaftif, 
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mehr ben romaniſchen Nationen angehoͤrig, forgte fuͤr die ft 
Durchbildung der dyriftlichen Gedanken und für bialectifche ' 

der Schule, die Bermittelung war unentbehrlich, damit 
wefentlich Zufammengehörige und fic) Ergänzende nicht voͤlli 
einander ging. Die Scholaſtik indeß, dad eigentlich Herrf 
zeigte fich im Verlauf am wenigften empfänglich für die Ri 
ungen von Seiten der Myſtik und anderer lebendigen Anregı 
fie wurde im Laufe des 1Aten und 15ten Jahrhunderts imm 
feitiger theoretifch, ſchulmaͤßiger, formaliftifcher und ſpitzfi 
bedeutungdtofer für das wirkliche Leben. Dagegen erhe 
namentlich in Deutfchland und den Niederlanden die Myſt 
hatte einen noch räftigeren Lebenskeim in fi, fie wurde ein 
populärer, practifcher, fie eignete fi) mehr und mehr ein 
wefentliched Element an, das biblifhe. Sie vorzüglich, n 
neu auftauchenden biblifchen Richtung fich verfchwifternd, 
den Übergang zur Reformation, Die Scholaftif dagegen, a 
im Wefentlichen Beraltete, wurde befämpft und auf die Sei 
brangt. Doch mußte die Scholaftif, wenn fie erfolgreich bef 
werben follte, zum Theil mit ihren eigenen Waffen gefchlageı 
den, und fo gab auch fie zunachft noch ein Element für die 
terbildung der Theologie her, das dialectifche. Auf diefem € 
puncte treffen wir im Allgemeinen die Theologie der wiſſen 
» Eichen Vorgänger der Reformation, und in die bezeichneten G 
beſtandtheile laͤßt fi) auch die Theologie unferd Goch aul 
Bir können diefelbe bezeichnen als eine Theologie der Liebe, 
diefe ift ihm das reale Grundprincip, an das fich alles Übrig 
ſchließt, und infofern hängt er mit der ebleren Myſtik zufar 
als eine Theologie des lebendigen Schriftglaubens, denn au 
fen ald das formelle Princip wird alles von Goch zuruͤckge 
und infofern leitet auch er an feinem Theile die Reformation 
aber auch als eine Theologie des Denkens, denn er fucht die 
ſchen Säge zugleich dialectifch zu entwideln und zu begründen, 
inſofern wurzelt ev auch noch in der Scholaftif, obwohl er dir 
inwiefern ihr bie beiden erften Elemente mangelten, aufs eii 
belämpft. Das fcholaftifche Element hatte Goch vermuthlid 
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iner früheren Schulbilbung, das muftifche fcheint in feiner Nas 
w gelegen zu haben und mag auch durch das Stillieben in weib⸗ 
her Umgebung genährt worden feyn, das biblifche entwickelte 
ch vielleicht in feinem Verhältnig zu Weffel, wiemohl eine all 
meinere Richtung darauf hin auch im Bedürfniffe der Zeit lag. 
Immer muͤſſen wir jedoch die beiden legtern Elemente für das We⸗ 
etliche halten; das erftere dagegen zeigt fich nur in der Methode 
m Darftellungsform. Diefe aber befteht bei Goch im Allgemeis 
un darin, daß er bei pofitiver Durchführung einer Lehre zuerft dem 
Begriff aufftellt, dann dieſen als fchriftmäßig nachweift und bes 
gt, und endlich denfelben dialectifch zergliedert und auf dem 
Grunde der Schrift in feiner inneren Geltung aufzeigt, bei Wis 
verlegumgen aber zuerft bie falfche Lehre vor Augen ftellt, dann ihr - 
‚ed Richtige aus Schriftftellen entgegenhält, und zulegt das Rich⸗ 
ige gleichfalld durch wiflenfchaftliche Beweisführung zu erhaͤr⸗ 

m ſucht. f 
I Gehen wir weiter, fo drängen fi) uns befonderd noch zwei 
hencte auf: erftlich, die Theologie Gochs ift biblifch und 
darum besiehungöweife antiphilofophifch; und zweitens, fie 
i weſentlich aug uſtiniſch und darum entfchieden antipelas 
taetanifch, deßhalb aber auch zugleich, weil der Pelagianismus 
ae in die Echvlaftif eingedrungen war, in Beziehung auf den 

me ehrinh alt antifcholaftifch. 
4. Bas das Erftere betrifft, fo foricht ſich Goch über feine pofi⸗ 
Miwbiblifhe Richtung in allen feinen Schriften aus; wir wer⸗ 
ed den alfo mit ihm mehrfach und noch vollftändiger darauf zuruͤck⸗ 
kenmen. Hier will ich nur vorläufig auf einige wenige Außerun⸗ 
in gen hinweiſen. Schon in dem Grundbegriffe, ben Goch von ber 
14 wahren inneren Freiheit bes Chriften hat, und in dem Hauptprins 
na fien Theologie, daß alles Heilbringende und Gute nur vom 
#4 Gott Iommt, ift es wefentlich mitbegriffen, daß ex auch Die höhere 
Behrheitserkenntniß aus göftlicher Quelle, aus dem Geifte und der 








im vefhmäht, Der Menſch foll in den höchften Dingen von Men- 
Men unabhängig und nur von Gott abhängig feyn. Im Gott ifl 
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die höchfte Freiheit, Selbftändigfeit und Vollkommenheit; er 
darf eines Höheren, um "zu erlangen, was er nicht hat, er 
darf alfo auch nicht der Belehrung. Der Menfch bedarf einer 
chen in göttlichen Dingen, aber ba feine Beſtimmung Gottaͤhn 
keit tft, fo wird unter den Menfchen der vollkommenſte derje 
feyn, der ſich bloß von dem: göttlichen Meifter leiten laßt, « 
menfchlichen Herrn und Meifterd.aber entbehren kann 2). Die 
verläffige, reine und maaßgebende Belehrung Über göttliche W 
beit ift nach Gochs Überzeugung einzig und allein aus der Of 
barung Gottes in Chrifto gefloflen und niedergelegt in der heil 
Schrift, welche eben darum auch die kanoniſche heißt; jede an 
Lehre über höhere. Dinge aber, von einem ‚wie Hochgeftellten 
Audgezeichneten fie auch herruͤhren mag, hat nur Werth und € 
tung, wenn und infoweit fie mit biefer übereinftimmt. An 
Wahrheit der Banonifchen Schrift allein, fo weit ihm der Herr 
Verſtaͤndniß derfelben eröffne, erklaͤrt Goch, fich halten zu wo! 
und fährt dann fort 2): „Mögen andere fich in ihrem Geifte 
beben und durch philofophifche Schlüffe die Wahrheit nach ib 
Sinne drehen: ich habe Fein anderes Streben, ald aus dem T 
tel philofophifcher Beweiſe die nackte, einfache Wahrheit and $ 
zu bringen, und: fie den Einfältigen faßlih und annehmbar 
machen. Mögen andere fich erheben in der Wiflenfehaft des 
dens, unfere höchfte Philofophie ift die Wiffenfchaft des Thuns 
denn nicht die Lehrer, fondern die Vollbringer des Gefeßes, ı 
ben gerechtfertigt werben.” Seinen biblifchen Standtpunct 
Goch zugleich thatfächlich dadurch zu erkennen, daß er bei a 
Lehrentwidelungen allein von der Schrift ausgeht und nur auf 
Srundlage ihrer wohlverftandenen Ausfprüche die innere Wahr: 
ber Sache zu erkennen ſucht; diefen Maaßſtab legt er auch an 
wohl bei der Beſtimmung des Häretifchen Überhaupt, indem 
fagt, daffelbe beftehe darin, „einer Meinung hartnaͤckig anzuhe 


1) Dialog. de quatuor errorribus. cap. 22. p. 237. 

2) Dialog. de quatt. err. cap. 10. p. 134. 

3) ... abundeht alii in scientia dicendorum, nobis sit summa phil 
sophia habere scientiam fiendorum. 
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n, in Widerfpruch mit der Fanonifchen Wahrheit, wie fie in der 
il. Schrift einfach und klar ausgefprochen iſt“ 1), als auch bei 
Bekämpfung ber verfchiedenen Zeitrichtungen, bie ihm unchrifl- 
ch zu feyn fchienen, denn Überall beurtheilt er diefelben nur nad) 
a Norm der Schrift. | 
Die nothwendige Kehrfeite aber diefer poſitiv biblifchen Rich⸗ 
mg war eine polemifche Gefinnung gegen die Philos 
fophie, indbefondere gegen die herrfchende Zeitphilofophie. Dies 
fen Punct befonders müffen wir, um Goch und die geiſtesverwand⸗ 
m. Männer, ja die Reformatoren felbft richtig zu würdigen, im 
‚gehörigen Zufammenhang betrachten. Wermöge ihres Kampfes 
gegen Philofophie überhaupt und insbefondere gegen die ariftoteli= 
ſhe koͤnnten und die Vorläufer ber Reformation und zum Theil 
oc mehr die Reformatoren felbft als unwiflenfchaftliche, blinde, 
der hiſtoriſchen Billigkeit ermangelnde Eiferer erfcheinen, wenn 
wir unterliegen, ihre eigenthuͤmliche Stellung und ihren wefent- 
ichen Beruf gehörig in Betracht zu ziehen. Jede große Entwide: 
hang in der Dienfchheit fchließt einen Gegenfaß gegen bisher Dages 
weened und Geltendes in fich und trägt daher auch. ein Element 
{der Polemik in ihrem Schooße, welches rein und feharf durchge⸗ 
fährt werden muß, damit eine frifche Bahn gebrochen werde; aber 
Veh verhindert zugleich nothwendig, daß dem Bisherigen fein vols 
I Recht zuerkannt werde und verurfacht eine firenge und exclufive 
Denkart. Es kann auf folche Weife, befonderd im hiftorifchen 
Urtheil, aber auch in der Prarid, ein relativer Ruͤckſchritt gefches 
Ahen, damit im Ganzen und Großen ein deftö mächtigerer Fortfchritt 
{mkglih werde. Sch erinnere nur an Ein befonderd merkwuͤrdiges 
Befpiel aus der Kirchengefchichte. - Wir, die wir auf den Truͤm⸗ 
mem.der alten Religionen ftehen und diefelben hiſtoriſch betrachten, 
zweifeln nicht daran, daß auch im Heibenthum Frömmigkeit und 
Uhmmg des Göttlichen war, daß auch in den heibnifchen Mythen 
‚mi Schönes, Hohes und Wahres niedergelegt iftz aber anders 
verhielt ed ſich in jener. Periode des Todeskampfes, den dad neue 








1) ‚Dialog. ‘de quatt. err. cap. 22. p. 227. 
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Chriſtenthum mit dem, wenn gleich innerlich veralteten, fo doch 
vielverzweigten und dußerlich mächtigen, Heidenthum zu be 
hatte: da war ed nicht an der Zeit gefchichtlich abzumägeı 
ruhig zu wirdigen, ſondern zu kaͤmpfen, und da müffen n 
nicht nur verzeihlich,, fondern ganz an der Stelle finden, weı 
Vertreter des Chriſtenthums ausfchließlich oder doch vorzugf 
bad Falſche, Widervernünftige, Sittenverderbliche und Dä 
ſche des, meift auch entarteten, Heidenthums and Licht ft 
Gleicherweiſe verhält eö fich hier. Uns fällt es nicht ein, die ( 
mb Bedeutung der Leiftungen eines Ariftoteles zu verfennen, 
ihm ald Schuld anzurechnen, daß er nicht Chrift war; eben] 
nig leugnen wir, daß die Verfchmelzung der ariftotelifchen 
lectik mit der chriftlichen Glaubenslehre fehr viel zur fuftemat 
Durchbildung der leßteren und zur Gymnaſtik des Geiftes im 
telalter beigetragen hat. Aber was der übermundenen Sch: 
gegenüber etwas LKeichtes und Natürliches ift, Dad wäre 1 
uͤberwindenden gegenüber etwas Ungehöriges, ja Unmoͤglich 
weien. Damals galt es, die Verderbniffe, die aus der fa 
Stellung der Theologie zur Philofophie entfprungen warer 
befeitigen und dieß Fonnte nur durch entfchiedene und fcharfi 
lemik gefchehen. Denn diefe Verderbniſſe find ebenfo wen 
leugnen. Wir müffen nur die Sache in ihrem Zufammenhang 
faffen und die Zeiten gehörig unterfcheiden. Die Scholafti! 
ein unentbehrliches Glied in ber Entwidelung ber europä 
Menfchheit, welches den Übergang vermittelte von der rein ı 
ven Weife, die chriftlichen Dogmen zu faſſen, zur wiffenfchaft 
Freiheit und Selbftändigkeit, welche durch die Reformation 
trat. Sie war in biefer wichtigen Mittelperiode eine Schö 
großer Bildungen, und hatte ohne Zweifel für den Geift fo I 
als das Bebürfniß der freien Subjectivität noch nicht Erafti, 
wacht war, etwas fehr Befriedigended. Aber die Scholafti 
eine voifienfchaftliche Erſcheinung, die fich über einen Zeih 
von nicht weniger, als vier Sahrhunderten erſtreckt, und die! 
fehr verfchiedene Entwidelungsphafen durchlief. Bei ihrem 
ginn im Aiten Sahrhundert unter Anfelm von Canterbury, 
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ie etwas ganz andered, als bei ihrem Schluß am Ende bes 15ten 
Jahrhunderts unter Gabriel Biel. In ihrem Entflehen ein wahs 
er Fortſchritt im Vergleich mit ber bloß Sentenzen fammelnden 
pofitiven Theologie, geiſtvoll, genial, von tiefem Gemüthsleben 
durchdrungen und voll friſchen wiflenfchaftlichen Bildungstriebes, 
auf ihrem Hoͤhepuncte umfaſſend, inhaltreich, voll lebendiger Glie⸗ 
derung und fo vollftändig Durchgearbeitet, wie ein gothifches Bau: 
werk; aber mehr und mehr von dußeren Mächten beherrfcht, dem 
Inhalte nad) von ber Hierarchie, der Form nach vom Ariſtotelis⸗ 
mus, wurde fie in ihrem letzten Stadium felbft wieder zu etwas 
äußerlich Trabitionellem, ein fpibfindiger, geiftlofer Formalismus, 
mfähig das tiefere Bebürfniß des felbftändigen Denkens und des 
kbenbigen chriftlichen Gefühls zu befriedigen, ein Hemmniß fuͤr die 
ſortſchreitende Entwidelung. Der Geift mußte fich aus dieſem 
Gewebe eines überreih und Überkünftlich gewordenen Syſtems, 
| ws diefer Theologie, die ihm nach und nach eine ganz dußerliche, 
ı fremde und unmahre geworden war, zurüdziehen, er mußte ſich 
da fich ſelbſt concentriven, und in ben einfachen, recht eigentlich be: 
i ebenden chriftlichen Urwahrheiten wieder Friſche, Lauterkeit und 
«dl Beoft zu neuen Bildungen gewinnen, er mußte zum Innerſten bes 
Evangeliums zurückkehren, um ed wieber neu und lebenskraͤftig 
ua ob fih hervorgehen zu laſſen. Zugleich ift nicht zu vertennen, 
u1 M in der Scholaſtik, befonbers fo, wie fie ſich im Laufe bes 
‚at: 1Stn Jahrhunderts geftaltete, ein inneres Element ber Auflöfung 
I: bie Verbindung bed Chriftenthbums mit dem Ariſtotelismus 
zejrwer eine Ehe, welche auf die Dauer nicht beftehen Eonnte. Eine 
t-Philefephie, welche einen vorherrfchend empirifchen, dialectiſch 
Auverkindigen und zum Theil ſkeptiſchen Character hat, welche das 
o4.perctiiche Intereſſe entfchieden gegen das theoretifche zurücktreten 
il Mit, welche auch das Göttliche mehr ald Object der zergliedernden 
t Btefgion behandelt, und weder ein durchgreifendes göttliche Wal 
aten in den menfchlichen Verhältniffen lehrt, noch die menfchliche 
Geele hoch genug ftellt, um fie einer wahren Gemeinfchaft Gottes 
und eined unvergänglichen Lebens theilhaftig zu achten, eine Phi: 
Isfophie, welche überhaupt auf dem Boden einer ganz andern relis 
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gioͤſen und ſittlichen Weltanſchauung gewachſen war, konnte fich n 
organiſch und dauerhaft mit einer Religion verſchmelzen, we 
durch und durch ideal und voll Glaubensbegeiſterung iſt, welche 
nen weſenlich ethifch=teleologifchen Character und unveraͤußerl 
myſtiſche Elemente hat, welche die Lebensgemeinſchaft mit Gott 
die Gewißheit des ewigen Lebens als ihre höchiten Kleinodien 
trachtet; folche geiſtigen Potenzen fonnten nicht zufammen treı 
ohne daß im Verlauf der Entwidelung entweder jene Philofoy 
diefe Religion ihrer Eigenthuͤmlichkeit entfleidet und völlig abforb 
ober daß diefe Religion jene Philofophie von fich geflogen und 
Gemeinfchaft mit ihr aufgehoben hätte. Eine Aufzehrung degs / 
ſtenthums durch dem Ariftotelismus war bei der inneren Wa 
und Lebenskraft bed Chriftenthums und im Bereiche der im Gun 
boch gläubigen Chriftenheit nicht möglich, alfo blieb nur das 
übrig und dieß mußte eintreten, fobald jener Zwiefpalt, wip ı 
es beſonders im Laufe bed A5ten Jahrhunderts finden, mehr ı 
mehr in dad Bewußtfeyn trat. 
Endlich ift noch zu erwägen, wie fich die Sache der PI 
lofophie damald, wenigftend theilweife, im Leben darftel 
Do Famen Dinge zum Borfchein, die ganz geeignet waren, ei 
Mann, ich will nicht fagen von chrifklicher, fondern überha 
nur von ernfler und frommer Gefinnung ber Philofophie ganz 
abhold zu machen. Johann von Goch felbft erzählt uns ein m 
wuͤrdiges Beifpiel, wie fi) Dad damalige junge Frankreich, oı 
wenn wir die ftudierende Jugend in Paris alö einen Zufamm 
fluß aus allen Ländern betrachten, das junge Europa ber Phil 
phie bediente, um unter ihrem Deckmantel die ausfchweifend 
und unfittlichiten Lehrfäße vorzutragen. Im Jahr 1376 gefe 
ed, daß die Studierenden ber Philofophie in Paris, ausgehend 
dem ebenfo unmwahren, als vielfach verberblich angewendeten Gru 
fage, daß es eine boppelte Wahrheit gebe eine philofophifche : 
eine theologifche, und daß etwas in der Philofophie wahr f 
könne, was in ber Theologie unwahr, Saͤtze vortrugen, we 
deren fie allerdings verdienten, von dem Biſchof zu Paris, dem ı 
Aufficht über die hohe Schule zuſtand, zurecht gewiefen zu n 
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a. Es kamen darunter außer der Leugnung ber Dreieinigkeit, 
e Gottheit Chrifti, der Unfterblichkeit und Auferftehung, außer 
t Behauptung ber Ewigkeit der Welt und des Einfluffes der Ges 
me auf die menfchlichen Handlungen, folgende merfwürbige Leh⸗ 
n vor: „Der Wille bes Menfchen wird mit Nothwendigfeit bes 
mmt durch feine Erkenntniß, ebenfo wie Die Begierde bed Thiers; 
ift nicht möglich, daß in ben höheren Kräften der Seele eine 
Inde ſey, der Menſch fündigt nur vermöge der Keidenfchaft, nicht 
möge bed Willens; die Seligkeit findet ſtatt nur in dieſem Les 
n, nicht in einem anderen; es gibt Feine andern Tugenden, als 
vorbene oder angeborene; die Enthaltfamkeit ift nicht wefentlich 
© Zugend; einfache Hurerei, ald Gemeinfchaft eines Freien mit 
ec Freien, ift Feine Sünde; ed gibt Kabeln und Unwahres im 
angelium, wie auch in andern Schriften; man braucht nicht zu 
en, weil, was gefchieht, mit Nothwendigkeit gefchieht, und 
ht geändert werden kann.“ Solcher Artikel hatten die jungen 
tlofophen 219 aufgeftellt. Goch gibt und aus.der darlıber vor⸗ 
wenen Urkunde, dem bifchöflichen Schreiben, nur Proben, aber 
r koͤnnen daraus wohl auf den Geift des Ganzen fehließen !). 

‚Nehmen wir dieß Alles zufammen, fo find gewiß die Ver 
vniſſe der Philofophie und der philofophifchen Theologie in ihrer 
maligen Geftaltung nicht zu leugnen. Und nun fage man nicht, 
hätte an die Stelle der unbefriedigenden Philofophie fofort eine 
friedigende gefegt werben follen. Daß ift eine völlig ungeſchicht⸗ 
ye Forderung. Zuerſt mußte der Boden gefäubert, es mußte für 
n hriftlichen Glauben und feine felbftändig wiflenfchaftliche Ent⸗ 
delung ein freier Raum gewonnen werben; dann erft konnte fich 
f dieſem frifchen Boden auch eine eigenthümliche chriftliche Spe⸗ 
tion entwideln. Indeß war dieß noch nicht einmal die Auf 
the der Reformatoren, gefchweige denn ihrer Vorlaͤufer, fondern 
ſt einer viel fodteren Zeit. Ihnen war nur die Aufgabe des 
umpfed mit der verborbenen Zeitphilofophie geftellt, und dabei 
yanten fie r nicht capituliren, fondern mußten flreng und herzhaft 

1) Die Sache ift von Goch ausführlich erzähtt in ve Schrift de libertate 
kristiana Lib. 1. cap. 17 und 18. 
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wider das Gangbare angehen. Aber wir würben ihnen dem 
böchlich Unrecht thun, wenn wir beßhalb fagen wollten, fie fı 
Feinde des Denkens, der Wiflenfchaft, der innerlich lebendigen 
Fenntniß der chriftlichen Dogmen gewefen. Sie waren. nur 
ziehungdweife antiphilofophifch, Feineswegs aber unphilofoph 
wenn wir Philofophie im allgemeinern Sinne ded Wortes ı 
men. Vielmehr treffen wir unfern Goch und den ihm geiftes 
wandten Weſſel mehrfach auf dem Wege der. Speculationz ı 
dieß ift dann ein felbftändiges,. freies, durchaus auf dem; Gru 
der Schrift ruhended und daher wefentlich theologifches Den 
frei von den Ausmüchfen und Schulüberlieferungen,,, wie von I 
tobten Formalismus ber Scholaftifer, aͤhnlich der befleren thenlı 
ſchen Art der erften Begründer der. Scholaftif und der vorzuͤgli 
ren Kirchenväter. 

Das Andere, was wir noch an ber Theologie Gochs zu 
trachten haben, tft dad Auguflinifche und Antipelagiaı 
ſche. Dieß ift wichtig, weil Dadurch wefentlich der Inhalt 
flinmt wird. Der Pelagianismus, obgleich aus einem wohlgem 
ten ethiſchen Intereſſe entfprungen, war doch, indem er den nal 
lichen Menfchen als fittlich rein und vollkommen felbgenugfam, 
Gnade und Erlöfung ald ein untergeordnete QTugenbmittel ı 
Chriſtum ausschließlich nur als Lehrer und Vorbild darftellte, ı 
Auffaffung des Chriftenthums, die den Geift deffelben wefent 
alterirte. Es lag darin einerfeitö.ein Hemmniß, welches ber‘ 
eignung bes wahrhaft evangelifchen Geiftes auf eine kaum zu uͤl 
windende Weiſe entgegenftand, andererfeitd ber Grund zu der ı 
fehrten Behandlung des Chriftenthums bloß ald eines moralift 
Geſetzes, ald eined, wenn auch potenzirten, Jubenthun 
Daraus mußten dann vielfache anbere Verderbniſſe hervorgel 
ähnliche, vote wir fie vor der Erſcheinung des Chriſtenthums u 
den Tuben und in Folge befien unter manchen Zudenchriften 
den, unb wie fie von bem Apoftel Paulus aufs kraͤftigſte befän 
werben. In den Zuftand des Gefeßthumes und ber Daraus flief 
ben Werkheiligkeit mit allen ihren Confequenzen war nun aud) 
Kirche des Mittelalterd zuruͤckgeſunken; es beburfte einer hoͤ 
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energifchen Gegenwirkung, um fie wieder zum Geifle des Evans 
geliumd, zum Princip der erlöfenden Gnade und des Glaubens zu: 
radzuführen. Diefe Gegenwirtung mußte natürlich vorzugsweiſe 
von der Bafid der paulinifchen Lehre auögehen, und da Augu⸗ 
#in, auch fonft der bedeutendfte und verehrtefte unter den abends 
ländifchen Kirchenvätern, zugleich ber entfchiedenfte Vertreter des 
paulinifchen Geiſtes und ber fchärffte Gegner des Pelagianismus 
geroefen, jo mußte fie fich zugleich an Aug uſtin anfchließen und 
fi, feines mächtigen Geifted, feines fcharfgeprägten Wortes und 
feiner allgemein anerfannten Autorität gegen die herrfchenden Mei⸗ 
nungen unb Verderbnifle bedienen. Daß ift die Richtung, in der 
wir bie Reformatoren felbft, ebenfo aber auch alle ihre Vorgänger, 
und unter dieſen auch unfern Go ch begriffen fehen. Ohne die Aus⸗ 
fprüche Chrifti felbft in den Evangelien und Die Schriften der ans 
dern Apoſtel, namentlich des Johannes zu vernachläffigen, find es 
boch befonders die paulinifchen Briefe und hauptfächlich die bedeut⸗ 
famften Stellen des Römer- und Galaterbriefö, von denen als 


dem eigentlichen Stüßpuncte feiner theologifchen Entwidelungen 


Goch fletd den Ausgang nimmt; überall zeigt ex fich von dem Geifte 
des großen Heidenapoſtels durchdrungen und in den Sinn feiner 
Lehre von der Rechtfertigung durch den in Liebe thätigen Glauben 
tief und lebendig hineingezogen. Unter den Kirchenlehrern aber, 


: an die er fich dabei anfchließt, nennt er wohl auch einige andere 
BB. Hieronymus, Gregor den Großen und für firchliche Dinge 
: den Kanzler Gerfon, vor allen jedoch ift ed Auguftin, auf den 
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er, wenn er die Sache erſt auß der Schrift bewieſen, immer wies 
der zuruͤckzukommen pflegt, befien Worte er am häufigften ge- 
braucht, um feine eigene Meinung verftärft und eindringlicher aus⸗ 
wfprechen, und beflen ganzen Sinn er fic) am meilten angeeignet 
hatte, 

Beides, das paulinifche und auguftinifche Element in Gochs 
Xheologie wird anfchaulic) werden, wenn wir einen kurzen Über- 
blid feiner Srundüberzeugungen geben. Wir können 


‚ daB Wefentliche der ganzen Theologie unſeres Goch zufammenfaf- 


4 ſen in die Worte: aus Gott durch Gott zu Gott. Gott iſt die 
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Quelle nicht nur alles Seyns, ſondern auch alles Gutſeyns; auch 
ber Menſch ft urſpruͤnglich aus Gott; feine hoͤchſte Beſtimmung 
iſt Gemeinſchaft mit Gott Durch freie Liebe, aber diefe Beftimmung 
erreicht er Überhaupt, und befonderd nachdem er fündhaft gewon 
den, nur durch Gott, durch die Mittel, welche ihm bie göttliche : 
Gnade, der Geift Gottes darreicht, fo daß fein Leben, wie deſſen 
höhere Entwidelung und beren Ziel, die Befeligung, weſentlich 
ein Werk, eine Gabe Gottes iſt. Alles, was wir überhaupt ax ' 
dem Dienfchen. wahrnehmen, ift entweber Natur oder Gnade. Die : 
Natur ift dasjenige, was dem Menfchen von Gott gegeben ift, das 
mit er ſey; die Gnade ift das, was ihm bei feiner Entwidelumg | 
auf eine über die Natur hinausgehende Weife gegeben wirb, damit 
er wahrhaft gut und gottgefällig fey. Die Natur des Menfchen ' 
war urſpruͤnglich von Gott fo eingerichtet, daß das Fleiſch dem ' 
Geifte, der Geift Gott unterworfen war. Das Fleiſch befchwerte 
bie Seele nicht, weil ihm Feine verberbliche Begierde einwohnte. 
Der Wille war frei von Zwang, von Schuld und von Elend, fähig 
zu allem Guten. Der Menfch hätte auch nicht ſuͤndigen koͤnnen. 
Aber durch einen freien Willensact trat die Sünde bei ihm ein und 
baburch änderte fi) das Verhältniß: die Begierde drang in feine 
Natur und pflanzte in diefelbe den Reiz zur Sünde. Won dem ers 
ften Menfchen, nachdem er Sünder geworben, ging die Sünde auf 
alle Nachkommen über, und zmar fowohl durch Fortpflanzung als 
durch Nachahmung. Durch Fortpflanzung, indem bie wirkliche 
Sünde einen Sündenreiß, die Begierde, hinterlaffen hat, welche 
durch den Zufammenhang des Gefchlechtes auf alle übergeht; durch 
Nachahmung, infofern aus der erregten Begierde in jedem auf 
ähnliche Weife, wie in dem Stammvater, die wirkliche Sünde ent 
ſpringt. Die Gefchichte von der Schlange, dem Weib und dem 
Mann ift die fittliche Gefchichte der Menfchheit und in jedem Ein: 
zelnen wieberhohlt ſich, was in derſelben typiſch dargeſtellt iſt. 
Aber trotz der Suͤnde bleibt den Menſchen der Wille als Freiheit 
vom Zwang und Empfaͤnglichkeit fuͤr das Gute. Darin liegt die 
Moͤglichkeit der Wiederherſtellung. Dieſe Wiederherſtellung iſt aber 
fuͤr den Menſchen, wenn er erſt in den Zuſtand der Suͤnde und 


| — 


Gochs theologiſcher Standpunct im Allgemeinen. 45 


Echuld getreten, nur denkbar durch Gnade; der Vermittler der 
gttlichen Gnade ift Chriſtus, der einzige vollkommen Gerechte, 
Sündlofe, Gottgefällige, der einzige, der fi wirklich ein Vers 
dienft vor Gott für fich und andere erwerben Fonnte. Durch dies - . 
fen Einen werben alle, die durch die Sünde in Gegenfag gegen 
Gott getreten, wieder mit ihm verföhnt, nicht in der Weife, daß 
eine Feindſchaft Gottes gegen die Menfchen aufgehoben, fondern 
in der Weife, daß das Gottwiberfirebende in den Menfchen, bie 
Sünde, getilgt, und an deren Stelle das Gottvereinigende, die 
Liebe, gepflanzt wird. Wie die Sünde ſich auöbreitete durch Forts 
pflanzung und Nachahmung, fo auch die Gerechtigkeit: fie geht auf 
die Einzelnen über durch die geiftliche Geburt aus Gott und Chrifto, 
und durch die Nachbildung Chriftt in ihrem Leben. Was aber auf 
dieſe Weife in dem Menfchen fich geflaltet, ift ein Werk der Gnade; 
benn bie Gnade ift der Inbegriff dedjenigen, was dem Menfchen 
bei feiner höheren Entwickelung von Gott durch Chriftum und feis 
nen Geift verliehen wird, um ben Willen von ber Begierde zu Id- 
fen und zu der Liebe der Gerechtigkeit zu entflammen, durch welche 
er ewiger Seligkeit würdig wird. Die Gnade ift daffelbe, was bie 
Liebe, nicht bloß eine Gabe Gottes, fondern auch der heilige Geift, 
ja Gott, der die Liebe ift, felbft, fo daß es Gott ift, der den Wil⸗ 
im des Menſchen zum Guten fowohl bewegt, ald Fräftig macht 
und beides wirft, das Wollen und. Vollbringen. Demgemäß tft 
die Urfache des Böfen der gefchaffene Wille, die Urfache alles Gus 
tn aber, was wir befigen, ift die göttliche Güte, möge fie mun 
unmittelbar oder durch Mittelurfachen auf und wirken. Das wahre - 
Princip alles Guten aber ift die Liebe. Die Liebe, wie fie in 
G(hriſto geoffenbart, wird Durch den heiligen Geift ausgegoſſen in bie 
Herzen der Gläubigen; fie ift die einzige Quelle des wahrhaft Gu⸗ 
; im; benn nur, was aus der Liebe kommt, ift frei, und nur was 
| au8 Freiheit gefchteht, ift wahrhaft gut. Nicht daß er nur objectiv- 
das Gute thue, ift die Aufgabe des Menfchen, fonbern daß er das 
4 Oute auch auf gute Weife thue; dieß gefchieht aber Dadurch, daß 
kin Wille durch die Liebe auf freie Meife mit dem göttlichen ver: 
einigt wird und gleichfam in ben göttlichen aufgeht, daß er dad 
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Gute in freiefter Unterwerfung unter den göttlichen Willen voll" 
bringt. So wird die Abhängigkeit von Gott zur höchften Freiheit 
und bie höchfte Zreiheit offenbart fich ald vollkommene Abhängig ' 
feit von Gott. Bon diefem Standpuncte des religiöfen und file‘ 
lichen Lebens aus mußte ſich aber nothwendig auch eine Oppoſitien 
erzeugen gegen dußere Gefeglichleit, gegen fogenannte gute Werke | 
und deren Verdienftlichkeit, gegen den Werth der Gelübde und ans ' 
derer Firchlichen Verpflichtungen, und felbft gegen die Kirche, ins 
fofern fie diefelben anordnete und darauf einen befonderen Werth 
legte. Dieß alles werden wir weiterhin vollftändig Fennen lernen. - 
Indeß wir wollen nicht weiter beim Allgemeinen ftehen bleiben, 
fondern unfern Soc fih Telbft ausfprechen laffen über bie 
Hauptgrundfäße feiner Theologie. Sehr bezeichnend if 
bier vor allen Dingen für feine practifhe Richtung, bie mil 
ber biblifchen und antiſcholaſtiſchen auf genauefte zufammenhängt, 
die Art und Veife, wie er dad Verhaͤltniß zwifchen Erken 
nen und Wollen beſtimmt. Es hing dieß mit einer alten Streit 
frage der mittelalterlichen Theologie zufammen, mit der Frage nach 
dem Verhältniß zwifchen Glauben und Wiffen. Der Stammpas 
tet der Scholaftif, an Auguftin ?) fich anfchließend, hatte gelehrt, 
daß ber Glaube das Erfte und Urfprüngliche, die Erfenntniß aber 
das Nachfolgende und Abgeleitete fey, denn nur, wer das Goͤtt⸗ 
liche erfahren, vermöge es zu glauben, und nur, wer ed glaube, 
vermöge ed auch zu erkennen 2). Bald aber erwuchs die Specu⸗ 
lation zu einem Selbftgefühle, vermöge deſſen fie fi) vom Glaw 
ben unabhängig erflärte, und Abälarb verfuhr nach dem Grund 
fage, daß man zuerſt erfennen müfje, um dann zu glauben ®). 

1) Das Grundprincip der auguftinifhen Theologie war befanntlid: 
Fides praecedit intellectum. 

2) Die befannten Worte Anfelmöd: Neque enim quaero intelligere, 
ut credam sed credo, ut intelligam ... Nam qui non crediderit, not 
experietur, et qui expertus non fuerit, non intelliget. Prosolog. I. de 
hide trinit. 2. Die bekannte Schrift, worin Anfelm den ontologifhen Bes 


weis entwickelt, führt befanntlic den Titel: Prosologium, sive fides quas- 
rens ıntellectum. 


3) Abälard wernt vielfach wor Leichtgläubigteit mit Beziehung auf pie 
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Princip gegenuͤber, welches allerdings die Lebensgrund⸗ 

des religiöfen Erkennens nicht gehörig beachtete, im Angeficht 
ine glaubenfordernden Kirche aber Vermeſſenheit fehien, fühlte 
Die practifche Myſtik berufen, die Speculation zu befämpfen, 
ald das menfchliche Organ für die Aneignung des Göttlichen 
ießlich den Glauben, die Liebe und die Gontemplation gel» 
zumachen. Allein das Bebürfniß ded Denkens ließ fich nicht 
den und fo kehrte die Scholaftit im Ganzen zu Dem augus 
fh: anfelmifchen Grundfage zurüd, daß auf der Grundlage 
Glaubens fi) nothwendig das Erkennen erzeuge. Erwägen 
wir nun, daß der Glaube etwas wefentlich Practiſches ift, fo ift 
a dieſe Frage zugleich eine andere mit eingefchloffen, nämlich die 
ach dem beftimmenden Vorrang des Practifchen oder Theoretiſchen 
t der Frömmigkeit. In Beziehung auf diefen letzteren $ragepunct 
te Thomas von Aquin gelehrt, das Erkennen fey an fi 
trachtet etwas Höheres ald das Wollen, die höchfte Vollendung 
T Seele beftebe in einem Acte des Erfennend 1). Er hatte dem⸗ 


tele Sirach 19, 4: qui credit cito, lenis est corde. Introd, II, 3. u, 
St. Beine Schüler ſprachen dad Princip aus: nihil credi posse, nisi pri- 
tus intellectum. Hist. calamit. 9. Gr felbft verfuhr auch darnach. Gr 
ng mehr von dem Standpuncte des Zweifels als von dem ded Glaubens auß, 
< feine Worte bemeifen: Dubitando ad inquisitionem venimus, inquirendo 
zitatem percipimas. Bezeichnend find befonders folgende Stellen: Intro- 
ict. ad Theol. L. II. p. 1055: Quid prodest clavis aurea, si aperire 
ıwd volumus non potest. Epit. cap. V. p. 9: Quid ad doctrinam logui 
roheit, si quod dicimus exponi non potest, ut intelligatur. Indroduct. 
‚3. p- 1058: Si enim cum persuadetur ut aliquid credatur, nihil est 
siione discutiendum, utrum ista credi oporteat vel non: quid restat, 
ki ut aeque tam falsa, quam vera praedicentibus acquiescamus ... 
Iboguin cuiusque populi fides, quantamcunque astruat falsitatem, refelli 
wa poterit ... Pag. 1064: Legere et non intelligere, negligere est. 

1) Thomas von Aquin gebt auf die wiffenfhaftlide Gntwidelung der 
Bermign und Thaͤtigkeiten des menſchlichen Geifteß in dem eriten Theile der 
denma vielfach ein, das Verhaͤltniß von Intellectus und Volumtas aber erör« 
tert er befonderd von der 7Yften Quaestio an. Im Laufe diefer bedeutenden 
Körterung, die wir bier nit ganz verfolgen Fönnen, kommt er Quaest. 82. 
kttic. 3. auch auf die Frage: Utrum voluntas sit altior potentia, quam in- 
tllectas ? und gibt bier, nacdem er in gewohnter Weife juerft die Gegen⸗ 
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gemäß ber Theorie, indem er fie als den Gipfelpunct des religil 
fen Lebens feßte, in der ganzen Entwidelung deſſelben den, Vo 
zug gegeben vor der Prarid, Dieß fehien unferm Goch weber üı 
Ehriftenthum noch in der Natur der Froͤmmigkeit begründet; er e 
Fannte vielmehr dad Höchfte in einem Acte des Willens und fig 
feine Überzeugung nach Auguftins Vorgang auf folgende Art!) ; 
beweifen. Es gibt drei. höchfte und vollfommenfte Thaͤtigkeiten de 
Seele: Gott feftzuhalten durch dad Gedächtniß, ihn zu erkenne 
durch den Verftand 2), und zu genießen durch den Willen. Way 
diefen dreien dienen bie beiden eriteren, das Erinnern und Erken 
nen, bem britten, bem Genießen, in welchem fich die Seligkch 
vollendet, denn bie höchfte Freude der Seele ift, wie auch Aug 
gründe ausgeſprochen, auf eine Kuferung des Ariftoteles im 10ten Bude “| 
Ethik geftügt, feine Entſcheidung dahin, daß, weil das Dbject des Erf 

als ein einfacheres und mehr abfolutes höher ſey, als das Object de& “4 





auch das Erkennen felbft an ſich betrachtet eine höhere Thätigfeit ſey als d 
Wollen, obwohl beziehungsmeife und unter gewiſſen Umftänden auch das 
len höher fenn könne, ald das Grfennen, wenn nämlich der Gegenftand 
(beftimmten) Wollend erhabener ſey, als der eines (beftimmten) Gr 
Er drüdt fid darüber fo auä: Respondeo dicendum, quod eminentia al 
cujus ad alterum potest attendi dapliciter. Uno modo simpliciter: alig 
modo secundum quid ... Si ergo intellectus et voluntas considerentzg 
secundum se, sic intellectus eminentior invenitur. Et hoc apparet ex 
comparatione objectorum adinvicem. Objectum enim intellectus est simt 
plicius et magis absolutum, quam objectum voluntatis. Nam objectiu 
intellectus est ipsa ratio boni appetibilis: bonum autem appetibile, cujıg 
ratio est in intellectu, est objectum voluntatis. Quanto autem est, aliquig 
simplicius et abstractius, tantum secundum se est nobilius et altius. & 
ideo objectum intellectus est altius quam objectum voluntatis ... Secum 
dum quid autem, et per comparationem ad alterum, voluntas invenitm 
interdum altior intellectu, ex eo scilicet quod objectum voluntatis in al- 
tiore re invenitur, quam objectum intellectus. Sicut si dicerem auditum 
esse secundum quid nobiliorem visu, inquantum res aliqua, cujus ea 
sonus, nobilior est aliqua re, cujus est color, quamvis color sit nobä 
lior et simplicior sono. 

4) Dialog. de quatt. err. cap. 10. p. 132. 

2) Berftand bier natürlid im höheren Sinne des Wortes genommer 
das, was wir Vernunft zu nennen pflegen, mit inbegriffen. 


Gochs theologifher Standpunct im Allgemeinen. 49 
in fagt '), des dreieinigen Gottes zu genießen. Wie bei den ver: 
lichen Dingen bie höchfte Luft im Gebrauche derfelben liegt, fo 
i den ewigen im Genuſſe; und weil bie höchfte Gluͤckſeligkeit 
eht in dem Genuffe des höchften Gutes, der Genuß aber ein 
pt des Willens ift, wie die Anfchauung ein Act des Erfennens, 
iſ klar, daß die höchfte Vollendung der Seele auf einem Wil: 
te beruht. Daß aber das Genießen ein Act des Willens fey, 
t ebenfalld Auguftin, wenn er fagt ?): „Genießen heißt ſich 
it etwas um fein felbft willen in Liebe vereinigen‘; und in einer 
Stelle 3): „wir genießen die erfannten. Güter, wenn ber 
‚in fich felbft befriedigt, in denfelben ruht.” Woraus hervor: 
Beht, daß im Genuffe ein doppelter Act fich vereinigt, die Erwäh- 
kung des Gegenftandes und die Freude an demfelben (dilectio et 
lelectatio), und, da jedes von Diefen auf einem Willensacte bes 
tiht, fo muß daffelbe auch gefagt werden von beiden in ihrer Eints 
mg. Hier könnte man nun einwenden: der Genuß feße dad Er⸗ 
innen voraus, wie auch ber Ausſpruch des Erlöfers *) andeutet: 
das ift dad ewige Leben, daß fie dich den allein wahren Gott ers 
ennen”s; und demgemäß wäre ber Genuß zuerft ein Act des 
Irfennens, Allein hierbei muß man wieder ein zwiefaches Er: 
kmnen unterfcheiden, nämlich das Erkennen des Sehens und des 
Schmeckens, des Wahrnehmens und des ſich Aneignens (visus et 
gustus, vel intellectionis et fruitionis). Das erſte ift ein rei⸗ 
ner Act des Erkennens oder Anfchauens, das andere aber, welches 
Bone liebevolle Vereinigung mit dem Gegenftande nicht ftatt fin: 
kann, tft ein Act des Willens; denn der Wille ift nicht bloß 
bewegende Kraft, fondern auch eine ergreifende und aneignendes 
Erkenntniß ergreift das höchfle Gut, ald ihr objectives Ziel, 

ein Act des Genuffes iſt. Es ift befannt, daß die Seele 
lich wird nur durch die Liebe, weil die Liebe allein es iſt 


















1) Augustin. de trinit. L. 1. 

2) Augustin. de doctrina christ. Lib. 1. cap. 4: Frui est amore ali- 
i rei mhaerere propter se ipsam. 

' 3) Augustin. de trinit. Lib. X. 

4) Joh. 17, 3 

numann Reformatoren 1. 4 
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unter allen Bewegungen und Trieben des Gemuͤthes, wodurch di 
Geſchoͤpf feinem Schöpfer, wenn auch nicht gleich, doch bis zua 
nem gewiflen Grade ähnlich werben und in ein Verhaltniß der E 
genfeitigkeit zu ihm treten kann. Die Liebe aber ift eine Say 
des Willens, und wenn der Apoftel fagt: „wir werden ihm ei, 
gleich feyn, denn wir werden ihn fehen wie er iſt“, fo meint er ni, 
die anfchauende Erfenntniß des Verftandes, fondern die genießen 
Erkenntniß des Willens. Denn fie allein ift es, welche den fe 
gen Geift durch den Act der Liebe zur höchften Gleichförmigkg 
und vollen Erfenntniß des Schöpfers führt. Gerade fo ift es i 
Sinnlichen: das Auge fieht einen fchönen Apfel, der Geſchmack g 
nießt ihn; durch das Geficht haben wir eine Erkenntniß des Apfel 
foweit e8 in der Sphäre des Sehens möglich ift, aber Feinedwegg 
fomweit dabei auch ein Genuß flatt findet; dieß ift nur durch 
Eindringen in das Innere des Apfeld vermöge des voirklichd 
Gebrauches möglich, wodurch wir dad, was er ift, und volftäg 
diger aneignen. Alfo, obwohl der Genuß dad Erkennen vorau 
fest, fo befteht er doch nicht eigentlich im anfchauenden Erkenne 
welches ein Act des Verſtandes, fondern im genießenden, welch 
ein Act des Willens ifl. Und in diefem Sinne ift auch das. We 
des Erlöfers 1) von der Befeligung durch die Erfenntnig Gott 
zu verftehen. Die höchfte und volle Erkenntniß des höchften G 
tes befteht immer darin, daß nicht allein das Denfen erleucht 
fondern auch Sinn und Neigung von dem Gefchmade deffelben « 
griffen wird. Und das ift auch allein die Erkenntniß, die m 
Recht Weisheit 2) genannt wird. Daraus folgt, daß, wie 
Erleuchtung des Verftandes vielen nicht förderlich, fo andern i 
Einfalt des Sinnes nicht hinderlich ift in der Verähnlichung n 
1) 30h. 17, 3. | 
| 2) Die Sapientia eigentlih ein ſchmeckendes Wiffen oder Erkenn 
ein intelligere, in welchem zugleidy ein sapere ift, dad den Gegenftand fl 
aneignet, lebendig und genießend in fi aufnimmt. Es liegt in der Stelle 
geiftreihes Wortfpiel, das im Deutfhen nicht wiederzugeben ift: Ipsa deniqg 
est summa et plena cognitio summi boni, quando non solum intellece 


illuminatur, sed et affectus intimo sapore eruditur, quae utique cogait 
recto nomine sapientia nominatur. Dialog. cap. 10. p. 135 et 136. 
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Bott, denn zu diefer führt nicht immer ein hohes Maaß der goͤtt⸗ 
fhen Erfenntniß, wohl aber ein hohes Maaß ber göttlichen Liebe. 
Bott hat Wohlgefallen an einem von Liebe durchdrungenen Ges 
the auch ohne große Wiffenfchaft, nicht aber an hoher Wiſſen⸗ 
ft ohne Liebe; weshalb auch der.Apoftel fagt: „das Wiffen 
iht auf, die Liebe aber erbaut 1).” Die gute Einfalt des Sin 
aber liegt wefentlich darin, Chriftum zu erkennen und zwar 
bhriſtum den Gefreuzigten. Und diefe Erkenntniß Chriftt befteht 2) 
Wiht etwa in dem [dußerlichen, gebächtnigmäßigen] Wiffen ber 
eoangelifchen Gefchichte; denn diefes haben auch die Sünder, Es 
kommt nicht auf das Erkennen des Wiffend, fondern auf das Ers 
‘onen der Liebe an. Der Apoftel verfündigte den Gekreuzig⸗ 
en ben Juden und Griechen; aber, wenn fie nicht glaubten, fo 
npfingen fie bloß die Erkenntniß des Verftandes nach der Wahr: 
it bes äußeren gefchichtlicherr Erfolges, und hielten darum bie 
sttfiche Weisheit für Thorheit; die Glaubenden dagegen, vom 
iligen Geifte belehrt, fühlten daffelbe in fi, was auch in Chriſto 
arz ihnen wurde die Erkenntniß der Biebe gegeben, und das ift 
e wahre Erleuchtung des Sinnes, das Waſſer der heilbringen: 
n Weisheit, von dem nur die Kinder Gottes trinken; das ift das 
ahre Licht der Seele, welches den Unterfchied macht zwifchen 
oͤhnen des Lichtes und der Finfterniß, und welches nicht durch 
8 Studium der heidniſchen Philofophen, fondern nur durch die 
achfolge des demüthigen Gekreuzigten gewonnen wird. 

Es iſt alfo zundchft der Wille, der von Goch ald das Ent⸗ 
heidende betrachtet wird im inneren Leben des Menfchen in feiner 
ichtung fowohl auf das Göttliche, ald von diefem ab auf das 
fe. Zwar fest die Willensentfcheidung jederzeit ein Erkennen 
raus, aber nicht in diefem Erfennep liegt das beftimmende Mo: - 
ent, fondern auf der practifchen Seite. Für den Willen gibt e8 
doch in Beziehung auf das NRechthandeln einen zwiefachen Zus 
land >): den Stand der Furcht unter dem Gefeße, welchen der 

1) 1 &or. 8, 1. 


2) Dialog. cap. 10. p. 137 sqq. 
3) Dialog. cap. 9. p. 125 und 126. 
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Apoſtel als Geiſt der Knechtſchaft bezeichnet, weil die Gerech 
keit aus Furcht vor der Strafe, nicht um ihrer ſelbſt willen gı 
wird; und den Stand ber Liebe unter dem Evangelium, weli 
ber Apoftel den Geift der Kindfchaft Gottes oder der Freiheit ne: 
weil bier die Seele, durch die Gnade von der Knechtichaft 
Sünde frei gemacht, aus innerem Triebe das Gute vollbri 
Der lebtere Zuftand tft ed allein, der fich zum vollen Genuffe 
bimmlifchen Herrlichkeit und zur reinen Freiheit der Kinder C 
te8 entwidelt !). Der Wille aber ruht wieder auf einer and 
Kraft, von ber er getrieben wird: er hat feine Wurzel im Gei 
the, in der Neigung, im Herzen. Die Liebe ift die legte 
Fraft im Menfchen; und wenn fich die Richtung feines Weſ 
nach außen hin durch den Willen entfcheibet, fo ift ed im In 
flen, im Mittelpuncte deffelben die Liebe, welche wieder dem 2 
len feine Richtung und Kraft gibt. Dieß ift von Goch viel 
und in ben verfchiedenften Beziehungen auögefprochen. Wir v 
fen bier nur auf einige ‚Stellen hinweifen. . „Was für die Bı 
die Schwingen find, das ift für und die Liebe. Die Schwin 
fcheinen den Körper ſchwerer zu machen und doch wird der Koͤr 
durch fie nicht nur nicht niedergedrüdt, fondern emporgehob 
ebenfo das Soch der Liebe, wenn ed unferer finnlichen Natur « 
erlegt wird, befchwert es diefelbe nicht nur nicht, fondern ed 
hebt den Geift fammt den Sinnen zum Himmlifchen?), ... Ni 
den Vögeln die Schwingen und fie find am Fliegen gehint 
nimm dem Willen die Liebe und er ift unfähig zu allem, was I 
die Natur hinausgeht. Wollte man einwenden, durch das J 
der Liebe werde dem Fleifch und der Sinnlichkeit Gewalt angeff 
fo ift zu erwiedern, daß dadurch die Freiheit ded Willens n 
vermindert wird, denn mit ber Überwindung bes Sleifches ı 
auch der Natur kann die Freiheit des Willens gar wohl zufamt 
beftehen 2). ... Vielmehr, was aus Liebe gefchieht, das ke 
nicht anders gefchehen, als mit füßer Empfindung (cum dul 

1) Ebendaſelbſt S. 126 und 127. | 
2) Dialog. cap. 11. p. 146. 
3) Ebendafelbft S. 149. 
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e), und ſelbſt die herbſte Bitterkeit des Todes wird Durch die 
de ſuͤß. Die Liebe iſt in Wahrheit ein ſanftes und leichtes Joch, 
ches den, dem es aufliegt, ſtaͤrkt und erquickt, und mit einer 
en Bewegung Über dad natürliche Vermögen hinaus zu Gott 
ref 2). Noch beftimmter aber und characteriftifcher druͤckt Goch 
folgender Stelle aus, wie die Liebe das erfle Bewegende in der . 
yeren Lebenörichtung, der Wille aber dad Nachfolgende ift 2): 
mar werden bie Liebe und der Wille Die beiden Hauptfactoren- 
tannt, die zufammen eine höhere Handlungsweife hervorbrin: 
a, boch aber ift die Liebe das bei weiten Entfcheidendere 2); 
ils weil die Liebe den Willen zu einem über die Natur hinaus⸗ 
yenden Handeln erft geneigt macht, theild weil fie ihn dabei 
met und beftimmt, theils endlich weil der Wille, ohne Liebe un: 
ig hierzu, nur durch die Liebe das Vermögen erhält. Denn 
e das Eifen, in welchen das Feuer, nachdem daffelbe einge: 
mgen, bewahrt wird, mit dem Feuer zufammenwirft, und 
bft eine entzindende Kraft ausuͤbt, aber nicht ald Eifen, fon: 
m als feuerdurchglühetes Eifen, alfo ohne das Feuer dasjenige 
lechthin nicht vermöchte, was es in Verbindung mit dem Seuer 
mag: fo wirket der von der Liebe durchdrungene Wille mit der 
ebe zufammen, als eine freie Urfache und durdy bie Liebe nicht 
zwungen, fonbern zu höherer Freiheit und Kraft erhoben; aber 
wirft dieß nicht als bloßer Wille, fondern ald der von der Liebe, 
ne welche er ed nicht vermöchte, durchdrungene Wille.” 

In demfelben Sinne fagt Goch anderwaͤrts *): „Das Gefek 
s Evangeliums ift dad Gefeg der Liebe, wie der Apoftel auch 
gt, die Liebe fey des Gefeged Erfüllung; da nun aber zugleich 
8 Gefeß der Liebe ein Gefeß der Freiheit ift, wie andererſeits 
8 Geſetz der Furcht ein Geſetz der Knechtſchaft, fo ergibt ſich der, 
xlcher fich zur Erfüllung des evangelifchen Geſetzes verpflichtet, 
hne Zweifel der Übung der göttlichen Liebe; denn das evangelifche 


1) Ebendafelbft ©. 147 und 148. 
2) Dialog. cap. 16. p. 172. 173. 
3) ... tamen charitas est multo principalior. 
4) Dialog. cap. 12. p. 154. 155. 
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Geſetz erfüllen heißt nichts anderes, als die Geſchaͤfte der göttliche 
Liebe treiben. ... Diefe Übung der göttlichen Liebe aber minder 
nicht die Freiheit des menfchlichen Willens, fondern vollendet fie 
weil am meiften frei geachtet wird, was aus Liebe gefchieht.” 
Dieß leitet und noch auf einen andern Punct, der im Bor 
bergehenden eigentlich ſchon ausgefprochen ift, namlich: daß aut 
bie wahre Freiheit nur aus der Liebe flammt, fo daß die Lieb 
auch von diefer Seite ald der Quell» und Mittelpunct des höhere 
Lebens erfcheint. Liebe und Freiheit find die Grundele 
mente unferes Wefens, und die Grundprincipien de 
Evangeliums; aber auch hier erfcheint die Liebe als da 
Höhere, indem fie es ift, die und wahrhaft frei macht. Faſſen wi 
in diefer Beziehung die an verfchiedenen Stellen ausgefprochene 
Gedanken Gochs zufammen, fo ſtellen fie fi) und im Weſen 
lichen fo dar: Gott ift die Kiebe, aber zugleich das ‚allerfreiefl 
Weſen; er ift in feiner Freiheit der unendlich Liebende und in fe 
ner Liebe der unendlich Freie; wie er ift, fo will er, daß auch Di 
gefchaffenen Geifter in fleter Annäherung zu ihm, in fteter Ver 
Ahnlihung mit ihm feyen und werden; er ift das fchöpferifd 
Princip der Liebe und Freiheit für alle vernünftigen Wefen. Un 
zwar ber Freiheit durch die Liebe. Dieß verhält fich ndm 
Yich fo. Alles, was ift, ift von der göttlichen Freiheit ausgegan 
gen; auf demfelben Wege aber, auf dem es von Gott ausgegan 
gen ift, muß es auch wieder zu ihm zuruͤckkehren: aus Gottes Fre 
heit find die Geifter hervorgegangen, durch eigene Freiheit müffe 
fie fich zu ihm hinwenden und in ihn zurüdfehren 1). Daß hi 
vernünftige Seele durch die Freiheit des göttlichen Willens gewor 
den, ift klar: denn ber göttliche Wille ift das hervorbringend 
Princip alles Gefchaffenen, der göttliche Wille aber ift eine frei 
Urfache, mithin ift alles Gefchaffene durch die göttliche Freiheit ini 
Seyn gerufen; und hier ift nicht einzuwenden, daß das göttlick 
Wiſſen das Urfprünglichere oder Höhere (principalis causa) bi 
1) Dialog. cap. 10. p. 139: Sciendum, quod anima rationalis eodem 


modo reducitur in Deum, quomodo exit aDeo: sed per libertatem divinae vo- 
luntatis exitaDeo, ergo per libertatem suae voluntatis debet reduci in Deum. 
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er Schöpfung fey, denn ber göttliche Verftand ift zwar das vor⸗ 
tellende Princip der Dinge (principium rerum repraesenta- 
ivum), vermöge deſſen Gott die Dinge in feinem ewigen Denken 
vor ſich hatz aber das eigentlich hervorbringende Princip (prin- 
sipium elicitivum et productivum) ift fein Wille; denn in der 
Reihe der Urfachen ift diejenige die höhere, welche an und fuͤr fich 
die Hanblung beherrfcht, und das ift eben der Wille. Daß aber 
die Seele auch auf dem Wege der Freiheit zu Gott zurückkehren 
muͤſſe, geht aus ber Natur des evangelifchen Geſetzes hervor 1). 
Diefes ift ein Gefeß der Liebe, und nur in Liebe und aus Liebe zu 
üben; was aber aus Liebe gefchieht, das gefchieht auch aus Frei⸗ 
beit und iſt an und für fich das Freieſte. „Alles wird durch fein 
Gewicht an feinen Drt gezogen 2), dad Leichte aufwärts, das 
Schwere abwärtd, Das Gewicht der Seele aber ift die Liebe, die 
erfte und eigenthümliche Bewegungskraft des Willend, Was aus 
Liebe gefchieht, das gefchieht am meiften frei; da nun die Seele 
nach allem Guten vermöge der Liebe ftrebt, die Liebe aber die freiefte 
Billendbewegung ift, fo ift Elar, daß die Seele nach allem Gus 
ten nicht gezwungen, fondern mit Freiheit firebt ... Und da der 
Wille durch die Liebe Eräftiger wird, und die Kraft deſſelben im 
Bermögen der Freiheit befteht, fo ergibt fich zugleich, daß der 
Wille, je Eräftiger, defto freier ift 3). 

So kommt alfo die wahre Freiheit nur aus der Liebe, gleich» 
wie ſich die wahre Liebe flet3 Eund gibt in der Form der vollkom⸗ 
menſten Freiheit. Der Urquell der wahren Liebe aber ift Gott, das 
ſchoͤpferifche und belebende Princip aller Dinge. Alles, was ift, fagt 
Soc *), hat das Seyn auf eine vollfommnere Weife in Gott, 
als in fich felbft, weil es in Gott ein ewige Seyn bat, in ſich 
ſelbſt nur ein zeitliches und geſchaffenes. Alles creatürliche Gute 
ift nur ein theilnehmendes und abhängiges; es hat feinen Grund 
in dem ungefchaffenen Guten, welches allein durch fich felbft ift. 


1) Dieb ift ausgeführt Dialog. cap. 11. p. 141 sqg. 
2) Ebendaſ. ©. 144. | 

3) Ebendaſelbſt S. 144 unten und 145 oben. 

&) Dialog. cap. 21. p. 218. 
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Da fich dieß fo verhält, fo ift Flar, daß nichts Gutes in dem 
menfchlichen Willen feyn kann, welches nicht in demfelben verur 
ſacht wäre durch den göttlichen Willen, der allein das durch fich felbft 
feyende Gute ift und die hervorbringende Urſache alles Guten in den 
gefchaffenen Dingen; weshalb auch der Apoflel Paulus mit Recht 
in der Freude Über bie Fülle geiftlicher Güter das Auge feines Gei⸗ 
ſtes zum Heren erhebt, deſſen freigebige Güte die Fülle der Güter 
hervorbringt, wo fie will 1). Die göttliche Liebe erweckt in dem 
Menfchen die Gegenliebe, die Gnade entzündet das Gemüth, und 
fo beftimmt die freie Liebe den Willen und gibt ihm eine Richtung, 
in welcher der Menfch aus feinem Innerften heraus gut und gott: 
ähnlich wird. In diefem Sinne hat Chriftus die göttliche Freiheit 
geoffenbart, ex felbft und der Glaube an ihn ift ein Princip der 
Freiheit für alle geworden, und feine Religion kann mit dem volle 
ſten Rechte als die Religion der Freiheit bezeichnet werden 2). 
Ja, wie die Liebe die Grundlage der Freiheit ift, fo enthält 
fie auch die höchfte Bürgfchaft des ewigen Lebens fie iſt 
die feſte Bafis des Glaubens an Unfterblichkeit, infofern fie bass: 
jenige ift, was nicht vergeht, infofern fie Die namliche bleibt im himm 
Iifchen Baterlande, wie hier auf der irdifchen Pilgerfchaft ?), und ins- 
fofern ein Weſen, welches Ewiges liebt, felbft ewig feyn muß. Des: 
legtere Grund ift befonder3 treffend und tief gedacht, und wird von F 
Goch in folgenden fehönen Worten *) auögeführt: „Die Liebe dei: 
ewigen Gutes Fann felbft Feine andere, als eine ewige feyn. Dem 
da es in der Natur der Liebe liegt, aus fich felbft heraus und in 
ben geliebten Gegenftand einzugehen, und da der fo in den Gelieh ık 
ten Eingehende die Geftalt deffelben annimmt, und diefelbe Bed: 
fchaffenheit mit ihm erlangt, Gott aber das höchfte und ewige Gu 
ift, welches die Seele liebt, ſo iſt eine folche Liebe der Sek : 
ihrer Natur nach ewig.” 

1) Ebendafeibft S. 219. Womit zu vergl. cap. 22. p. 236. 237. 

2) Dialog. cap. 18. p. 186 und 187. Am Schluſſe der Entwidelung +: 


heißt eö: Et sic religio christiana est ab exordio a Christo sub lege evan- 
gelica, libera, in libertate spiritus ordinata. 


3) Dialog. cap. 16. p. 174. 4) Ebendaſelbſt &. 174 und 175. 
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Zweiter Theil. 


Sochd Theologie von der poſitiven Seite. 
Das Buch von der chriſtlichen Freiheit. 


Aus dem Bisherigen iſt wohl der theologiſche Standpunct 
Zochs im Allgemeinen anſchaulich geworden. Wir haben geſehen: 
as Formalprincip feiner Theologie iſt die Offenbarung Gottes in 
ver Schrift, das Realprincip aber die Liebe, zunaͤchſt die göttliche 
Biebe, aus beren fchöpferifcher Kraft die menfchliche, fodann bie 
wenjchliche, aus deren Bildungätrieb alles Gute hervorgeht, und 
Üanen den Grundgedanken der goch'ſchen Theologie etwa in der 
el ausdruͤcken: Gott, der die Liebe ift, ift eben dadurch auch 
Quelle alles Guten; oder: Gott ift die ewige, fchöpferifche, 
Menſch die gewordene, von Gott auögegangene, aber auch 
Gott zu Gott zuruͤckkehrende Liebe, und die Vermittelung, 
wodurch Dieß bewirkt wird, ift die erlöfende, Durch Liebe zur Freis 
it führende, Thaͤtigkeit Chriſti. Diefer Grundgedanke ſtellt fich 
aber auch beit Goch in reicher Entfaltung ſowohl thetifch als 
iſch dar, und es ift nunmehr Zeit, daß wir auf das Ein 
Relne feiner Theologie eingehen. 

Hier fommen und nun als. Leitfaden die beiden Haupts 
griften Gochs zu ſtatten, die uns den inneren Organismus 
Gedanken und die Methode ſeiner Entwickelung vollſtaͤndig 
gegenwaͤrtigen. Dieſe beiden Schriften ſind das Buch von 

er Freiheit der chriſtlichen Religion 1) und der in dia⸗ 
De libertate christiana oder de libertate christianae religionis, 
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logifche Form gefaßte Zractat über die vier Irrthuͤmer in Bu 
treff des evangelifhen Geſetzes 1). Die erfte. Schi 
enthält vorzugäweife die pofitiven Überzeugungen Godg 
über die Principien der chriftlichen Erfenntniß, über Anthropo 
und Heilölehre; die zweite gibt und vorzugsweiſe feine Peter 
gegen bie falfchen Zeitrichtungen und faßt am meiften die refo 
torifchen Gedanken Gochs in ſich. Da nun aber, wie bei al 
aͤchten Reformatoren, fo auch bei Goch die Oppofition auf der M 
- fition ruht, fo gehen wir ſchon der Natur der Sache gemaͤß m 
dem Inhalte der vorherrfchend pofitiven Schrift aus; aber zu 
möchte auch dieſe Ordnung in ber Zeitfolge begründet feyn: dem 
obwohl wir feine beftimmten Angaben über die Chronologie vg 
Gochs Schriften haben, fo ift doch an fich wahrfcheinlich, daß et 


ſich zuerft die Grundlagen feiner chriftlichen Überzeugung feftftelte 


und von da zur Polemik fortging; fodann fcheint der Tractat uͤber 
die vier Irrthuͤmer mehr Freiheit des Geiftes und der Rede zu ve 
sathen, mithin einer entwidelteren Lebensperiode anzugehören, ch 
das fchulmäßiger gehaltene Buch von der chriftlichen Freiheit; au 
lich dürfte auch der Umftand in Anſchlag zu bringen feyn, daß, wg 
ältere Autoren die Schriften Gochs aufzählen, dad Merk über 
chriftliche Freiheit immer zuerft genannt zu werden pflegt. J 
num diefes Buch zugleich eine große literarifche Seltenh 
und gewiß nur wenigen Kirchenhiftorifern aus eigener Anfchaung 
bekannt ift, fo ſcheint es zwedimäßig, den Inhalt deffelben in — 
nem vollſtaͤndigeren Auszuge vorzulegen. 

Die, durch eine kurze Einleitung eroͤffnete Schrift, han⸗ 
in ſechs Buͤchern 1) von der Auslegung der Schrift, als eimi 
ſicherer Quelle des chriſtlichen Glaubens, 2) von dem menfchlicg 
Willen und deſſen Thaͤtigkeiten, 3) von dem Verdienfte und bei 
Bedingungen befelben, 4) von den Gelübden und dem, was da 
mit in Verbindung fleht, 5) von dem Verhaͤltniß zwifchen Gele 


edid. Corn. Grapheds Antverp. 1521. Über das Litgrärifche ded Buches 
der Folge, 

1) Dialogus de quataor erroribus circa legem evangelicam exortis - 
weiter unten ausführlich zu beſprechen. 
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mben und Nichtgelobenden in Betreff des fittlichen Handelns, 
) über das, was ein thomiftifcher Mönch, Engelbert, in einem 
ractate den Anfichten Gochs entgegengeftellt hatte. Von dieſen 
Büchern find nur drei vollfländig und das vierte theilweife vor⸗ 
anden 2); wir haben jedoch den Verluft der letzten Bücher nicht 
‚ hoch anzufchlagen, weil Goch das in denfelben Abgehandelte 
uch in dem Tractate von den vier Irrthuͤmern ausführt. Der 
efentliche Inhalt der und vorliegenden Bücher aber ift fol - 
ender: 


Erftes Hauptftück. 


lutorität und Auslegung der Schrift. Schrift und Phi- 
| Iofophie 2). 


Die Schrift, fagt Goch ?), ift. das Licht des menfchlichen Ver: 
andes, und da der Verſtand durch ein zwiefaches Licht erleuchtet 
ird, fo gibt e8 auch eine zwiefache Schrift, eine natürliche und 
ne uͤbernatuͤrliche. Die erftere ift die Philofophie, worüber in 
r Folge; die zweite, durch welche der Verfland zur Erkenntniß 
r höchften Wahrheit, der Wille zur Liebe bes höchften Gutes ge: 
hrt wird, ift die kanoniſche Schrift, die Regel der gefamms 
ı Kirche, auf welcher der Glaube wie auf einem Feld unbemeg- 
h ruht. Diefe Schrift allein ift e&, die, von der höchflen Wahr: 
it abgeleitet, eine unwiderfprechliche Autorität befißt, von ber 
chts hinmweggenommen, zu der nichts hinzugethan werden Fann, 
dag alle übrigen Schriften Autorität haben nur nach Maaßgabe 
rer Übereinflimmung mit der kanoniſchen Schrift. 

Diefe Stellung der Schrift gibt natürlich ihrer Auslegung 
te höchfte Wichtigkeit. Goch flatuirt nach dem Vorgange der Al- 
m einen vierfachen Schriftfinn, den buchftäblichen, allegorifchen, 


1) &5 heißt am Schluſſe: Finis horum, reliqua desyderamus, 

2) Die Behandlung diefer Gegenftände bildet den Inhalt des erften 
Bude, 

3) Buy I. Kay. 1. 
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ttopologifchen und anagogifchen 1). Die Schrift, von Gott ge ° 
geben, um Glaube, Liebe und Hoffnung in dem Menfchen wi 
pflanzen und ihn zur Seligkeit zu führen, muß alles enthalten, 1 
was hierzu dienlich if. Der buchftäbliche Sinn lehrt das vor allem 
zu wiffen Nöthige, naͤmlich, was gefchehen und was ber Wille 
und die Abſicht Gottes iſt; der allegoriſche Sinn lehrt, was zum 
Glauben gehört, durch den der Menfch zum Leben geweiht wird; 
der anagogifche, was er zu hoffen; der tropologifche, was er w 
möge feines durch die Liebe gebildeten Willens zu thun hat. Die 
- drei legtern werden zufammen unter dem Namen des geiftlichen 
Sinnes begriffen und fo gibt es wieder mwefentlich zwei Arten des 
Schriftſinnes, den buchftäblichen und den geiftlichen oder myſti⸗ 
fhen. Der von Gott zunächft bezweckte buchftäbliche Sinn findet 
fih in allen den Stellen der Schrift, hiftorifchen, wie propheti⸗ 
ſchen und didactifchen, wo der Wille und die Abficht Gottes nad 
wörtlicher Faſſung volfommen klar und verftändlich iſt; wo des 
gegen der Buchftabe etwas Dunkles hat und die Abficht Gottes in 
Zeichen und Figuren gehült ift, da muß man auf den geiftlichen 
Sinn zurüdgehen. Wenn der gefchichtliche Zufammenhang aus⸗ 
geht, Öffnet fich und die Pforte des myſtiſchen Sinnes. Bismeilen | 
kann eine Stelle vierfach auögelegt werden, bisweilen dreifach, bit | 
weilen zweifach, bisweilen nur einfach; manche hat nur einen buch 
ftäblichen Sinn ohne myftifchen, manche einen myſtiſchen om | 
buchftäblichen 2). | 
Wiewohl es fich nun fo verhält 2), fo ift doch, fobald un 
ben Gelehrten Streit über den Inhalt der Schrift entſteht, nur | 
aus det budhftäblihen Sinn ein triftiges Argument | 
entnehmen, um den Irrthum zu befämpfen, und in diefer Be 
ziehung fteht der buchfläbliche Sinn höher als die übrigen, auf 


1) Er bedient fi des gangbaren Verſes: 
Litera gesta docet, quid credas Allegoria, 





Tropologia quid agas, quid speres Anagogia. 

2) Hauptſaͤchlich find e nd Gochs Meinung die paulinifchen 
Briefe, in denen faft überall die budftäbliche Auslegung anzuwenden if 
De Lib. christ. 8, III. Say. 2. 

3) B. J. Kap 2 
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che man nur einzugehen hat, wenn eine Stelle, wörtlich ver: 
den, Feine Belehrung enthält für den Glauben und nichts Nüß- 
8 für das fittliche Leben. Da nun aber mandye Stelle auch 
iſtaͤblich wieder verfchieden auögelegt werden kann, fo find für 
Ausmittelung des richtigen Wortfinnes Verfahrungsregeln zu 
m. Ein allgemeiner Grundfaß zur Entfeheidung kann hier zwar 
t aufgeftellt werben, aber Winke, die zur Erfenntniß des Rich 
n führen, und zwar folgende ?): 1) Derjenige buchftäbliche 
ın tft der wahre und jedem andern vorzuziehen, welcher der 
wtbedeutung am meiften entfpricht, fey es in diefer Stelle oder 
einer verwandten deutlicheren, denn die Schrift ift nicht in ein= 
ıen Stellen fo verhüllt, daß fie nicht in andern einfacheren wies 
Elarer wäre, und dad Zweifelhafte ift immer zu beftimmen nach 
n Einne, der ſich aus andern Elareren Stellen ergibt. Sollte 
r Feine Stelle vorhanden feyn, die Elarer wäre, fo muß vor= 
jöweife der Zufammenhang entfcheiden. 2) Derjenige Sinn 
pfiehlt fich mehr 2), der von Fatholifchen Lehrern gegeben wird, 
Iche im Geifte der Kirche leben und in ihren Erklärungen fich mehr 
f die Schrift gründen, als auf die natürliche Vernunft; denn. 
n denen, welche im Schooße der Kirche leben, ift vorauszufeßen, 
5 fie mehr vom Geifte der Wahrheit erleuchtet find, das Licht 
natürlichen Vernunft aber, aus welchem die Ungläubigen, wenn 
ch noch fo ſcharfſinnig, fprechen, reicht nicht hin zur Erkenntniß 
} Übernatürlichen, welches in der Schrift gelehrt wird. 3) Der: 
ige Sinn fcheint den Vorzug zu verdienen 3), welcher den Be⸗ 
mmungen der Kirche am meiften conform ift, und fo fehr auch 
e Erklärung dem Buchftaben entfprechen mag, für die wahre ift 
‚doch nicht zu halten, wenn es fich findet, daß fie der Entfcheis 
ng der Kirche offenbar widerftreitet. Beſonders gilt dieß in 
sachen des Glaubens, die der Kirche auf eine fo Elare Weife von 
dott geoffenbart find, während in Sachen des Handelns eine fo 
stihiedene Gewißheit nicht ftatt findet, fondern manches künftiger 
Irifung aufbehalten geblieben ift. Endlich ift 4) derjenige Sinn der 
berzüglichere 2), der fich mehr auf die richtige Vernunft flüßt, weil 
1) Kap. 5. 2) Kap. 8. 3) Kap. 9. 4) Kap. 10. 
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Gott, der die hoͤchſte Wahrheit und die Urquelle der Schrift, 
nünftiger ift, ald jeder Menfch, und in der ganzen Schrift ı 
nünftig zu Werke geht. — Eine Stelle indeß, die dem Bud 
ben nach auf Thatſachen des alten Teſtaments oder der Erſcheim 
Chriſti geht, kann auch allegorifch ausgelegt werden !), w 
“ man fie auf den myſtiſchen Leib Chrifti, die Kirche; moral 
wenn man fie auf die Handlungen ber Glieder dieſes Leibes r 
dem Borbilde des Hauptes; anagogifch, wenn man fie auf 
Endziel der Handlungen diefer Glieder, das ewige Leben, beziı 
Kerner eine Stelle, die buchftäblich auf die Kirche geht, kann a 
moralifch und anagogifch gedeutet werden, und eine Stelle mom 
ſchen Inhaltes ift zugleich anagogifcher Beziehung fähig; eine fol 
aber, deren buchfläblicher Sinn auf den Stand der Herrlichk 
geht, alfo ein anagogifcher ift, Fann nur in diefem Sinn erkl 
werben, weil fie nicht ein Bild von etwas anderm, fonbern b 
Höchfte felbft durch fie vorgebilbet ift. 

- Sn diefen Interpretationsgrundfägen Gochs fint 
wir auf der einen Seite, wie dieß feine ganze Stellung mit f 
brachte, ein Anfchließen an das chriftliche Alterthyum und ‘den Fir 
lichen Standpunct feiner Zeit, infofern Goch die von frühefter 2 
an herrfchende, durch die Alerandriner ausgebildete, aber aı 
für die eregetifche Rechtfertigung des fpäteren Fatholifchen Kirch 
ſyſtems unentbehrliche myſtiſche Auslegung gelten läßt, infoferr 
ben Deutungen ber rechtgläubigen Lehrer ein befondered Gew’ 
zuerfennt und die Übereinftimmung der Schrifterflärung mit 
Rorm der Kirche fordert; auf der andern Seite aber entdeden 
darin nicht minder den Anfab des Neuen und Reformato 
fhen, indem Goch die Schrift vorzugsweiſe aus fich felbft af 
wiffen will, indem er fehr entfchieden den buchftäblichen, Hifi 
Shen Sinn gegen den myſtiſchen hervorhebt, und indem er num 
nem die Kraft zufchreibt, Beweiſe in theologifchen Dingen zu 
fern. Noch mehr aber macht fih das Reformatorifdhe 
Goch geltend, wenn es fih um die Autorität der Shr 
und ihr Berhältniß zur Philofophie handelt, Zwar 

1) Kap. 12, 
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Joch nicht ber Meinung !), daß die Schrift, obgleich untrügliche 
Bahrheit enthaltend, überall auf gleiche Weife zur Übereinftims 
wng mit ihr verbindlich mache; er unterfcheidet in Beziehung fos 
vohl auf den dogmatifchen, ald moralifchen Gehalt dasjenige, was 
vefentlich und direct 2) in der Schrift auögefprochen und durch 
ne Autorität der Kirche beftätigt ift, und dasjenige, was nur ab: 
wleiteter und mittelbarer Weife ?) in der Schrift angedeutet und 
son der Kirche in entwidelten Glaubensbeftimmungen’ nicht feftges 
belt ift, und fagt: in Beziehung auf jenes verpflichtet die Schrift 
ille Gläubigen ohne Unterfchied zur Zuftimmung, fo daß fie ohne 
Todfünde einer entgegengefehten Meinung, wenn auch des größ- 
en Lehrerd, nicht anhängen koͤnnen; in Beziehung auf dieſes da⸗ 
gegen verpflichtet fie nicht alle ohne Unterfchted, ihr beizuflimmen, 
ſendern ed mag einer auch ohne Gefahr der Sünde etwas Ent: 
gegengefestes fefthalten, wenn nur diefe entgegengefeßte Meinung 
nicht aus hartnaͤckiger Verkehrtheit entfpringt, fondern aus Un⸗ 
kenntniß der Schrift, und wenn nur im Gemüthe die Geneigtheit 
ſt, fo zu glauben und zu halten, wie die Kirche glaubt und hält 
md wie ed die Schrift meint. Alſo ein Buchftabenglaubiger in 
Betreff des Schriftwortes ift Goch nicht, dagegen hält er aufs 
htfchiedenfte und ausfchließlich an der Autorität der kanoni⸗ 
hen Schrift feft im Gegenfat gegen das, was er die natür= 
ihe Schrift nennt d.h. die Beflimmungen der Philo- 
ophen und modernen Lehrer, welche die Fanonifche und über: 
atürliche Wahrheit durch natürliche Vernunftgründe zu bemeifen 
ber zu widerlegen fuchen. 

Um diefes Verhältniß genauer feſtzuſtellen , unterſucht Soc 
reierlei*): was die natürliche Schrift oder die der Philo⸗ 
ophen an fich fey, welche Autorität fie habe, und welches bie 
Beltung ber Lehrer fey, die ihre Beweisführungen auf Philoſo⸗ 
hie ſtuͤtzen? | 


1) Kap. 11. 

2) principaliter et directe. 
3) secundarie et indirecte. 
4) B. J. Kap. 13 — 26. 
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In Betreff des erſten nennt Goch 1) im ſcharfen Gege 
ſatze gegen die Schrift ald Wort des Lebens die Schriften der P 
lophen Bücher des Todes und glaubt dieß auf dreifache Weife x 
gen zu können. Erſtlich aus der Art der Hervorbringung: al 
Schrift der Philofophen iſt hervorgebracht von Menfchen dur 
Nachdenken menfchlicher Vernunft, das Wiſſen aus dem natlı 
lichen Lichte der Vernunft aber ohne die höhere Erleuchtung d 
Glaubens führt nicht zur Erkenntniß derjenigen göttlichen Eige 
fhaften, die über den Kreis des menfchlichen Denkens hinausgehe 
fondern nur derjenigen, die der Menfch aus fich felbft erſchließ 
kann; dadurch wird man zwar der göttlichen Wirkung und Kra 
des göttlichen Wefens im Allgemeinen inne, aber nicht Gottes a 
des Urhebers alles Guten, und fo leitet dieſe Erfenntniß nicht dur 
Demuth zur Liebe Gottes, fondern fie verleitet, weil man Ge 
durch eigene Anftrengung erkannt zu haben glaubt, zu Stolz u 
Aufgeblafenheit. Zweitens aus der Wirkung ?): das natürlid 
Licht der Vernunft kann fich nicht über feine Grenzen erheben ur 
baher nur das regeln ?), was der Natur entſpricht; daher g 
fhieht, daß dafielbe, obwohl ed mit einer gewiflen Erfenntn 
Gottes erleuchtet, doch die Seele Falt läßt und nicht zur Liebe Go 
tes entflammtz; womit zufammenhangt, daß folche Weisheit am 
dem Gefege Gottes nicht unterwirft, daß fie alfo wider Gott if 
und daher auch nicht das Leben, fondern nur den Tod bringe 
kann. Drittens aus. dem Endzwed: die Philofophen haben bi 
ihrem Forfchen nach Gotteserkenntniß feinen andern Zweck, als ba 
Wiſſen und die Speculation felbft, infofern diefelbe eine geiſtig 
Vollkommenheit iftz daher ift ihnen auch das höchfte Gut ein ü 
der Erkenntniß beftehendes (intelligibles) *); aber darin irren fit 
infofern fie zur Erkenntniß der wahren Gluͤckſeligkeit, die in bei 
Liebe Gottes befteht, nicht durchgedrungen find; fie haben eine Asl 
Erfenntniß, aber nicht den Genuß und Geſchmack des Guten. — 


1) Kap. 13. 
2) ex effectu operandi. 
3) ordinare. 
4) optimum intelligibile. 
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fo, da die Schrift der Philofophen nur auf die Ordnung und 
luͤckſeligkeit dieſes Lebens gerichtet ift, Diefes Leben aber, ver 
chen mit dem ewigen, Tod genannt werden Fann, fo find die 
licher, welche diefe Schrift enthalten, als Bücher des Todes zu 
zeichnen. 

Bei der Frage nach der Autoritaͤt der natuͤrlichen 
chrift 1) definirt Goch den Ausdruck Autorität als zuverlaͤſ⸗ 
je Gewißheit untruͤglicher Wahrheit und fordert dafuͤr dreierlei: 
wfeſtes Fundament für den Glauben, einleuchtende Evidenz und 
ntruglichkeit. Dann fährt er fort: dieſe Eigenfchaften kommen 
er kanoniſchen Schrift zu. Sie ruht auf dem Felfen der goͤtt⸗ 
hen Offenbarung. Sie befißt Evidenz der Erkenntniß, und zwar 
ine vollkommene, intuitive in der himmlifchen Zukunft, wenn das 
Bild aufhört und die volle Wahrheit gefchaut wird, aber auch auf 
Erden ſchon bei Chrifto, der zu und nicht bloß wie ein Wan⸗ 
hecer (vialor) in prophetifcher Weife, fondern wie ein Begreifen> 
It (comprehensor) aus anſchauender Erfenntniß fprach 2), eine 
guophetiiche bei den gotterleuchteten Männern, eine bildliche bei 
pen auf Erden wandelnden Gläubigen im Lichte des Glaubens. 
hat Untrüglichkeit, weil fie durch Feine, auch nicht durch götts 
Macht verändert werden kann. Die Schriften der Philofo- 
dagegen haben nur eine natürliche Gewißheit, eine rationelle 
Dieß ift eine Gewißheit der erften Principien d. h. nicht 
Hi der abgeleiteten Schlüffe, bei denen oft Irrthum eintreten 
Dam, als vielmehr der legten Säße, wie fie für fich befahnt find 
aa aus dem Begriff erfannt werden, wie z. B. alles, was wir 
mögen, ift entweder, oder es tft nicht, oder: das Ganze 
IN goͤßer als ein Theil. Das ift die Evidenz der natlırlichen Ge⸗ 
uißheit; innerhalb diefer halten fich die Philofophen; darum kann 
ihm Schriften nur eine natürliche Autorität zukommen und zwar 
‚Rt in allen Beziehungen, fondern nur in den erften Principien, 
de für fich felbft einleuchten. Was aber kann die natürliche Er: 
kenntniß ſchließen über die Wahrheit, welche über die Natur hin- 

I) Kap. 14. 15. 16. 

2) Kap. 15. 

Umann Reformatoren I. 5 
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ausgeht? Schließen ſetzt Begreifen voraus. Kann einer ſ 

wo er nicht begreift? So wenig als ein Blinder uͤber die 
urtheilen kann. Alſo hat das philoſophiſche Wiſſen ſeine 

heit nur innerhalb der Grenzen ſeines Begreifens und das ſind 
Grenzen der natuͤrlichen Empfaͤnglichkeit, aber es hat keine 

in Beziehung auf dad, was auf uͤbernatuͤrliche Weiſe erkannt fi 
will; vielmehr find aus dem Etreben, das Übernatürliche n 
lich begreifen zu wollen, alle Irrthuͤmer und Härefien 

gen. Darum haben die Schriften aller Zehrer, der alten und 
dernen, welche Heiligkeit und Gelehrfamteit ihnen auch beiwohn 
mag, Feine Autorität außer vermöge ihrer Zuruͤckfuͤhrung auf | 
kanoniſche Schrift; denn wie in den philofophifchen Schriften I 
natürliche Wahrheit erfannt wird vermöge der Zurüdführung 
die erfien an und für fich einleuchtenden Principien und Begriff 
fo wird in den Schriften der rechtgläubigen Lehrer die übernatig 
liche Wahrheit in Beziehung auf das zu Glaubende, zu Hoffen 
und zu Liebende erkannt vermöge der Zurücführung auf Die ay 
göttlicher Offenbarung ſtammende Schrift. 

Hieraus ergibt fih Dann auch, welche Geltung bie Scri 
ten derjenigen Lehrer haben, die ihre Beweisführung ag 
Philoſophie flügen. Unfer Goch, das oben bezeichnete I 
bürfniß einer fcharfen Oppofition gegen die herrfchende Philoſophi 
wohl erkfennend, fagt hierüber, nachdem er an bie verberbli 
aus der unzuläffigen Unterfcheidung zwifchen philofophifcher 
theologifcher Wahrheit entfprungenen Ausmüchfe der Spe 
befonders unter der Jugend zu Paris erinnert 2), im Wefentiicheg 
Solgendes ?): Es gibt nur eine Wahrheit 3), die Fanonifche, 
offenbarte, und diefe hat folche Kraft und Autorität, dag, was 
wiberftreitet, ohne Zweideutigkeit für fremdartig und häretifäng 
achten iſt. Wenn aber auf folche Weife Wahres und Falſches we 
mittelbar gefchieden ift, fo ift nothwendig falfch, was nicht weaig 
ift, und weil die philofophifche Wahrheit der Eanonifchen, die allein 

1) Kap. 17. 18. Siehe oben &, 40 f. J 


2) Kap. 19. 
3) Goch ſpricht hier natürlich immer nur von dem religiöfen Gebiete, 
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Bahrheit genannt werden kann, fremb ift, fo ift fie mit Recht als 
was Falſches zu bezeichnen. Diefes Falfche mifchte fich ſchon in 
m apoftolifchen Zeit Durch Irrlehrer der Fanonifchen Wahrheit bei 
Id befledite den Glauben der Chriften. Wenn e8 aber damals 
IAchah, als das Licht der Fanonifchen Wahrheit in aller Kraft aus⸗ 
fehlte und der Glaube im höchften Feuer der Liebe aufflammte, 
Rd wird in unfern Zeiten gefchehen, da der Glaube anfängt matt 
B werden und die Fenſter des Tempels, d. h. die Priefter ber 
Birche, durch irdifche Truͤbung ihr Licht verlieren? Sehen wir doch 
ame Schlimmered und Gefährlichered gefchehen. Iſt nicht die 
Inonifche Wahrheit, in der Glaubens wie in der Sittenlehre, 
Baer folchen Mannichfaltigfeit der Meinungen preisgegeben, baß 
Daft fo viele Meinungen, um nicht zu fagen Hirngefpinnfte, gibt, 
We Köpfe? Jeder der modernen Lehrer vertheidigt nur eifrigft feine 
Meinungen und daraus ift das Verderbliche entfprungen, daß, in- 
Ben fie die untheilbare Wahrheit theilen, jeber, feinem Meiſter 
d, ſpricht: ich bin Albertifte, ich Thomiſte, ich Scotifte, 
einer fich erhebt wider ben andern für den andern. Kann 
zu unferer Zeit gut und löblich feyn, was zur Apoſtel Zeit fo 
lich war? Kann der Kirche jebt Frucht bringen, was ihr einft 
= brachteg — Indeß !), wenn auch die Welt fchon voll 
von Schriften, die aus Fanonifcher Wahrheit und philofophts 
Eitelfeit gemifcht find, wenn augh viele mehr darauf bedacht 
‚ ihren Philofophen zu vertheidigen, als Chriſtum, bie dchten 
ber Wahrheit werden dennoch Feine Lehre annehmen und 
Prediger der Wahrheit feine andere predigen, als welche ihr 
ent hat in der heiligen Schrift und uͤbereinſtimmt mit ber 
iſchen Wahrheit; wie auch dev Apoftel von fich bezeugt, wenm 
wfpricht: wir verfürzen nicht, wie die meiften, das Wort Got⸗ 
tes, fondern aus reiner Gefinnung, ald aus Gott, fprechen wir 
wur Gott. | — 
Man hat freilich Dagegen noch Einwendungen bereit. Manche 
agen 2): die philofophifchen Lehren flammen, wenn auch nicht 
a3 göttlicher Offenbarung, fo doch aus dem Lichte der gefunden 
1) Kap. %. 2) Kay. 21. 
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Vernunft, dieſes aber flammt auch von Gott, mithin ift, 
aus ihm hervorgeht, nicht ald etwas Gott Fremdes zu at 
Darauf wird aber entgegnet: die Philofophen find nie zur Gel 
heit der Vernunft gelangt, fie koͤnnen daher auch das Licht d 
ben nicht befißen; und zwar fchließt man fo: die Vernun 
durch den Fall verdunfelt und kann nicht hergeftellt werden | 
das natlirliche Licht ihrer felbft, fondern nur Durch Die recht 
gende Gnade, vermöge deren durch das uͤbernatuͤrliche Lich; 
Glaubens die natürliche Vernunft erleuchtet amd zur Gefun 
gebracht wird. Daher ift-auch jene Gefundheit der Vernunft 
eine natürliche, fondern eine durch die Gnade bewirkte, übern 
liche. Ähnliches äußert auch der Apoftel im erften Kapitel des 
merbriefed. — Andere behaupten !), die Schriften der Y 
fophen, obwohl vieleicht in Betreff des Glaubens ohne Nı 
ſeyen doch förderlich in der Moral und Tugendlehre. Das 
erwiebert man: dad Gute, was fie haben, wird überwogen 
dem beigemifchten Schlimmen, fie verhüllen die einfache, fi 
Wahrheit mit Zerminologien und Argumentationen, verpfls 
fie auf den Boden des Streited und machen fie dadurch ſchi 
kend und zweifelhaft. — Wieder andere meinen endlich 2): e 
wenigftend Darum erforderlich, daß das Studium der philoft 
fchen Wiflenfchaften in der Kirche getrieben werde, Damit es 
Zeit des Angriffs und der, Noth folche gebe, die auf geeic 
Meife den Glauben vertheidigen koͤnnten. Allein die, welche 
verlangen, mögen fagen, ob die Fatholifche Wahrheit je einen 
chen Angriff erlebt hat, ald von denen, die, der Philofophu 
- geben, das Übernatuͤrliche natürlich begreifen und erfchließen x 
ten, ob nicht vielmehr von folchen Leuten — einem Arius, 
ſtorius, Manichäus, Pelagius — alle Kebereien ausgega 
find? Die Fatholifche Einfalt dagegen hat der Kirche nie Ve 
ben gebracht und wenn auch wohl von dem Mönchsftande f 
auögegangen find, die dem Fatholifchen Glauben geſchadet h« 
wie Pelagius, fo haben diefe ihr Gift nicht geſchoͤpft aus der $ 
beit der mönchifchen Inſtitution, fondern aus der Philofo 

1) Kay. 22. 2) Kap. 26. 
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denn nur aus biefer bat 3.8. Pelagius die ihm eigenthümliche Be⸗ 
hauptung gefchöpft, daß die Thaͤtigkeit des eigenen Willens ohne 
Lebe die Seligkeit verdienen koͤnne. Fraͤgt es fich aber, mit wel: 
hen Waffen die Irrthuͤmer, die von der Philofophie ausgehen, zu 
bekaͤmpfen feyen? fo fagt und das der Apoftel Paulus, indem er 
Im Brief an den Zitus die Tugenden des Bifchofd fchildert und 
von bemfelben gegen die Feinde des Glaubens fordert nicht alles 
Wiſſen, fondern das Wiffen des Glaubens, welches ift das ber 
kanoniſchen Wahrheit, und eine Widerlegung durch das zuverldf: 
fige Wort und gefunde Lehre ohne Verwickelung in thörichte Fra: 
gen und unnüge Difputationen. 

Nachdem ſich Goch auf folche Weife die Grundlage gefichert, 
 biefelbe, von der im Wefentlichen auch die Reformation ausging, 
füßt er darauf die Entwidelungen, die er im zweiten und drit 

ten Buche folgen läßt und die wir zufammenfaffen als 


Zweites Hauptftück. 


Anthropologiſche und foteriologifche Lehren Gochs. Natur 
und Gnade. Sünde und Erlöfung. Werdienft des 
Menfchen und Verdienſt Ehrifti. 


Schon die formellen Principien Gochs, die wir bisher dar- 
geftellt, find entfchieden der Scholaftif entgegengefegt, nicht min- 
der find es auch die materiellen, die wir noch zu entwideln haben; 
jene bilden einen Gegenſatz gegen den Philofophismus der. herr” 
fhenden Theologie, dieſe gegen. ihren Pelagianismus. Der Pela- 
gianismus veswifchte vor allem den, im dem Chriſtenthum aller= 
dings begründeten, Unterfchied von Natur und Gnade, 
Daher geht Goch von einer genaueren Beſtimmung diefes Gegen: 
faßed aus 1) und definirt die hierher gehörigen Begriffe folgender- 
geftalt: Alles, was einem Menfchen von Gott gegeben wird, daß 
er fey, ift Natur, und alles, was dem Menſchen bei der Schoͤ⸗ 
pfung gegeben wurde, damit er auf natuͤrliche Weiſe gut ſeyn 

yH) Sud I Kap 1. 
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koͤnne, war eine Naturgabe. Alles dagegen, was dem Mm 5 
fhen bei feine Entwidelung !) gegeben wird, damit er gut Ä 
fey, vermöge übernatürlicher Güte, das ift Gnade. Was endlich 
den Erwählten im Zuflande der Vollkommenheit 2) gegeba . 
wird, damit. fie vollendet feyen in übernatürlicher Güte, das if 
Herrlichkeit °). So hat der Schöpfer zur Vollendung bei 
Menfchen ein dreifaches georbnet: zuerft gibt er ihm bie Natur, die 
der Befeligung empfänglih, dann die Gnade, die zur Seligkel 
fähig macht, endlich die Herrlichkeit, die wirklich befeligt. Im er 
ften Zuftande hat der Menfch den natürlichen Willen, der bad 
übernatürlich Gute weder will, noch vermag, obwohl vielleicht vers 
langt; im zweiten ben durch den heiligen Geift ihm mitgetheilten } 
begnadigten Willen, der das höhere Gute will und vermag; im 
dritten den im Guten vollendeten Willen, vermöge deſſen er bei } 
übernatürliche Gute nicht nur will und vermag, ſondern auch vom 
befien Liebe und Übung nicht mehr ablaffen kann, die wahre Fre 
heit der Kinder Gottes. ' 

Alles nun *), was von Gott durch Die Schöpfung zum Gen 

gebracht ift, das ift, fo weit es tft, Natur und, foweit es Natur IE 


ift, gut, weil alle Natur gut if. Nun frägt fih: wenn alle Re 





tur gut ift, ob e8 auch die fchlimme ſey? Denn es gibt auch eime 
ſchlimme Natur und es ift befannt, fowohl, daß der Menfch Nas : 
tur, als, Daß er fchlimm fey. Dennoch aber muß das Gefchaffene ke 
an fich gut ſeyn. Hierauf ift zu antworten: ed gibt ein Doppelteh | 
Schlimme, dasjenige, wodurch dad Gute der Natur verborben, 
und bad andere, wodurch die Sünde des Verderbens beſtraft wirt. 
Das erfte ift die Sünde, welche nicht von Gott gefchaffen mb 
daher eigentlich nichts, fondern nur eine Privation des natuͤrlich 
Guten ift; das zweite ift Die von der Gerechtigkeit Gottes verhängte 
Strafe. Diefes legtere Schlimme, von Gott hervorgebracht, iſt 
eben darum zugleich ein Gutes, denn, übel für den Körper, den 
es zerftört, ift es zugleich gut für Die Seele, die es heilt, und fo 
ift e8 zugleich gut und ſchlimm, wie auch der ſchlimme Menfch zw 
gleich gut und fchlimm ift, gut ald Menfch, fchlimm ald Sünde. 
1) in via. 2) in patria. 3) gloria. 4) Kap. 2 
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yer fchlimme Menſch ift demnach ein uͤbles Gute), und hebt 
je Regel der Logiker auf, welche behaupten, in einem und bents 
ben Subjecte Eönne nicht Entgegengefebtes zugleich feyn 2). Ja 
von kann überhaupt fagen: das Schlimme ift nicht ohne das Gute 
nd nur am Guten; denn wenn nicht Gutes wäre, was verbors 
en werben kann, fo wäre auch nicht Schlimmes, was das Gute 
erdirbt. Das Gute, das nicht verborben werben kann, iſt das 
hellkommene; das aber, was fo verdorben werden kann, daß ed 
r jeder Beziehung der Güte beraubt iſt, vermag gar nicht mehr 
r erifliren >). 

Hier Fönnte man auch einwenden *): wenn der Wille zur Nas 
m der Seele gehört, die Natur an fich gut und die Seele ald Na⸗ 
r umwanbelbar ift, wie fann der natürliche Wille ſchlimm wer: 
n? Um. diefe Schwierigkeit zu loͤſen, muß man unterfcheiden 
jifchen dem Willen ald Vermögen und dem Willen ald Thaͤtig⸗ 
it: im erfteren Sinne genommen ift ex nie ſchlimm, wohl aber 
ı zweiten, infofern er fich einen ſchlimmen Zweck ſetzt ober zu eis 
m guten Zweck fchlimme Mittel anwendet; als Wermögen bleibt 
r Wille unverborben auch bei fündhaften Handlungen, aber als 
anbelndes kann er verborben werden, wenn ex eine fchlimme 
tchtung nimmt. 

Nachdem Goch auf foldye Weiſe die Möglichkeit des Boͤſen 
e Sünde, innerhalb des von Gott gefchaffenen Guten,. der Natur, 
whgewiefen, geht er über 5) zur Erklärung. der wirklichen 
utſtehung des Boͤſen, und da er biefe wefentlich auf ben 
zillen des Geſchoͤpfes zuruͤckfuͤhrt, ſo muß er mit der De 
nition ded Willens beginnen. Der Wille, fagt er, ift diejenige 
jewegung bes Gemüthes, welche, ohne Zwang von außen, etwas 


1) malum bonum. 

D) Anklang an die neuere fpeculative Logik, 

3) Hiernach müßte God confequenter Weife entweder die Eriftenz des 
eufels leugnen, oder auch diefem nod etwas Gutes zuerkennen: Gedanken, 
soon wir jedoch fonft Feine Spuren bei ihm finden. 

4) Kap. 4. 

5) Kap. 5. 
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von ſich ſtoͤßt oder anſtrebt. Er iſt entweder Vermoͤgen 1) oder | 
Thätigkeit 2), und ald Zhätigkeit im Verhältniß zum Guten ents | 
weder natürlicher, oder begnadigter 3) oder verherrlichter *) MWilles 
der natürliche und begnadigte Wille ift dem Wechfel unterworfen, 
der verherrlichte über jeden Wechfel erhaben. Indem Gott ben 
Menfchen ſchuf aus einem Erdenkloß und ihm eine lebende Seele 
einhauchte 5), gab er ihm in diefelbe zugleich. einen guten Willen 
und fügte dazu auch noch die Hülfe der natürlichen Gnade, dab 
nafürliche Vermögen ber Freiheit. Kraft diefer Freiheit konnte 
der Menfch ftehen und dad Gute der Natur bewahren, er konnte 
davon auch nicht abweichen, wenn er wollte. Aber dieſes nicht 
abweichen Wollen vom Guten der Natur verlor der Menfch eben, 
durch die Freiheit. Hätte er das nicht abweichen Wollen ebenfo 
empfangen, wie dad Können, fo wäre er nicht gefallen. Die: 
Hülfe der natürlichen Gnade aber, die Gott hinzufligte, war nur | 
die reine, fehllofe Willenöfreiheit, Die unverborbene Gerabheit ®) |. 
bes Willens, die Lauterkeit und Lebendigkeit alle Seelenkräfte. 
Das war der Natur nicht anerfchaffen, fondern von Gott als har} 
fondere Gabe hinzugethan?), auf daß der Menfch, wenn er wol 
die Güter der Natur bewahren könne. Darum wurde der Menſch 
als er fündigte, jener Gnadengüter beraubt und in der Natur fer 
ner anerfchaffenen Vermögen verwundet, nicht inwiefern fie Bes 
mögen, fondern inwiefern fie thätig find. Aus dem Übel des Um 
gehorfams aber entfprangen zwei andere Übel, die Unwiſſenheit 
über dad, was der Menſch thun fol, und die Neigung zum | 
Schaͤdlichen, mit denen ald Begleiter Irrthum und Schmerz eiw | 
zogen, aus denen dann alles Elend der vernünftigen Natur a 
vorgeht. 


1) potentia. 





2) actus potentiae. 
3) voluntas gratuita. 
4) voluntas glorificata. 
5) Kay. 6. 
6) rectitudo. 
7) Da& donum superadditum der Scholaftifer und der katholiſchen Dog 
matif. 
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Menn Goch auf folche Weife ein von der erften Sünde aus 
h verbreitendes Verderben, eine Erbfünde, lehrt, und ben 
jegriff der Erbfünde nicht bloß, wie die meiften Scholaftiker, 
:gativ beftimmt ald Mangel ber urfprünglichen Gerechtigkeit, ſon⸗ 
en zugleich pofitio als Verwundung der natürlichen Vermögen 
nd als Neigung zum Böfen, fo hält er doch zugleich den Begriff 
er Erlöfungsfähigfeit auch im fündhaften Zuftande feft, und 
war findet er den Grund diefer Exrlöfungsfähigkeit in der Frei⸗ 
weit. Die Freiheit, fagt Goch !), if, wie die Kraft des menſch⸗ 
ichen Willens, eine dreifache: die erſte Freiheit, die zur Natur 
des Willens ald Vermoͤgen gehört, und die Zurechnungsfähigkeit 
ber menschlichen Handlungen begründet, ift Das Nichtgezwungen- 
fen des Willens und findet fich gleichmäßig bei Guten und Bd» 
im; die zweite ift die Freiheit von Sünde; fie befaß der Menfch 
vor dem Kalle, durch die Sünde hat er fie verloren und Eann fie 
nur durch die Gnade des Mittlerd wieder erlangen; indeß, 
ch wieberhergeftellt, wird fie nicht diefelbe, die fie vor dem Falle 
; denn vor dem Falle war fie fo, daß fie nicht zur Sünde reißte, 
dem Falle ift fie nur fo, daß die Simde nicht herrfcht, wies 
die Begierde und Echwäche bleibt; das jedoch [und. daran 
ſich eben die Erlöfung] liegt in der Natur des Willens, dag 
Medurch die Sünde zwar verlegt, aber nicht vernichtet werden 
, denn wenn alles Gute der Natur verloren und verborben 
ſo waͤre keine Herftellung möglich; die dritte, vollfommene, 
Zuftande der Herrlichkeit entfprechende Freiheit endlich iſt die 
it vom Elend, d.h. von Furcht, Schmerz und Irrchum, ſo⸗ 
ie von der Möglichkeit des Suͤndigens. 

So entfchieden nun Goch aus ber erfien Sünde. einen a allge 
Meinen Zuſtand der Süundhaftigfeit ableitet, fo läßt er doch wies 
der in jedem Einzelnen die wirflidhe Sünde aus bem Zus 
ammenwirken berfelben Potenzen entftehen, aus deren verfehrter 
Stellung gegen einander auch die erfte Sünde hervorging ?). Wie 
bei den erſten Eltern drei Dinge zufammenfamen: die verführende 
Schlange, das Weib, das der Verführung folgte, und der Mann, 

1) Kay. 7. 8. 2) Kap. 9. 10. 
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der mehr dem Weibe, als der goͤttlichen Stimme gehorchte, 

ſchieht es noch taͤglich bei jedem Menſchen, auch wenn er 
durch die Gnade wiederhergeſtellt iſt. Dieſe drei Dinge fin 
Sinnlichkeit, der Schlange entſprechend, die niedere Ver 
dem Weibe, die höhere, dem Manne; fie finden ſich geiſtiger 
in einem jeden von und, fo daß Feiner erft eines dußern % 
bebarf, fondern jeder in und von fich felbft etwas hat, wor 
angegriffen wird, wogegen zu Fämpfen und dad Paradies z 
theidigen ift. Die finnliche Bewegung, wenn der Reiß zur € 
Eindrud gemacht hat, gibt e8 der niedern Vernunft, w 
Schlange dem Weibe, ein, daß fie den von der Sinnlichkeit en 
genen Reit befriebige und das Angenehme beffelben durch ( 
rung fehmede. Wenn dieß gefchieht, fo redet die Schlang 
Weib an, und bleibt ed dann beim finnlichen Reise ftehen, 

dieß eine fehr leichte und verzeihliche Sünde. Wenn ferner di 
dere Vernunft, die fi) in der Handhabung der irdifchen Din 
thätigt, den Reiß aufnimmt, fo jedoch, daß fie nur in Geb 
fi daran ergögt ohne den Entſchluß des Vollbringens, | 
allein das Weib von ber verbotenen Frucht genoffen, nid 
Mann, durch deſſen Autorität der Wille noch von ber That z 
gehalten wird, und in biefem Falle kann ed nach Umftände: 
verzeihliche oder eine Todſuͤnde ſeyn. Wenn aber endlich bi 
bere Vernunft Dem von der niederen empfangenen Suͤndenreitz 
geftalt beiftimmt, daß fie ſich zur wirklichen That entfchließt, 
bat das Weib dem Manne bie verbotene Speife zu genießen 
ben, mag nun die That vollbracht werben oder nicht. Wo 
Beiftimmung der Vernunft jedoch ift in diefen Fallen nid 
Rede !), infofern fie die erfennende Kraft 2) der Seele, fo 
infofern fie nicht ein vom Willen gefchiedenes Vermögen der 
iR, vielmehr mit bemfelben eine Natur der Seele conft 
Denn die Seele, aus Gebächtniß, Vernunft und Wille beftı 
iſt ein Bild der göttlichen Dreieinigfeit ?), und wie die Werl 

1) Kap. 11. 


U) virtus apprehensiva. 


3) Kup. 13 — 18. Hier folgt eine weitere Ausführung des Satzes 
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zefchaffenen Zrinität ungetheilt find, fo find es auch die Werke 
geſchaffenen, fo daß von der Seele Fein Act vollzogen werben 
in, in welchem nicht jene drei zufammenwirkten, das vergegen: 
irtigende Gebächtniß, die ordnende Vernunft und der wählende, 
ticheidende Wille, | 

Aus allem Bisherigen geht dieß hervor 1): da von Gott nur 
tes Fommt, fo kann die Urfache alled Böfen nur liegen 
adem gefhaffenen Willen, fen es ber eines Engelö oder 
ined Menfchen, welcher abfällt von der Gleichförmigkeit mit dem 
mgelhaffenen göttlichen Willen; denn dem Willendacte des fündt: 
genden Geſchoͤpfes ging nichts voran, aus dem das Böfe ent 
Bringen wäre, fondern nur der gute Wille, den Gott in ihm 
Bhf und fo ausftattete, daß das Gefchöpf, wenn ed wollte, im 
Beim beharren konnte. Alfo hat das Schlimme der Sünde aus 
km Suten, welches ohne innere zum Böfen treibende Urfache frei⸗ 
wilig abfiel, feinen Urfprung genommen. Darum wurden Engel 
Wh Menſch mit Recht von Gott geftraft, aber der Engel mehr 
Wh der Menſch, weil jener gar nichts hatte, wodurch er zum Boͤ⸗ 
fer beſtimmt worden wäre, dieſer aber, wenn auch nicht von ins 
m, doch von außen durch Verfuchung gereist wurde. Wie nun 

fe Natur des Menfchen eine doppelte ift 2), die leibliche und gei= 













Mani ein, obwohl nur analoges und nicht vollfommen entfpredyendes, 
id, nit allein Gottes im Allgemeinen, fondern des Yreieinigen Got- 
wd zwar nicht des Vaters, Sohnes oder Geiftes im Sinzelnen, ſondern 
gefemmten Trinität ſey. Diefer auf auguftiniihen Grundlagen auch 
ph Scholaftifern auögeführte Sag kann uns hier ald den Kreis deö Nefora 
wiſchen nicht berührend, von fpeculativer Seite weniger interefliren, aber 
yactiiche Zolgerung ift wichtig, die daraus gezogen wird, Es war nämlid 
| fagtweife diefe Auffaffung des menfhlihen Weſens als creatürlihen Abbil⸗ 
Fe Zrinität, wodurch die Pſychologie Gochs, Johann Weffels und 
Sale: mittelalterliyer Theologen davor bewahrt wurde, die menſchlichen Kräfte 
Shitigkeiten in folder atomiftifhen Zerfplitterung zu denken, wie wir es 
#4 in der modernen Pſychologie und Anthropologie finden, und wodurd von 
me herein die Anerkennung der inneren, untrennbaren Einheit des menſch⸗ 
m Weſens feftgeftellt ward. 
ID) Kap. 19. 
2) Kap. 20. 
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ſtige, fo gibt es auch ein doppeltes Übel, und zwar hat, I 
leibliche Natur Kraft und Leben von der geifligen empfang! 
Übel der leiblichen Natım feinen Urſprung genommen von de 
geiftigen. Durch den Abfall des Menfchen von der Einhe 
dem göttlichen Willen wurde auch die Harmonie in den K 
ber leiblichen Natur aufgelöft, und e$ trat eine Schwäche !' 
Begierde oder das Geſetz des Fleifches, ein. So ift die ! 
fünde, ber Zunder der Sünde, mit welchem alle in Begiert 
zeugte geboren werben, aus ber wirklichen Sünde Abams h) 
gegangen; aber bei den Nachkommen findet ein umgekehrte: 
haͤltniß ſtatt, als bei dem Stammvater: in diefem entftand fie 
bie wirkliche Sünde, bei jenen verbreitet fie fich durch die fin 
Begierde von Eltern auf Kinder [und ift die Grundlage der 
lichen Stunde]; bei diefem ging fie vom Geift auf dad Sim 
bei jenen geht fie vom Sinnlichen auf den Geift über, den 
Seele wird nicht fortgepflanzt, fondern dem ſchon organifirten 


-eingepflanzt ?), fie hat alfo die Urfache der Suͤnde nicht in 


fondern wird Davon befleckt vermittelft des Fleifches; durch w 
die Sünde fortgeleitet wird. 


Wenn nun das Refultat des Biöherigen Fein anderes 
diefes ift: alles Boͤſe Fommt urſpruͤnglich aus der Greatur 
dem gefchaffenen Willen — fo ift dann hiervon die nothwe 
Kehrfeite der andere Sag: fchon urſpruͤnglich, befonders 
wenn die Greatur erft fündhaft geworden, kommt ihr alles ( 
nur von Gott, aus ber göttlichen Gnade; aber da der WM 
felbft im Zuftande der Sünde den Willen behält, als Freiheit 
Zwang, und da auch dad Gute der Gnade nicht ein aufgeni 
tes, mechanifch mitgetheiltes feyn kann, fo ift die Wiederh 
Yung des Sünberd immer vermittelt durch die Freiheit. 
ift es hauptſaͤchlich, was Goch im weiteren Verfolge feines 


1) languor. 

2) God ift, was wir hieraus erfchen, nicht, wie man es von feinem 
ftinifhen Standpuncte erwarten Fünnte, Traducianer, fondern gaı 
fhieden Greatianer,/ 
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32) ausführt, wo er von ber erlöfenden und heiligen: 
a Gnade und deren Wirkungen handelt. 

Den Begriff der Gnade beftimmt Goch im Allgemeinen 
3): fie ift diejenige Gabe Gottes, welche dem Menfchen im 
wife feiner Entwidelung ?) verliehen wird, um feinen Willen von 
n Banden der Begierde zu löfen und ihn zur Xiebe der Gerechtig> 
it zu entflammen, durch welche er ewiger Seligkeit würdig wird. 
Ye verfchiedenen Realdefinittionen ber Gnade aber, daß biefelbe 
y der in Liebe thätige Glaube, oder die in bie Herzen ausge 
offene Liebe, oder die gute Befchaffenheit ver Seele, die das Prin- 
p bes Handelns wird, oder das mit der Freiheit zur Rechtferti- 
ung Bufammenwirfende — führt Goch) auf das zurüd‘, was fich 
m als Nefultat der biblifchen, namentlich paulinifchen, fo wie 
re auguftinifchen Lehre zu ergeben fcheint, nämlich: die Gnade 
! diejenige Liebe, welche durch den heiligen Geift den Herzen ber 
laͤubigen eingeflößt wird; denn wie die Liebe darin befteht, daß 
ott fi) und und liebt und bewirkt, daß wir ihn und den Näch- 
n lieben, fo befteht Die Gnade in berfelben Liebe, welche darum 
nabe genannt wird, damit wir erkennen, fie fey von und auf 
me Weiſe verdient, fondern und ald freie Gabe von Gott gege⸗ 
n. Die Gnade ift alfo nicht etwas Gefchaffenes in der Seele, 
je auch die Liebe nicht, fondern fie ift Gott felbft, der heilige Geift, 
e ben Menfchen würdigt, deſſen Willen zu bewegen, daß er das 
ute will und von der Begierbe frei wird. Die erfte Gnade ift die 
irkende, durch welche Gott fich und gnaͤdig erweift und ihm an- 
nehm macht; bie zweite ift Die mitwirkende, durch welche er ben 
iflen unterſtuͤtzt, daß derfelbe das Gute erfolgreich wolle und 
bringe; fo wirkt Gott alles in allem, indem er zuerft den gu⸗ 
u Willen und dann das Handeln defjelben wirkt. Wenn e8 nun 
alb heißt *), daß wir durch die Gnade, bald, daß wir durch den 
Slauben gerecht werben, fo ift Damit angedeutet, daß man nicht 


1) Bud I. Kap. 23 — 42. 
2) Kap. 23. 
3) in via. 


4) Kap. 25. 


1 


4 
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meinen foll, der Glaube an ſich, der unlebendige Glaube 1) ſey 
rechtfertigend, fondern nur der in Liebe wirkfame Glaube ?). Den 
die Gnade ift der Glaube, der in der Liebe Geftalt gewonnen hat, 4 
Es ift alfo klar, daß die Gnade Kiebe ift, da auch der Glaube : 
nichts iſt und nicht rechtfertiget ohne die Liebe. 

Dur) die Einwirkung der Gnade 3) entfteht der begnas“ 
digte Wille *), welcher ift bie übernatürliche Bewegung bed Ger 
müthes, frei von Zwang und Sünde das übernatürlich Gute 38 
wollen und zu wirken, die Freiheit des uͤbernatuͤrlich Guten, ſo⸗ 
fern fie von Gott gefchenkt ifl. Denn wie Gott dem menfchliches 
Willen bei der erften Schöpfung die natürliche Kraft und Sreiheis 
eingepflanzt hat, fo theilt er dem Willen bes Suͤnders bei be 
Rechtfertigung Üübernatürliche Freiheit und Kraft mit, vermöger 
deren fich derfelbe nun, entbunden von den Fefleln der Begierde, 
frei entfchließt zur Liebe und Übung der Gerechtigkeit. Diefe Freis 
beit der wieberhergeftellten Natur ift zwar nicht, wie bie erfte im |) 
Stande der Reinheit, eine gänzliche Freiheit von der Sünde u hi 
dem Suͤndenreitze, fondern die Sünde ift noch im $leifche, ma 
ihre Herrfchaft iſt gebrochen und fie ſchadet dem in Chriſto Geſtor⸗ 
benen nicht, wie fie dem in Adam Geborenen ſchadete, ehe er in 
Chriſto wiedergeboren war; aber wenn von diefer Seite die we; 
fprüngliche Freiheit eine reinere war, fo ift dagegen bie wieberhen 
geftellte eine höhere; denn die Natur des Willens wirb nicht bloß 
von den Fefjeln der Begierde, in die fie durch die Suͤnde Adand 
verfiricht war, entbunden, fondern auch zur Freiheit der goͤttlichen 

Liebe, welche eine höhere Freiheit als die natürliche ift, erhoben k 
auch liebte der Menfch vermöge jener erften Freiheit wefentlich mi 
fich felbft und das feiner Natur Entfprechende und Foͤrderliche 
vermöge biefer zweiten liebt er Gott mehr als fich felbft und ergibi 
ſich in Liebe ganz dem göttlichen Willen. Gleicherweife >) beftanb- 4 


N 














1) fides informis. 
2) fides formata. 

3) Kap. 26. 

4) voluntas gratuita. 
5) Kap. 28. 


N 
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je Kraft des natürlichen Willens in der Freiheit von Noͤthigung 
ed in der Möglichkeit, nicht zu fündigen, die Kraft des begnas 
igten in ber Fähigkeit, wenn auch nicht alle Sünde zu vermeiden, 
och fih zum Himmlifchen und Ewigen zu erheben. 

Alſo in Summa !): es gibt zwei Principien ded menfchlichen 
Hudelns in diefem Leben, Natur und Gnade. Die Natur ift das 
Beniip der Handlungen, die aus der anerfchaffenen Kraft des 
Mefchen hervorgehen, aber an fich nicht zureichen, das ewige Les 
ben zu erwerben. Die Gnade ift das Princip ber Handlungen, 
bi sermöge göttlich mitgetheilter übernatürlicher Kraft gefchehen 
gar modurch der Menfch ewiges Leben erwirbt. Die Natur, auch 
wuenn fie von der Gnade geheilt wird, geht Darum nicht in Gnade 
her, fondern fie bleibt, auch über fich felbft erhoben, Natur, fo 
a der Stein, auch wenn er geworfen wird, feine natürlichen. 
Oualitaͤen behält; bie Natur empfängt Kraft aus der Höhe und 
wird von Gnade überfleivet, aber nicht in biefelbe verwandelt. 
Wer da der begnadigte Wille eine Gabe Gottes ift, fo geht bie 
‚gut Rechtfertigung und Verherrlichung des Menfchen von der 
ren Gnade Gottes aus, ohne Mitwirkung des natinlihen Wil⸗ 
leakvermoͤgens, außer daß der Wille der göttlichen Einwirkung 
ht. | 
. Auf diefe Verhandlung über die Principien und Agentien des 
mnihichen Handelns läßt Goch eine Betrachtung über dad Ma 
Daiede deflelben, den Gegenfa& von Gut und Boͤſe und bie 
michkeit eined dazwiſchen liegenden Indifferenten folgen®). 
anche Lehrer hatten behauptet 3): alle Acte des Willens, ſowohl 

ferne als gute hätten, fo weit fie find, ihren Grund in Gott, 
* — * auch, ſo weit ſie ſind, gut; man muͤſſe dabei nur 

wirkheiden zwiſchen dem Willensacte ſelbſt und dem Suͤndhaften 
a; auch der ſchlimme Willensact ſey gut, als ſeyender, und 
pam nur wegen des ihm anhaftenden Fehlers. Andere hatten 
gihrt: die Thaͤtigkeit des ſchlimmen Willens fey, wie er felbft, 
1) Kap. 31. 

2) Kap. 32 — 42. 

3) Kap. 32. 
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immer Sünde, weil ohne Gott gefchehen; das ohne Gott C 
bene fey nichts d. h. Sünde, nichts aber Fönne die Suͤmt 
nannt werden, nicht daß fie nicht eine böfe Handlung waͤre 
ja etwas ift, fondern weil fie den Menſchen fcheidet vom w 
Senn und zum Böfen, alfo zum Nichtfeyn, führte. Wiede 
dere hatten den Satz aufgeftellt: alle Acte des Willens ſey 
different und an fich weder gut noch böfe, fie würden das ein 
andere nur vermöge ihrer Urfache, ihrer Abficht und ihre } 
Ale diefe Behauptungen verwerfend, glaubt Goch, auf die € 
zuruͤckgehend, der Sache folgende Faffung geben zu müffen !' 
gibt Willensacte, die fo gut find, daß fie nie fchlimm feyn Fo 
wie die Handlungen der Liebe, denn eine Handlung ber Lie 
ftetö gut. Es gibt andere, die immer fchlimm find und ni 
ſeyn Eönnen, wie die Handlungen der Begierde, obwohl hie 
ſchiedene Grade anzuerkennen find. Es gibt folche, die zu 
gut und fchlimm find, je nach ihrer Beziehung, wie die Han 
gen, die zugleich Sünden und Strafen für die Sünde find, 
diefe find, fofern fie ald Sünden von Menfchen kommen, fehl 
ſofern ald Strafe von Gott, gut. Endlich gibt es folche, di 
der gut noch ſchlimm find, fondern ihre Güte oder Verwerfli 
empfangen von ihrer Urfache und Intention, und das find d 
differenten Handlungen; indifferent aber werden nicht bloß 
natürliche Functionen genannt, wie Effen, Trinken, Ruben, 
bern. auch folche, die nicht fo gut find, daß fje nicht koͤnnten 
ſchlimme Abſicht verdorben, oder. fo ſchlimm, daß fie nicht ! 
ten durch gute Abficht zum Guten gewendet werden, wie 

Hungernden fpeifen, einen Ungelehrten lehren u. f. f. Dat 
aber immer die Rede von vollfommener Güte, die etwas Verb 
liches hat, nicht von natürlicher, die nur Äußerung ber Natur 
Beziehung auf Gott ifl. Auch fchlechte Menfchen thun bin 
etwas Gutes 2), wie Arme kleiden, den Gottesbienft befucher 
dergleichen, aber weil e3 nicht in guter Intention, ohne Gl 
und Liebe gefchieht, fo tft ed doch nicht gut, denn ohne Kiel 
alle Tugend nichtig, und nut ber thut den Willen Gottes, de 

1) Kay. 33. 2) Kap. 37. 
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innerer Übereinftimmung übt. Es gibt aber vornehmlich drei 
rten guter Werke, bie ihren Werth nicht in ſich felbft haben, ſon⸗ 
m aus ber Intention und dem Zweck empfangen!): das find 
ſtlich die Werke des Gotteödienftes, wie Gebet, Kirchenbefuch, 
Jarbringung von Gelübden; fodann diejenigen, die ber Menfch 
m feiner eigenen Entfündigung und Heiligung willen verrichtet, 
ne Enthaltung, Zaften, freiwillige Armuth; endlich diejenigen, 
ie fich auf dad Beſte des Nächften beziehen, wie Almofengeben, 
zeſchuͤtzung der Unterdrüdten, Speifung der Hungrigen. Wird 
ieß alles wirklich auf Gott bezogen und gefchieht es aus Liebe, fo 
te gut; dient ed dagegen einem zeitlichen oder irdiſchen Zweck, 
id es aus Heuchelei und zum Schein geübt, fo ift es ſchlecht 
nd verwerflih. Indeß, wenn nur die Grundbeziehung, der letzte 
we der menfchlichen Handlung auf Gott und die Gemeinfchaft 
it ihm, dem höchften, allein befeligenden Gute, geht, dann 
nnen die Handlungen auch noch andere untergeordnete Zwecke 
ben, das macht fie nicht verwerflich und mindert ihre Güte 
cht 2), fobald diefe Zwecke nur wirklich jenem oberften Zwede 
tergeorbnet find. 0 


Wenn Goch bei dieſer Auseinanderſetzung vor allem die Ab⸗ 
ht hat, die herrſchende Überſchaͤtzung der kirchlichen Handlungen, 
r Aſceſe und der wohlthaͤtigen Werke auf ihr wahres Maaß zu⸗ 
zuführen und ein tieferes, alle Werkheiligkeit abwehrendes, 
riftliches Urtheil darüber zu begründen, wie er denn in den Con⸗ 
ufionen, die er noch folgen läßt 3), namentlich hervorhebt, daß 
8 Eintreten und die Aufnahme in ein Klofter je nach der Inten⸗ 
m gut oder fchlimm, ja felbft Simonie und Härefie feyn koͤnne #): 
ſchließt er nun im dritten Buche die Betrachtung über ei- 
m verwandten Gegenftand, über das Verdienſt der menſch⸗ 
ihen Handlungen in gleicher polemifcher Tendenz an. Hier 

1) Say. 39. 

2) Kap. 41. 
3) Kap. 42. Conclus. 1x— 9. 
&) Conclus. 9. 
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beſonders hat er den Pelagianismus der ſcholaſtiſchen Theo⸗ 

logie und namentlich des Thomas und feiner Schule im Auge, 

und, indem er biefen fcharf beftreitet, ergibt fich ihm zugleich die 

Gelegenheit, im Zufammenhange mit dem Bisherigen ber den 

besiehungsreichen Mittelpunct des Chriftenthumd, die Lehre vor 
ber Erlöfung durch Chriſt um zu handeln. 

Soc geht auch hier von der Darftellung und Belämpfung 
der falichen Lehre aus, um ihr dann die richtige, Fanonifche, deſto 
lichtpoller entgegenzufegen. Er fagt ?): viele Theologen — offens 
bar meint er bie Thomiflen — behaupten, das Verdien ſt fey. 
eine menfchlihe Handlung oder Anftrengung, welcher nach bem 
Rechte der Gerechtigkeit Lohn gebührt; fie unterfcheiden Dabei wies 
der zwifchen dem Berbienfte der Wuͤrdigkeit, ber Angemeffenheit 
und der Mitwürdigfeit 2), und fehreiben dad erfle einer ausge⸗ 
zeichneten Handlung der Zugend zu, die mit großem Eifer ber 
Liebe vollbracht wird, das zweite einer Tugendhandlung, bie freb. 
willig, aber mit minderem Eifer der Liebe vollbracht wird, bab | 
dritte einer Handlung der Freiheit, bie durch Liebe hervorgerufen 
iff und dag ewige Leben verdient, in wiefern die göttliche Gerech 
tigkeit zwifchen Verdienſt und Lohn ein gleichmäßiges Werhältniß |, 
herftellt 2). Diefe Lehre enthält vieles Widerfprechende gegen bie 
Fanonifche Wahrheit. - Der erſte Irrthum derfelben erinnert an bis .. 
pelagianifche Härefis. Denn nachdem alle übrigen Häre | 
fien wegen ihrer Verkehrtheit ausgerottet worden, hat fich Doch Die 1; 
pelagianifche, weil fie fich befonderd auf das Practifche bezieht und 
die Unterfcheidung zwifchen Natuͤrlichem und Übernatürlichem hier 
am fchwierigiten ift, bei verfchiedenen Lehrern erhalten und wie ein |; 
Krebs um fich gegriffen. Wenn nun dieſe Härefie das Verdien 
der ewigen Seligkeit ganz aus dem natürlichen Vermögen des Wil 
lens ableitet und der Gnade nichts übrig läßt, fo behaupten zwar 
bie mobernen Lehrer [femiyelagianifch], die Gnade Gottes fey zum | 
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1) Bub III. Kap, 1. 

2) meritum digni, congrui, condigni. 

3) Die thomiftifche Lehre vom Werdienfte findet fich vorzugsweiſe entwidt 
in des heiligen Shbomas Summa, Prima Secundae, Quaest. CXIY. 
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rdienſt auch nothwendig; aber fie irren darin, daß fie daB 
rdienft nicht der göttlichen Gnade allein zufchreiben, fondern 
aupten, der menfchliche Wille und die göttliche Gnade bewirk: 
‚zufammen das Verdienft. Diefe Lehre, zu deren Abwehr der 
oſtel Paulus faft alle feine Briefe, namentlich den Römerbrief, 
rieb und von der nur zu verwundern ift, daß ihr Männer von 
lcher Frömmigkeit und Auszeichnung beitreten konnten, wie der 
Bige Thomas, beruht wefentlich auf vier Irrthuͤmern. Der erfte 
rrthum biefer Meinung ift, daß fie fagt !): ber natürliche 
Mile des Menfchen wirke mit ber Gnade Gottes zur Nechtfertis 
yong ded Menſchen. Dagegen erhebt fich unmwiberfprechlich die 
Kutnität des Apoftel Paulus, welcher lehrt, daß wir umfonft ges 
Iehttertigt werben durch die göttliche Gnade: welche Gott vorher 
finmt bat, die hat er auch berufen und, welche er berufen hat, 
We rechtfertigt und verherrlicht er auch. Er rechtfertigt fie aller 
od mit Zuftimmung ihres Willens, damit niemand glaube, ber 
Bau) könne wider feinen Willen gerechtfertigt werden; aber bie 
ade kommt dem Menfchen zuvor, damit er wolle, und folgt, 
heit er nicht „vergeblich wolle. Der zweite Irrthum, der 
} dem erften folgt, iſt 2): das Verdienſt fey eine Handlung, 
her aus echt dev Gerechtigkeit Lohn gebühre: biefer Irrthum, 
en den ebenfalld der Apoftel Paulus auftritt, febt voraus, daß 
Ber gene Act des Willens, der an fich betrachtet ein Act der Nas 
ii it, Gott zum Schuldner des Menfchen machen koͤnne; allein 
Ba bloßer Act der Natur kann nie die ewige Seligfeit verdienen, 
Weetond Übernatlirliches ift, fondern dieß vermag allein die Gnade 
U heiligen Geiſtes; es gibt nichts Gutes ohne das höchfte Gut; 
Me die Anerkennung der ewigen Wahrheit fehlt, da ift die Tugend 
RR, auch bei den beften Sitten. Der dritte Irrthum ift®), 
Mens Verdienſt einen gewiſſen Zuwachs erhalte aus der Befchaffens 
de guten Werkes, weßhalb der heilige Thomas fagt: ed fey 
hdienfllicher, ein gutes Merk mit Geluͤbde als ohne Gelübde zu 
kmibten, und eine Art des guten Werkes fen beffer, daher auch 
Ahtdinftficher,, ald die andere, Die iſt geradezu falſch, weil ein 


1) Kay. 2, 2) Kap. 3. 3) Kap. 4. 
6* 
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guter Act Feine verdienftliche Güte aus fich.felbft hat, ſondern 
felbe nur empfängt von dem begnadigten Willen und der In 
tion. Ein Gelübde kann andere Handlungen auch nicht verbie 
licher machen, weil’ e8 für fich felhft nicht verdienftlich if, es 
benn, daß es aus begnadigtem Willen komme und auf Gott 
höchftes Ziel hinfirebe, dann kommt aber das Verdienſt nicht 
dem Gelübde, fondern aus dem begnadigten Willen. Daß 
nicht eine Art des guten Werkes .edler fey ald die andere, vielt 
alle wahren Zugenden unter ſich gleich, ergibt fih aus der Eir 
ber bewirkenden Urſache, welche ift die göttliche Gnadenfuͤlle, 
nicht eine Zugend ohne die andere gibt; aus der Einheit des 
flaltenden Princips 2), der Liebe, die entweder alle Tugenden 
det oder Feine; aus der inneren Harmonie der Tugenden felbft, 
‚aus der Einheit der Wirkung, die befonders anfchaulich ift an 
theologifchen Zugenden, denn fo viel einer glaubt, hofft er a 
und fo viel er hofft., liebt er auch und umgekehrt. Der vie 
Srrthum endlich iſt 2), daß eine mit Liebe geübte Handlun 
eine folche fey, die in Proportion ſtehe zur ewigen Seligkeit ı 
bem Rechte der Gerechtigkeit. Dieß widerlegt die Schrift an 
len Orten, namentlich der Apoftel Paulus Roͤm. A. und die Pı 
bel Chriſti Luc. 17. Der Menfch kann ſich durch feine Handlun 
wie fie auch vollzogen feyn mögen, Fein Verdienft erwerben, t 
er ift ſchon ohnedieß alles, was er thun kann, Gott ſchuldig 
Daher ftügt ſich die Kirche, die auf den Glauben an Chriftum 
gründet ift, auf die Werdienfte Chrifti und glaubt umd | 
von biefen allein Seligkeit. Denn Er hat und Befreiung, Rı 
fertigung und Verherrlichung erworben, Damit in allem Gott 
priefen werde. Das ift der wahre Glaube, durch den wir Ch 
einverleibt werben, daß wir glauben, unfer ganzes Heil 
ruhe auf feinen Berdienften. 
Diäß leitet nun Goch zur pofitiven Entwidelung hinuͤber 
welcher er, den vier Irrthümern vier Wahrheiten entgegenfeg 
1) formae informantis. 


2) Kay. 6. 
3) actus charitate informatus. 
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es auf. das Verdienſt des Erloͤſers zurüdführt und bie 
Löfende Thaͤtigkeit Chriſti genauer beſchreibt 1). Goch 
t von einer, nach: feiner. Überzeugung richtigeren, Beſtimmung 
3 Begriffs Verdienſt aus.2), daß nämlich daffelbe ſey eine 
indlung des begnadigten. Willens in guter Iütention auf Gott 
richtet und von Gott angenommen, welcher aus der Fülle goͤtt⸗ 
yer Liebe. und Erbarmung der Lohn ewiger. Seligkeit gegeben 
dv. Zum Wefen einer folchen verdienftlichen Handlung aber 
dert er viererlei:. erftlich, Daß fie ſey ein.Act bed begnadigten 
zillens zum Unterfchied vom natürlichen Willen; zweitens, daß 
efer Act in rechter Intention auf Gott gerichtet.fey; drittens, daß 
‚von Gott als verdienftlich angenommen werde; viertend , daß 
ein.Act der. Zugend ſey, Der zur ewigen Seligkeit fähig macht. 
ieß alled findet Goch auf eine reine, .vollftändige, urfprüngliche 
zeiſe nur bei Chriſto, und fo läßt er alles. Verbienft und alle 
eligkeit durch ihn, den Erlöfer, vermittelt feyn. Die weitere 
usfuͤhrung aber gibt er in.vier. Sägen oder. Wahrheiten folgen: 
sgeflalt: 

Erfte Wahrheit?)r Verdienſt kann niemand erwerben, 
ıger wer durchaus frei und in anderer Beziehung nicht verpflich- 
Fund gebunden *) iſt; das ift aber Feiner unter allen Menfchen, 
ıBer demjenigen, der fo Menfch ift, daß er zugleich von Natur 
ott iſt. Diefer, unter allen Sterblichen der allein Freie, hat fich 
x und zum Opfer gebracht und durch ihn hat Gott, der in ihm 
ar, die Welt mit fich verfühnt. So macht uns zu Erben bes 
immelreiches nicht dad Verbienft unferer Werbe, fondern die geift- 
be Geburt aus Gott, die Chriftus uns mit feinem Tode verdient 
t; die Gnade Chrifti, aus deven Fülle wir alle fchöpfen, ift allein 
e Urfache unferer: Berdienfte. Die Art unferer Erlöfung 
ee 5) fchildert der Apoftel im 5ten: Kapitel des Roͤmerbriefes: 
ie Durch. ven Ungehorfam Eines Menfchen viele Sünder, fo find 
uch den Gehorfam Eines viele gerecht geworden. Die Sünde 
dams verbreitete fich auf die Nachkommen durch Fortpflanzung 

1) Kap. 7 — 13 2) Kap. 7. 3) Kap. 8. 4) obligatus. 

5) Kap. 9. 
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und Nachahmung. Ähnlich auch das Verdienft Chrifti. Der Kart | 
pflanzung bes finnlichen Reiges durch die leibliche Geburt entfpridt | 
die Fortpflanzung des heiligen Willens Chrifti durch Die geiftfiche 
Geburt aus Gott, und der Nachahmung der erften Sünde bei allen 
Nachkommen Adams entfpriht die Nachahmung der unendllchen 
Liebe Ehrifti bei den Erwählten. Die durch Chriſtum geftif 
tete Verſoͤhnung ift nicht fo aufzufaflen, als ob zwifchen Gott. 
und den Menfchen eine Feindſchaft beftanden hätte, wie zwifchen 
feindlichen Menfchen, bei deren Verföhnung nothwenbig ift, bei 
die Freundfchaft eines jeden gegen den andern wieder hergefteit 
werde. Sondern ed ift ein Gegenſatz, wie zwifchen Gerechtigket 
und Sünde. Hier iſt nır Haß auf Seiten der Sünde. Sobab 
aber die Sünde aufgehoben ift, bört auch die Feindſchaft auf. 
Chriſtus hat uns alfo Gott verfühnt, nicht wie ber Feind bem 
Feinde, fondern fo, daß, indem durch den Tod Ehrifti unfre Simde 
getilgt wird, durch die wir Feindfchaft gegen Gott bewiefen, wir 
nun anfangen ihn zu lieben, ihn, ber feine Liebe nie von und ab 
zog, fondern und liebte von Erſchaffung der Welt und auch zu der 
Zeit, da wir feine Feinde waren. In diefem Sinne bewährt und 
Gott feine Kiebe durch den Tod feines Sohnes, auf daß wir, ein 
ſolches Unterpfand der göttlichen Liebe befigend, unferer Seits auch 
entzündet würden zur Liebe gegen Gott; auf diefe Art geht dad 
Verdienſt Chrifti auf uns über durch Aneignung und Nachahmung 
feiner Liebe, wir werden von Sünde und Teufel frei und zu Si 
nen Gottes angenommen. | 

Zweite Wahrheit!): Keiner kann bei Gott aus Reit 
der Gerechtigkeit Verdienſt erwerben, ald wer folche Liebe hat, daß 
er alle Gerechtigkeit erfüllt [ein Sündlos= Heiliger]. Ein for 
cher aber ift unter den Menfchen nicht, noch war und wirb einer 
feyn, außer jenem Einen, der fo Menfch war, baß er zugleich von 
Natur Gott iftz außer ihm kann alfo Feiner Verdienft erwerben 
durch Recht der Gerechtigkeit. Zur Erfüllung aller Gerechtigkeit 
gehört erftlich, daß der Menfch von Feiner Begierde oder Lufl 
d.h. von feinem fündlichen Reige bewegt werde; zweitens, daß 

1) Kap. 10. 
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alle Liebe übe, d.h. Gott über alles und feinen Nächften wie 
ſelbſt liebe. Hierzu wird eine entfprechende Kraft des Willeng 
ordert, und dieß febt wieder voraus, daß und nichts von dem, 
8 zur Gerechtigkeit gehört, unbekannt ift und daß uns das fo 
kannte mit einer Luft erfüllt, welche alles Entgegenftehende über: 
ndet. So verlangt alfo die Erfüllung aller Gerechtigkeit we: 
lich zweierlei: 1) eine vollfommene Erkenntniß Gottes, durch 
elche erleuchtet der Menfch alles das weiß, was zur vollen Ge: 
htigfeit gehört, denn häufig, auch wenn wir den Willen Gottes 
ben wollen, thun wir doch aus Unfenntniß das ihm Mißfällige, 
ad wenn, je größer die Erkenntniß, um fo größer auch die Liebe 
R, fo wird umgekehrt, was an der Erfenntniß mangelt, auch an 
er liebe mangeln, und, was an der Liebe, auch an der Übung 
ver Gerechtigkeit; denn es kann etwas gefannt und geglaubt wer: 
ben und boch nicht geliebt, aber geliebt wird nichts, was nicht ge⸗ 
kant und geglaubt wird 1); 2) eine vollfommene Liebe der Ge: 
gehtigfeit, vermöge deren dad vollftändig erfannte Gute fo das 
Gemüt ergoͤtzt, daß diefe Luft alle Hemmungen befiegt. Hieraus 
agibt fih, daß Feiner alle Gerechtigkeit erfüllen kann, als ein ſol⸗ 
dar, der zugleich auf Erden wandlet und eine vollfommene An- 
Wang Gottes hat 2), wie Chriftus. Denn, wiewohl ed Gptt 
ach feiner abfoluten Macht nicht unmöglich ift, einem veinen 
Denfhen alle zur Erfüllung voller Gerechtigkeit erforderliche Kraft 
zugeben, fo fagt Doch die Schrift von einem, daß es bei ihm ge: 
ſchehen fey oder gefchehen werde, außer von Chrifto; denn vieles 
ante geichehen, was doch nie gefchehen ift oder gefchehen wird. 
duch die apoftolifche Vollkommenheit gibt fich nicht für rein von 
ke Simde, Und wenn die apoftolifche Vollkommenheit fo befchaf- 
mil, was iſt dann von aller uͤbrigen zu denken! Geftehen doch 
Mh die erleuchtetften Wäter und Fürften der Kirche, daß je: 
her, der da fage, es fey Feine Sünde in ihm, fich felbft taͤu⸗ 
,.vnß eö keinen gebe, der nicht fündige und der Vergebung 
beduͤrfe. 

1) Kap. 11. 


2) nisi fuerit simul viator et comprehensor. 
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Dritte Wahrheit!): Keiner kann Verdienft erwerben 
durch Recht der Gerechtigkeit, dem es nicht vom Water gegeben 
iſt; es ift aber nach der Schrift Feinem gegeben außer Chrifls 
Der erfte Theil ift richtig: weil das Verdienft nicht beruht af 
menſchlichem Wirken, fondern auf göttlicher Annahme, Gott abe 
nichts angenehm ift, außer das von ihm Gewollte, denn der goͤtt⸗ 
liche Wille ift Regel und Maaß alled Guten; der zweite Theil: 
weil, wenn Einer gewefen wäre, dem Gott ſolches gegeben hätte, 
es Johannes der Täufer gewefen wäre, nach dem Zeugniſſe der 
Schrift der Größte unter den vom Weibe Geborenen; aber aud 
ihm warb es nicht gegeben, was daraus hervorgeht, daß ihm nich 
verliehen war, im vollen Xichte der Herrlichkeit zu wandeln, ker 
dern nur im Glauben. 

Vierte Wahrheit ?): Keiner wird den Lohn ewiger Se 
ligkeit empfangen, der nicht verbienftliche Tugendwerke gethan, 
wenn er Vermögen und Gelegenheit hatte. Dennod aber kann 
feiner, welche Vollkommenheit er auch befigen mag, durch feine 
Werke ewige Seligkeit verdienen, fondern allen Tugendwerken wirb 
diefelbe nur zu Theil aus der Fülle göttlicher Gnade. Der Bes 
weis dafür liegt ſowohl in vielen Stellen der Schrift, als in fols 
gendem: dazu, daß jemand ewige Seligkeit verdiene, gehört, daß 
zwifchen feinen verdienftlichen Werken und Dem Lohne ein vollkommen 
gleiches Verhältnig flatt finde; dieß findet aber zwiſchen menfchlichen 
Werken und ewiger Seligfeit nicht ſtatt, theild weil die irdiſche 
Liebe der himmlifchen nicht gleich tft, theild weil e8 unter Den Mens 
fchen auf Exden feinen Gerechten gibt, der Gutes thäte und nick 
fündigte. Darum ift nothwendig, daß alle außer Chrifto auf dem 
Wege der Gnade Heil und Seligkeit erlangen. 

An die Lehre von der Erldfung durch Chriftum ſchloß ſich 
ganz natürlich die Entwidelung deſſen an, was der Erlöfte in Bes 
ziehung auf Gott, die Menfchen und fich felbft zu thun habe, alfo 
die Darftellung des Evangeliums als fittliden Gefeged. 
Hiervon handelt Goch in dem nur theilweife vorhandenen vier⸗ 
ten Buche feines Werkes. Dieſes Buch bezieht fich zwar ſeiner 

1) Kap. 12. 2) Kap. 13. 


— 
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erſchrift zufolge vornehmlich auf das Geluͤbde und deffen Wir: 
ngen und Bedingungen, allein der Hauptinhalt des und noch 
orliegenden ift eine Erpofition über das Wefen des evangelifchen 
efebed und da wir Gelegenheit haben werden, Goch 8 Anfichten 
m Gelübde an einer andern Stelle kennen zu lernen, fo heben 
ir hier nur jenes Allgemeine hervor. Goch geht Davon aus, daß 
8 Selübde im neuen Teſtament und bei der Stiftung der Kirche 
cht vorfomme 1), er zeigt aber auch, daß es nicht vorkommen 
me vermöge der Natur des evangelifchen Gefeges 2). 
Kefed Geſetz nämlich ift ein Geſetz der Freiheit und hiermit 
glich der Liebe; dadurch wird jede Art von Nöthigung, wie 
ı dad Gelübde mit fich bringt, ausgefchloffen, denn fonft wäre 
Biberforechendes in Einem Geſetze vereinigt. Es ift ferner ein 
zeſetz des Herzens d.h. der inneren Willensbeitimmung 3) 
nd Dadurch unterfcheidet es fich befonderd vom mofaifchen, wel 
ſes ein Gefeg der Werke d. h. der Willendnöthigung *) war; denn 
er neue Bund, nicht, wie der alte, bloß dem Haufe Sfraelö, fon- 
vm allen gegeben, die im Glauben Abrahams Söhne find, und 
käimmt, den alten, nachdem feine Zeit abgelaufen, zu ergänzen, 
Wnicht Außerlich auf fleinerne Tafeln, fondern innerlich auf Ta⸗ 
bin des Herzens gefchrieben, nicht um zu ſchrecken und das Flejſch 
ie zigeln, fondern um den Geift zu erleuchten und die Greatur 
hurch dad freie Band der Liebe mit ihrem Schöpfer zu einigen, der 
ſabſt ald die Liebe erkannt wird; und wenn auch dad neue Gefeß 
finiftlich aufgezeichnet ift in den Werken der Evangeliften und Apo⸗ 
ſel, fo erhält doch auch dieſes Gefchriebene, welches für fich ge: 
uemmen töbtender Buchſtabe ift, feine wahre Bedeutung nur dureh 
de Beziehung auf die durch den Geift Gottes in unfer Herz aus⸗ 
goffene Liebe d.h. auf dasjenige Gefeß, welches weder gefchrie> 
ben noch überhaupt fehreibbar iſt 5). Es ift endlich der wefentliche 
Imed des evangelifchen Geſetzes 0), den Menfchen frei 


1) Buch IV. Kap. 1. 2) Kay. 3. 
3) deliberativae voluntatis. 
4) voluntatis servitiae. 


5) Kap. 5. 6) Kap. 6. 
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zu machen von aller Dienftbarkeit und Nöthigung und in gu 
volleften Freiheit der Kinder Gottes zu,erheben, und darum fordgg 
ed von dem Menjchen nichts, ald Daß er mit wahrer und kei 
Liebe Gott und feinen Nächten liebe, denn dieſes Eine, alles upgg 
in fich Faſſende, ift es auch, was den Menfchen von jedem Zwang 
loͤſet und zur Herrlichkeit der Kinder Gottes fuͤhrt. r. 
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Dieß ſind die pofitiven Lehren Gochs. Gewiß, wer 
Reformation nicht bloß nach gangbaren Phrafen von Vertr 
der Finfterniß und Herftellung des Lichtes, fondern nad) ihrer m 
lichen Seftalt und ihrem gefchichtlichen Inhalte kennt, den 
wir auf dad Reformatoriſche in diefen Lehren faum au 
fam zu machen. Tritt auch die Lehre von der Rechtfertigung 
durch den Glauben noch nicht in dem Maaße als alles beherf 
der Mittelpunct hervor, wie bei den Reformatoren, fo fehlt 
fonft nicht von dem, was die reformatorifche Richtung eige 
lich characterifirt. Da ift die nämlihe Bekämpfung des ſcho 
fchen Philofophismus und aller menfchlichen Autorität vom G 
eined lebenövolleren, aus gefunderer Eregefe gebornen Schriftg 
bens aus, die nämliche Hervorhebung der practifchen Heilsl 
im Gegenfag gegen die überwiegend theoretifchen und fpeculati 
Antereffen der herrfchenden Theologie, die namliche Innerlich 
in der ganzen Behandlung des Chriſtenthums gegenüber dem ge 
feglichen Standpuncte der mittelalterlichen Kirche und hiermit je 
fammenhängend die nämliche Würdigung des Sittlichen nicht nad 
der Außeren That, fondern nach dem Princip und der Gefinnug 
und die nämliche Polemik gegen Überfehägung der Firchlice 
Werke und der außerlichen Tugenduͤbungen, wie wir dieß bei da 
größten Theologen des A6ten Jahrhunderts finden. Auch fehl 
nicht im Einzelnen der Lehrentwidelung jened tiefe Bewußtſen 
der menfchlichen Sündhaftigkeit, jene flrenge Ausfcheidung alla 
menfchlichen Verdienſtes, jene fromme Anerkennung und Verherr 
lichung der durch Chriftum vermittelten göttlichen Gnade als de 
einzigen Quelle alles wahrhaft Guten, Heilbringendeh und Beſe 
ligenden, jene entfchiedene Überzeugung, daß die Natur nicht durd 
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geheilt werde, fondern daß ein Übernatürliches eintreten 
1 fie von der Unnatur der Sünde zu löfen und gründlich 
hen — lauter Dinge, welche befonders den Standpunct 
bezeichnen; fo wie jene tiefeindringende und bedeutfame 
zung zwifchen Gefeg und Evangelium, zwifchen dem 
r Werke, den jenes fordert, und dem Geifte der Liebe 
reiheit, den diefes bringt, welche einen der Angelpuncte 
matifchen Entwidelungen Melanchthons bildet. Kurz 
en Grundlagen des Reformatorifchen find da; und wo 
ınden find, Eönnen wir nicht anderd erwarten, als daß 
ppofition, zu der wir nun übergehen, eine vielfach ver 
pn werde. 


Dritter Theil. 


Goch in der Oppofition gegen die falſche 

Geiftesrichtungen feiner Zeit. Der Tracta 

über die vier Irrthümer in Betreff des 
evangelifchen Gefeßes. 


— — —— 


Bei der Polemik Gochs iſt vor allem das Merkwinbigfl 
diefes, daß er nicht ſowohl, wie die Früheren und wie felbft nod 
manche Gleichzeitige und fpdter Lebende, Einzelnes und Außer 
liches, fondern, wie bieß feiner tieferen Natur entſprach, de 
Ganze und Innerlichfte des Firchlichen Lebens ind Auge faß 
Wikliffe hatte das Bettelmoͤnchthum, die Überfchreitungen be 
Hierarchie, die Entftellungen in der Lehre von den Sacramentei 
beftritten; Huß hatte der verderbten Hierarchie und Geiftlichkeit i 
der Idee der wahren Kirche, des wahren Bisthums und Prie 
ſterthums einen befchämenden Spiegel vorgehalten; Sohanı 
von Wefel erhob ſich auch vornehmlich gegen die Verberbnifl 
bes Clerus und, zugleich gegen die Mißbräuche des Ablaffes; Sa: 
vonarola griff in prophetifcher Feuerrede die fittliche Verſunken 
heit aller Stände unter dem Volk und den Großen, in Staat und 
Kirche an, und Erasmus ergoß die Lauge feines Wißes ber alk 
Dummheit und Zhorheit, über jeden Aberglauben und Mißbrauqh 
der Zeit: aber fo auf den allem Verderben zu Grunde liegender 
Gefammtgeift der Kirche, auf die Wurzeln, aus denen die 
undhriftlichen oder widerchriftlichen Richtungen hervorgegangen we 
ven, und auf die fcharfe Bezeichnung diefer Grundrichtungen ging 
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feiner ein, wie der file, ruhige, innerlihe Soc. Auch in der 
Oppoſition war er mehr contemplativ, als activ, aber darum nur 
‚am fo eindringender und tiefer. 

Wir haben hiervon ein merfwürdiges Denkmal in der Schrift 
kan den vier Irrthümern in Betreff des evanges 
diiden Geſetzes 1). Im ähnlicher Weife nämlich, wie ein 
kgeuerer hochberühmter Kirchenlehrer vier natuͤrliche Kegereien am 
tiſtenthum annimmt 2), fo erkennt Goch vier Grundirrthüs 
an, die von jeher dem Chriftenthum verderblich gemwefen, bes - 
aber zu feiner Zeit zerftörend in der Kirche wirkten. Die 
onomie der Abhandlung aber, in welcher Goch dieß aus⸗ 
uͤhrt, ift folgende. Sie ift belebt durch die dialogifche Form und 
war bewegt ſich dad Gefpräch zwifchen dem Geifte, ald dem hoͤ⸗ 
eren Princip, welches Belehrung ertheilt, und der Seele als 
em niedrigeren, welches Belehrung empfängt. Das Chriftens 
zum wird Dabei aufgefaßt als Geſetz: dieß ift nun zwar einer: 
rits bedingt durch die Unterfcheidung zwifchen dem Chriftenthum 
[8 freiem evangelifchem Gebote und der falfchen Außerlichen Ges 
sglichkeit, wie fie in der Kirche herrfchenb geworben war, aber 
ugleich hängt ed zufammen mit dem ganzen Standpuncte des 
Rittelalters, welcher darin beftand, das Chriftenthum wieber als 
eſchraͤnkendes, brohendes, ftrafendes und erziehendes Gefeg auf: 
ufaſſen und zu behandeln, das altteflamentliche Element, in dem 
08 Chriftenthum gefchichtlich wurzelte, wieder zum herrfchenden zu 
nahen, und aus diefem Geifte eine Priefterherrfchaft, ein geſetz⸗ 
iches Kirchenweſen, ja felbft eine Theologie hervorgehen zu laſſen, 
welche bei der fcheinbaren Kreiheit ihrer Dialectik Doch im Weſent⸗ 
lchen einen aͤußerlich überlieferten und pofitiven, einen gefeblichen 











1) Dialogus de quatuor erroribus circa legem evangelicam exortis — 
gedruckt in Malch Moniment. med. aev. Vol. I. fasc. 4. p. 73 — 239. 
Die ũberſchrift de quatuor erroribus ift vieleicht veranlaßt durch die befannte 
Ghrift des Walter von St. Victor contra quatuor labyrinthos Galliae, oder 
enthält wenigſtens eine leiſe Anfpielung darauf. & 

2) Schleiermacher in feiner Glaubenslehre Th. I. S. 137, 5, 72. Die 
Ketereien find die doketiſche und nazoräifhe, die manichäiſche und pelagianiſche. 
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Character hatte, Trotz diefer Auffaffung des Chriſtenthums m 
dem Gefichtöpuncte des Geſetzes fehen wir indeß unfern God 
dad innerfte Wefen und Heiligthum der hriftlichen Freiheit 
dringen, und eben dadurch die Reformation vorbereiten, wel 
die Beftimmung hatte, dieſes Heiligthum nicht bloß eines dei 
lichen Geſetzes, fondern des Evangeliums den mündig gewe 
denen Völkern wieder aufzufchließen. 

Sn der Einleitung !) gibt Goch die Veranlaflung zu ſi 
ner Schrift an, indem er dieſelbe an befreundete Perfonen rich 
welche ihm brieflich mitgetheilt hatten, manche Verderber der bg 
gen Schrift gingen in ihrer Verkehrtheit fort bis zu der Ol 
hauptung, „bie Freiheit des evangelifchen Gefeges fey vom & 
fange der Kirche unter der Gebundenheit des Geluͤbdes befchle 
fen und dadurch beſchraͤnkt geweſen und Feiner vermöge def 
ſelbe vollkommen zu beobachten ohne dieſe Gebundenheit.” Di 
ſen Irrthum, welcher, obwohl längft begraben, jetzt wir 
fein giftige Haupt erhebe, aus der Schrift zu widerlegen, wi 
Goch von den Brüdern aufgefordert. Auf dieſes Anfinnen eil 
gehend, verwahrt er fich, nichtd gegen die Beſtimmung d 
Kirche oder zum Nachtheile der Wahrheit ausfprechen, fonde 
nur einfach nach beſtem Wiſſen und Gewiffen die Brüder belchrg 
zu wollen, und um bieß auf ficherem Wege thun zu koͤnnen, 4 
er fich vorgenommen, „bloß aus der Quelle der Fanonifchen Schell 
zu fchöpfen, deren Autorität allein unwiderſprechlich ſey.“ Hia 
bei möge dann auch niemand tadeln, wenn ein Widerfpruch ha 
vortrete mit einzelnen Ausfprüchen der Väter, ‚denn in folchem da 
verfpricht er mit Haren Gründen darzuthun, „daß fie entweder i 
der Audlegung der heiligen Schrift geirrt, oder fich nicht zureichen 
ausgedrückt haben.” Was fich aber auf dieſe Weife ald wahr am 
weile, dem müfje man BeifaU geben, „denn“, fagt Goch, „nid 
darum iſt eines Mannes Wort oder Schrift authentifch, weil dei 
jenige groß und geehrt ift, ber es fagt, fondern weil das wahr tf 
was er fagt. Denn allein die Wahrheit ift es, Die fich uͤbera 
wirkſam und unbefiegt zeigt und die allen Sprechenden erſt Xı 

'1) Dialog. p. 75 — 79. 
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ataͤt verleiht; Darum fehe ich mich genöthigt, in manchen Fällen 
st dabei flehen zu bleiben, der Spur der vorangehenden Väter 
afolgen, fondern entweder die Mitte zu halten zwifchen den Strei⸗ 
iten, oder mit beflern Gründen ihren Ausfprüchen entgegen zu 
Win. Das mag vielleicht nicht allen angenehm feyn, aber nie: 
mund darf verachten, was aus Liebe zur Wahrheit gefchieht.” 
Beim Beginn des Dialoges!) fpricht zuerft die Seele 
wa Gedanken aus, daß ihr ſowohl aus ihrer Schöpfung, ald aus 
herr Srlöfung unzweifelhaft einleuchte, fie fey zu etwas Großem 
Mimmt, und verbindet Damit den Wunfch, den Weg und die Art 
Bienen, vote fie am ficherften ihre erhabene Beſtimmung zu er 
chen vermöge. Der Geift erwiebert beftätigend, es fey aller: 
Bgs ein großes, ja das höchfte Gut, für das fie gefchaffen,. aber 
der Anordnung des Schöpfers offenbare fich ebenfo feine Weis: 
it, wie feine Güte. Er habe nämlich die Seele, obwohl 
wfänglich fuͤr das höchite, ungefchaffene Gut, dennoch mit Dem 
Afchen Stoffe vereinigt, und fie fo mit dem Höchften und mit 
m Niebrigften in Verbindung gefegt, um ihr anzubeuten, fie 
hffe fetd ihres Urfprunges eingeben? feyn, damit ihr die Wohl- 
wien des Schöpfer um fo Eoftbarer erfchienen, je mehr fie ihre 
pene Niedrigfeit erkenne. Mit Hecht ſtrebe fie eifrigft nach dem 
bhften Gute, aber eined vor allem dürfe ihr hierbei nicht mangeln, 
ad Licht der Unterfcheidung. ... Dazu fey aber nicht erforderlich, 
lle Irrthuͤmer auch der Ungläubigen und der göttlichen Ordnung 
ich völlig Entziehenden zu kennen, fondern nur die wefentlichen 
Berthümer derjenigen, welche, obwohl dem evangelifchen Gefeße 
Beh unterwerfend, doch mit dem wahrhaft chriftlichen Leben in ver: 
Wiedener Weife in Widerfpruch treten. Und zwar gebe es wefent: 
Dh vier Arten von Irrthuͤmern, welche vom Beginn des chrift- 
When Lebens an die Liebe zum evangelifchen Gefege verdunkelt und 
If den Frieden der Ehriften zerftörend gewirkt. 

- U die verderblichen Grundrichtungen nun bezeichnef 
Doq: 1) die unevangeliſche Gefeglichkeit, 2) die gefeßlofe Frei⸗ 
I, 3) das falfche Selbftvertrauen und 4) die ſelbſtzemachte, 

t) Dialog. P- 79 — 82. 
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äußerliche Froͤmmigkeit; und zwar bleibt er nicht dabei flehen 
Irrthum aufzudeden, fondern er ftellt ihm auch jedesmal die 2 
heit entgegen, nämlich der Gefeglichkeit die evangelifche Fr 
der Freigeifterei die fich felbft befchrankende Gefegmäßigfeit, 
fleifchlichen Selbftvertrauen das tiefere Beduͤrfniß der Gnade, 
gemachten Formalismus des Chriftenthums den urſpruͤngl 
innerlich freien Geift deffelben. Auch nimmt er mehr oder we 
ausdrücklich auf die gefchichtliche Ausprägung der abirrenden { 
weifen in der nächft vorangegangenen Zeit und in der Geger 
Ruͤckſicht, namentlich bei der falfchen Gefeglichkeit und Sel 
rechtigkeit auf Pelagianismus, Thomismus und Mönchthum, 
bei der Freigeifterei, wie mir wenigſtens wahrfcheinlich if, aı 
pantheiſtiſch⸗ſchwaͤrmeriſchen und antinomiftifchen Parteien 
Zeit, die auch in Niederdeutfchland ihre Reprafentanten und 
hänger gefunden hatten; und fo hätten wir in diefer Schrift 
trefflichen Leitfaden, um uns einerfeitö über das Verderben 
riftlichen Lebens, wie fich daſſelbe in gewiſſen Hauptgeftaltu 
manifeftirte, andererfeitö Uber die Erfenntniß der reinigenden 
beffernden Heilkräfte, wie fie ſchon damals in einem wahrhaf 
formatorifchen Geifte zum Bewußtfeyn gekommen waren, 
ftändig genug zu unterrichten. 


Erftes Hauptftück. / 
Die Gefeglicykeit oder die judaifirende Richtung und 
evangelifche Freiheit. 


— — 


Der Grundunterſchied des Judenthums und Chriſtenth 
iſt, daß jenes Geſetz und Buchſtabe, dieſes Evangelium 
Geiſt iſt. Das Weſen des Geſetzes aber liegt darin, daß es 
Geſetztes d. h. aͤußerlich Gegebenes, ſchlechthin Poſitives iſt 
dem Menſchen als eine Macht, gebietend, drohend gegenuͤberſt 
das Weſen des Evangeliums darin, daß es durch Verkuͤndig 
und Mittheilung der thatſaͤchlich erwieſenen goͤttlichen Gnade ei 
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uen Lebensgeiſt in den Menfchen pflanzt, vermöge deffen er aus 
m innerften Triebe ber Freiheit heraus, als freie Perfönlichkeit 
n göttlichen Willen vollbringt, daß es eine Liebe in ihm entzuͤn⸗ 
t, die von felbft, ohne aͤußeres Gebot, des Geſetzes Erfüllung 
rd. Durch das Evangelium wird dad Geſetz ind Herz gefchries 
a und hört eben dadurch auf, Geſetz zu feyn, weil ed Geift 
worden. Beide Standpuncte beruhen auf wefentlich verfchie: 
gen Principien und find infofern entgegengeſetzt; aber fie bedin⸗ 
n fich auch — weil der geſetzliche auf den evangeliſchen 
rbereitet, der evangeliſche aus dem geſetzlichen geſchichtlich her⸗ 
tgeht, und hängen inſofern untrennbar zuſammen. Vermoͤge 
ſes innerlichen und in der Dconomie des alten und neuen Bun: 
3 gefchichtlich fich darftellenden Zufammenhangs bat fih nun 
fach) dad Element der gefeglichen Gefinnung auch auf den evans 
ichen Standpunct hinüber gezogen, und fo finden wir von den 
ten Anfängen an und durch den ganzen Verlauf der chriftlichen 
sche Nachwirkungen bed gefeßlichen Religiondwes 
nd. Zuerſt tritt und dad Sudenchriftenthum in feiner milderen 
d fchrofferen Form entgegen, aber auch nachdem fich diefes in 
a Secten der Nazaraer und Ebioniten verlaufen, war boch ber 
omismus in der Kirche keineswegs abgethan. Er manifeftirt ſich 
w in anderer Geftalt und Mifehung. Einzelne Pleinere Parteien 
igen noch eine ſtarke gefegliche Färbung, wie im chriftlichen Als 
rthume die Hypfiftarier und im Mittelalter die Pafaginer, welche 
tztere das ganze mofaifche Geſetz beobachteten und fich fogar durch 
zeſchneidung (daher Circumcısi) dazu verpflichteten. Selbft in 
ie große chriftliche Gemeinfchaft drang der gefeßliche Geift in ſtets 
vachſendem Maaße ein. Bei vielen Kirchenlehrern, namentlich 
kiden von philofophifchen Standpuncten ausgehenden griechifchen, 
Baden wir etwas davon. ie bereiten den Pelagianiömus vor, 
Der dad Chriſtenthum, wie fpater noch entfchiebener der Socinianis⸗ 
ws und Rationalismuß, vorzugsweife ald eine Tugendlehre, ald ein 
werbelted Geſetz, als eine fat ausfchließlich fittliche Anmweifung zur 
Eeligkelt behandelte. Vom Pelagianismus und Semipelagianismus 
gingen dann wieder ähnliche Auffaflungen im Laufe des Mittel: 
Ullmann Deformatoren 1. 7 
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alters aus, ja in biefer Periode wurbe unter bem Zuſammenſlu 
verfchiedenartiger Einwirkungen die gefeßliche Geftaltung bes Chrl 
ſtenthums recht eigentlich herrfchend. Es waren in unferm Melt 
theile, wo das Chriftenthum jest feine großen Eroberungen macht 
Träftige aber rohe Nationen zu erziehen. Das Chriftenthum ww 
das einzige Durchgreifende Erziehungsmittel. Aber da die Voͤll⸗ 
noch nicht reif waren, das Evangelium in feiner Innerlichkeit ung 
Freiheit zu faſſen, fo flieg e8 zu ihnen herab und wurbe unter bee 
Händen ber Priefterfchaft wieder zum Geſetz, um eine kuͤnftig 
tiefere und reinere Auffaffung feiner felbft vorzubereiten. So.gi 

ftaltete fich zu derfelben Zeit, da das Geſetz des Propheten von 
fich ausbreitete, auch ein durchaus gefegliches, in Die Form bed alle, 
Teſtamentes zuruͤck uͤberſetztes Chriſtenthum. Der Papft war 
große Paͤdagog der europaͤiſchen Voͤlkerfamilie, die Kirche eine [heut 
Zuthtmeifterin, die Priefter Vollſtrecker des Gefeges, die M 
Vorbilder ver Gefeglichkeit, die Heiligen höchfte Urbilder, bief 
noch mehr thaten, als das Geſetz fordern Eonnte. Es e 
ſich, ald Grundlage ded ganzen Syſtems, eine Firchliche Geſche 
gebung, welche organifirter und eingreifender war, ald felbft tw 
bürgerliche Geſetz. Ja fo allgemein drang diefe Auffaffung be, 
Chriſtenthums durch, daß wir fie felbft bei den Parteien, wiewchl 
in milderer Geftalt finden, die fich der herrfchenden Kirche wiberfep. 
ten, z. B. bei den Waldenfern. Wir koͤnnen diefen Zuftand all 
beziehungsweiſe wohlthätig und nothwendig betrachten; aber im 
mer war es doch für das Chriftenthum ein Zuftand der Werpups 
pung, aus dem ed wieder herauöbrechen mußte, um feine himm 
lifchen Schwingen frei zu entfalten. Die volftändige Wiederges 
burt des freien Evangeliums aus dem zum Gefeße gewordenen wong 
die Reformation, aber ehe diefer Durchbruch erfolgte, mußten Geis 
fter auftreten, welche die richtige Auffaffung vorbereiteten und all 
einen folchen haben wir unfern Johann Goch in vollem Mache 
anzuerkennen. Er fügt in diefer Bezichung kurz und treffend fo ) 
„Der erfte Irrthum findet fich bei denjenigen, die behaupten, mit 
dem evangelifchen Gefeß, welches Chriſtus feinen Nachfolgene 

‚2 Dialog. p. &3 und 84. 






Yie Geſetlichkeit oh. d. jubaiſiründe Nichtung u. d. evang. Frůheit. Oh 
ben mäßigen Vorſchriften und wenigen Sacramenten frei hin⸗ 
fieß, muͤſſe nothwendig zur Erlangung bed Heils ber ſchwere 
ienft bed mofaifchen Sefeged verbunden werben. Sie berufen 
h auf den Ausfpruch des Erloͤſers: Ich bin nicht gelommen, Pas 
efeg aufzuheben, fondert gu erfüllens indem fie glauben, es fey 
mit bie Nothwendigkeit angedeutet, jeber habe bie vollkommneren 
ebote bed evangelifchen Geſetzes fo zu beobachten, daß er bie ım- 
Ukommneren bed mofaifchen nicht hintanſetze. Diefom Irrthum 
er begegnet der Apoftel Paulus nach feiner außeroubehklichen 
eiftestiefe in ben Briefen an bie Römer und Galater mit fo 
niderfprechlichen Gründen, daß aller Zweifel auögeichloffen wird. 
enn ber Apoftel zeigt, daß die Erfüllung bed evangelifchen 


eſetzes nicht nur zureiche, ſondern auch allein zureiche zur höchften . - 


ollendung des chriftlichen Lebens; die Beobachtung des moſai⸗ 
ven Gefeges dagegen, bie zu ihrer Zeit Geltung hatte, zur Voll⸗ 
mmenheit des chriftlichen Lebens nicht nur nicht förderlich, ſon⸗ 
m derfelben auch fehr hinderlich fey. In biefem Sinne fagt er 
rn Galatern: Ich Paulus fage euch, wenn ihr euch befchneiden 
jet, fo ift euch Chriftus nichts. nutze. Die ihr durch das Geſetz 
recht werben wollet, feyb aus ber Gnabe gefallen. Denn wie 
varten durch den Geift aus dem Glauben die Hoffnung der Ge 
htigkeit. In Jeſu Chrifto aber gilt weder Befchnittenfeyn etwas, 
ch Unbefchnittenfeyn, fondern nur ber Glaube, ber in Liebe thaͤ⸗ 
ft ! ) 

Der aͤußerlichen Geſetzlichkeit zegenüber dringt Goch uͤberall 
f das Innerſte der Geſinnung, es genuͤget ihm nirgends das 
ßere Werk, wenn es auch noch ſo ſtreng iſt, und wie er das 
oͤſe ſchon vorhanden ſeyn laͤßt, wenn auch nur der Entſchluß dazu 
iſt, fo erkennt er aüch als gut nur dad an, was Aus einem ge⸗ 
iligten, auf Gott gerichteten Willen kommt, was aus einem in 
ebe thaͤtigen Glauben oder mit einem Worte aus Liebe ge- 
üeht. Er fest uͤberall das Freie dem Gebundenen und Knechti⸗ 
ben entgegen und erblickt nix in der von ber Liebe untrennbaren, 
28 ber Liebe flanunenden Freiheit ben wahren, unvergäng- 


1) Galat, 5, 36. 
7 * 


‚100 Grfles Bud. Dritter Theil. Zweites Beuptftäil. . 
lichen Geiſt bes Ehriftenthums, den Geift, beffen Urbild und Quelle 
Ehriftus felbft ift. Mit diefer Inmerlichkeit aber verbindet er zugleich 
jene wahrhaft chriftliche Milde, die dem herben und außfchließer 
ben Rigorismus des gefeßlichen Stanbpunctes fremd zu ſeyn pflegt; 
er fagt !) im biefer Beziehung treffend: „Viele werben in be 
Kirche Gottes zu ben Übungen des chriftlichen Lebens durch ver 
ſchiedene Beweggründe gebracht; fie zeigen fcheinbar einen großen 
Eifer der Liebe, fie thun Großes, fprechen Außerordentliche und 
verheißen noch Groͤßeres, fie zeihen andere, die einen fo heftige 
Eifer nicht an den Zag legen, ber Lauheit. Aber baraus entwidelt 
ſich eine unerträgliche Strenge in dußerlichen Gebräuchen und Gerir 
monien und ein gänzlicher Mangel an Liebe gegen bie ſchwaͤcheren 
Bruͤder. Die Triebe ihres Herzens fuchen fie raſtlos zu befriedi⸗ 
gen, die Überlieferungen ber Menfchen umfaflen fie mit großer 
Liebe, aber bad Wefentliche des Geſetzes Laffen fie dahinten. S 
find die Pharifäer und Heuchler, die der Herr fhildert, die bie 
ben Fuͤhrer der Blinden. Dringt man tiefer ind Innere ein, f{ 
zeigt fih, daß das, was in den Augen ber Menſchen groß fcheint | 
nicht aus dem Eifer des göttlichen Geiftes, fondern aus den Win 
fhen der eigenen Leidenfchaften ſtammt. Es fcheint geiftfich, wei |. 
gethan wirb, aber eigentlich haben es Fleiſch und Blut eingegeben 
Um fich vor diefem Verderben zu hüten, hat der, welcher nad | 
dem Guten ftrebt, darauf zu fehen, daß er das Gute auch auf eine 
wahrhaft gute Weiſe thue.“ 







Zweites Hauptftück. 


, 
Die freigeiſteriſche Gefeglofigkeit und die wahre | 
mäßige Freiheit bes Coangeliums, 


— — 


Wenn wir die Behandlung des Chriſtenthums in ber Geſtall 
bed Geſetzes die herrfchende Richtung des Mittelalters genannt, 
fo verftcht es fich, das fie damit nicht als die abfolut herrfchende, 


1) Dialog. cap. 6. p. 99 sqq. 
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alleinige bezeichnet werben fol. Vielmehr finden wie eine zwie⸗ 
fache Ausnahme, Einmal treten uns große Geifter und tiefe Ge: 
muͤther entgegen, bie auch unter diefen Verhaͤltniſſen fich fo innig 
vom Mefen des Chriſtenthums durchdringen ließen, daß es für fie 
bie zeitfiche Korm der Gefeglichkeit entweder ganz ober doch bi8 zu 
einem hohen Grade ablegtes namentlich mar dieß der Fall bei mans 
Ken genialen Scholaftitern, wie Anfelm von Canterbury und- ans 
bern, und bei den ebleren Myſtikern, wie Bernhard, Hugo von 
Et. Victor und Bonaventura, Sodann aber bildete fich auch dem 
berrfchenden Nomismus gegenüber ein anderes Extrem aus, naͤm⸗ 
lich ein entfchiebener Antinomismuß, eine Kreigeifterei, die 
das wahrhaft Gefebmäßige, die in der Natur der Sache liegende 
mb alle wahre Kreiheit bedingende Eelbftbefchranktung auch im 
Evangelium verfannte. Die Anfänge diefer Tendenz zeigen fi 
in verfchiedener Form ebenfalls feit den erſten Zeiten der Kirche. 
Kleifchliche oder fanatifche Menfchen, welche Die paulinifche Lehre 
misbrauchten oder verbrehten, waren fchon in ber ayoftolifchen Zeit 
auf diefem Wege, Durch gnoflifche Parteien wurde die Sache in 
den Zufammenhang des Syſtems gebracht. Namentlich ift hier in 
verfchiebener Art an bie Marcioniten, Carpocratianer, Kaintten, 
überhaupt an bie entfchieven antijudifchen Gnoſtiker zu erinnern. 


Bon dem Gnoftifchen aber zieht fich bekanntlich auch ein Faden im 


- 
nr 
4 


das Mittelalter hinein und hier kommt dann zu dem Phantaflifchen 
ein gewaltig gährendes und in feiner Gährung auch auf das Bolt: 
überftrömendes pantbeiftifches Element. Angeregt wahr 
feinlich durch den noch mehr fpeculativen und befonnenen Pan⸗ 
theiömus des großen Scotus Erigena treten im Laufe bed 12tey, 
13ten und 14ten Jahrhunderts Die von dem Theismus und ber 
geichichtlichen Grundlage des Chriſtenthums viel weiter fich ent⸗ 
femenden und zugleich populär wirkenden Pantheiften, David von 
Dinanto, Amalrich. von Bena und Efktaxd !), auf und bilden oder 
veranlaffen wenigftens Parteien und Vereine für diefe Denkweife 
auch unter dem Wolke: die fogenannten Brüder und Schweſtern 


l) Vergleiche über dieſen merkwürdigen Mann die ſchoͤne Abhandlung von 
Dr. Schmidt in den Stud. und Krit. 1839. Heft Z. S. 663. 
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bed freien Geiftes, die Ortlieber, die Schwärmerifchen unter den 
Begharden und Beguinen. Diefe Parteim, ausgehend von dem 
Princiy der natürlichen Einheit des ‚göttlichen und menſchlichen 
Beiftes, und den Grundſatz feſthaltend, daß Gott alles in allem 
wirke, erfannten alles, was ein göttlicher Menfch thue, fr gt; 
und erklärten, indem fie mır im Gelfte, im Inneren dad wahr } 
Leben erbiicten, bie dußere Handlung, auch wenn dabei eine Zode 
fünde begangen würde, für gleichgültig. Eine ſolche Lehre Tonnie | 
und mußte unter dem Wolke, wo fie vollends ihren tieferen Sina K 
verlor, verheerende Wirkungen heroorbringen, Und fo wer füy 
beformene, wahrhaft hriffliche Männer bie bringendfte Affen 
berumg gegeben, neben ber Freiheit auch für bie GSefebmäßigeit 
Feit und Selbſtbeſchraͤnkung zu fprechen. Unter dieſen; 
Männern finden wir gleichfalls unfen Goch. Er bezeichnet ad: f 
ben zweiten Grumdbirsthum ) die Lehre derjenigen, „welche die 
Vollendung des chriftlichen Lebens allein in den Glauben (den 
Geiſt, das Innerliche) feben, die Werke des Glaubens aber wiht:t 
fie nöthig erachten, fo daß fie meinen, wenn fie nur an Chriſtun 
glaubten und das Gut bes Glaubens hätten, ſey ihnen altes-t 
Übrige erlaubt.“ Diefem Irrthum, ber fi) auf den Außs ! 
ſpruch Chrifti berief: „Wer glaubt und getauft ift, der wird felig.; : 
fest Sach auch wieder zunächft die Autorität des Apoſtel Yaulıt- : 
entgegen, nämlich Gal. 5, 15: „Ihr fepb zur Freiheit berufen,‘ 
meine Brüder, nur daß ihr die Freiheit nicht gebrauchet ald Vor⸗ 
wand des Fleiſches, fondern dienet einander in der Liebe bed Gels 
ſtes.“ Auf diefen Ausfpruch geftüst, entwickelt Goch die Sad 
in folgender Meife: „Indem ber Apoftel fagt: ihr ſeyd zur Freis 
beit berufen, zeigt er ihnen bad Gut des Glaubens, durch die Gnade 
Chriſti den Gemüthern der Gläubigen mitgetheilt. Denn allein 
die Liebe ift ed, welche zum Glauben an Chriftum führt, umd 
welche, wie fie Die Neigung des Gemüthes von allem Gefchaffenen 
frei macht, fo auch bad Gemuͤth, indem fie es befreiet, gleichfam in Gott 
Iöfet, Wenn aber der Apoftel weiter binzufügt: nur gebrauchet 
die Freiheit nicht zum Vorwand des Fleiſches, fondern bienet ein 
1) Dinlog. p. 8% sqq. 
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der in Liebe — fo zeigt er zugleich daB Werk der Tugend, web 
5 aus bem Slauben hervorgeht. In der Liebe des Geiftes aber: 
a Nächften dienen fchließt zweierlei in fi, die innere Bewegung. 
; Willens und die außere Leiftung des Werkes. Geiftlich lieben 
bie Bewegung bed Willens, dem Nächften dienen ift die Leiſtung 
3 äußeren Werkes, Die Liebe bewegt den Willen, der bewegte 
ille aber bewegt die Glieder des Leibes durch die Lebensgeiſter 
r Leiftung des Außeren Werkes. Daraus folgt, daß, wo bie. 
öglichkeit des Außeren Werkes gegeben ift, der durch die Liebe 
ſtimmte Wille für fich allein. zur Vollkommenheit des chriftlichen 
bend nicht hinreicht. Dagegen, wo jene Möglichkeit nicht ſtatt 
tbet, da muß der durch die Liebe beflimmte Wille für die That 
Iten.“ Demgemäß unterfcheidet Goch !) einen zwiefachen. Wil: 
act ald erforderlich zur Vollendung des chriftlichen Lebens, ei= 
n innerlichen, unmittelbar auögehend von der Freiheit, Die reine: 
bat des in Liebe wirkenden Glaubens *), durch welchen die Seele 
ttähnlich und gottgefällig wird; und einen dußerlichen, geſetzlich 
botenen, ber zwar in dem inneren feinen Grund hat, aber Doch 
gleich unter andern Bedingungen. fieht >), und den Menfchen 
ht bloß gottgefällig macht, fondern auch zur Ehre Gottes ala 
orbild für andere hinftellt. Diefer Act des Glaubens (das ins 
ben hervortretende Practifche) ift ebenfo unentbehrlich zur Voll: 
anmenheit des Wollens, fobald nur die Möglichkeit da ift, das 
nnerliche zur außerlichen Wirklichkeit zu bringen; wo dieſe aber 
hit, gilt der gute Wille für die That. 
Dagegen möchte ſich nun jemand, fahrt Goch fort *), um 

e Gleichgültigfeit der äußeren That und die ausfchließliche Gels 
ng des innerlichen Glaubens zur Vollendung des chriftlichen Le⸗ 
mb zu beweifen, auch feinerfeitd auf die Lehre bes Apoftel Pau- 
8 berufen, welche ausfagt, daß wir alle ald Eünder des Ruh⸗ 
w3 vor Gott ermangeln und ohne des Geſetzes Werke allein 


1) Dialog. p. 86 sqg. 

2) der fides formata an und für fi. 
3) actus fidei formatue exterior. 

4) Dialog. p. 80 - 90. 
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durch den Glauben gerecht werden, Hiermit ſcheine ja alles Gy 
wicht allein auf. die innere That des Glaubens gelegt. Allen bg 
diefer Lehre von ber freien Gnade, die vor allem den Stolz dag 
Menfchen vor Gott bemüthigen foll, ift, wie Goch treffend 4. 
merkt, wohl zu beachten, baß der Apoſtel fagt: der Menfch wery 
felig ohne die Werke des Geſetzes, keineswegs aber ohne 4 
Werke des Glaubens. Und fodann, da die Schrift nur‘ fh 
den oberflächlichen Betrachter Widerfprüche zeigt, für ben tiefe 
Berftehenden aber ein zufammenftimmendes Ganzes bildet, fi 
andere Etellen zur Ergänzung. hinzuzunehmen. Mebrere Stella 
bes Galater⸗ und Römerbriefed aber beweifen Elar, daß es ge 
nicht die Abficht des Apoftels ift, Die Werke des Glaubens von kei 
Vollkommenheit des chriftlichen Lebens audzufchließen; fondeng 
daß vielmehr berfelbe, welcher lehrt, daß der Menfch umfonft um 
ohne bed Geſetzes Werke felig werde, zugleich anerkennt, wie noth 
wendig bie Werke bed Glaubens feyen, fobald nur die Moͤglichkä 
dazu vorhanden iſt. Denn wie follte er doch fordern, daß ma 
„Gutes thue und nicht müde werde“, wenn die innerlihe Bewe 
gung des Glaubens allein zureichte. Es ift ja auch etwas anderel 
das Bute wollen, und etwas anderes, das Gute thun. Durch bi 
innere Bewegung des Glaubens wollen und wählen wir das Gut 
durch bie dußere Leiftung des Werkes thun wir ed. Es iſt al 
Mor, dag zur Vollendung des chriftlichen Lebens, fobald nur d 
Bedingungen vorhanden find, beide Acte gehören, der innere ur 
äußere. Wie dieß auch die Wahrheit felbft ausfpricht, indem | 
fagt: „Nicht alle, die Herr Herr ſagen, kommen ind Himmt 
reich, fondern die den Willen thun meines Vaters im Himmel.” 
"Man hat wohl die Bermuthung geäußert, Iohann Go. 
ſelbſt möge der falfchen Richtung des freien Geiftes angehoͤ 
haben ?). Dieß Eönnte man nur etwa darauf flügen, daß Go. 
allerdings ſehr kräftig für die ewangelifche Freiheit Im Gegenfa 
gegen Gefeblichkeit fpricht, und daß zur Zeit unfered Goch ın 
in ben Gegenden, wo er wirkte, Repräfentanten jener freigeifte 
fchen Richtung vorfommen mochten. Allein beide Gründe fü 
1) HWalchii praefat. ad monim. med. aev. vol. II. fasc. 1. p. XXT 
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uqht beweiſend. Machen wir uns nicht des Fehlers ſchuldig, eins 
gie: Ausſpruͤche Gochs aus dem Zufammenhange zu reißen, fon 
em nehmen den ganzen Mann, wie er ſich namentlich auch in 
bon fo eben behandelten Abfchnitte gibt, fo ift Har, daß er ebenfo 
enfhieben gegen bie falfche als für die wahre Freiheit 
feiht, denn wie der vorige Abfchnitt gegen eine unfreie Geſetz⸗ 
‚Wkiit, fo iſt aufs Elarfte der gegenwärtige gegen falfche Verin⸗ 
wlichung und ibealiftifchen Antinomismus gerichtet. Dazu konnte 
WGoch allerdings in feiner Umgebung Veranlaſſung finden; das 
HBorfommen -einer folchen Erfcheinung in feiner Nahe aber mußte 
‚ihr einen Mann, wie fi und Goch in feiner ganzen Denfweife 
End gibt, weit eher Veranlaffung werben, fich entfchieden dagegen 
w erflären, als irgendwie fich daran anzufchließen. 


Drittes Hauptftück. 


Das falſche Selbftvertrauen und das Behürfniß 

ber Gnade. 

Die von Goch befämpften Richtungen, die wir bisher ges 
hilvert,, find mehr objectiver Art und beruhen auf einem Miss 
flehen des Chriftenthums feinem eigenen Wefen nach, infofern 
abei entweder die innere Geiftesfreiheit, die ed ertheilt, oder bie 
zeſetzmaͤßigkeit und fittliche Lebensbebeutung, die es in fich fchließt, 
nlannt wird. Nun gibt und gab ed aber auch von jeher vers 
hrte Richtungen von mehr fubjectiver Befchaffenheit, bei wels 
en ein unrichtigeö Verhalten des Menfchen zu dem Chriftenthume, 
Kern er baffelbe ſich aneignen und ins eben einführen fol, ſtatt 
indet. Der Menſch Eannn hierbei nämlich entweder aus Mangel u 
a tieferer Erkenntniß Gottes und feiner felbft fich im Werke ber 
Beiligung ganz von Gott losreigen und im Vertrauen auf die eis 
yene fittliche Kraft die göttliche Gnade für entbehrlich hals 
im, ober er kann, auch wenn er bie göttliche Gnade nicht geras 
dezu verwirft, bie Meinung hegen, um zur wahren Bollenbung 
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des Lebens zu gelangen, beblirfe ey zugleich und vor allen Din, 
auch noch einer dußeren Stuͤtze, ber Eirchlichen Verpfli 
tung, bed Gelübbes, oder eines ähnlichen Mittels. Ja 
iſt der Irrthum bed Pelagianismus, dieſes bezeichnet Gt 
als den Irrthum des Thomis mus und ded Außerlichen Mön 
thums, welcher genau mit bem pelagianifchen zuſammenhaͤ— 
und zugleich ald der Grundfehler feiner Zeit zu betrachten fey, u 
nicht nur dad ganze Mönchöwefen, fondern auch alle Inftitute ı 
Berlicher Verpflichtungen und Gelübde in der Kirche Darauf ber 
ten. Wir haben beide Nichtungen nebft dem, was God ih 
entgegenftellt, zuerft einzeln, dann in ihrem innerlichen und 
ſchichtlichen Zufammenhange zu betrachten, 

Mas zundcft den Pelagianismus betrifft, fo iſt fi 
allmählige Entftehung in der griechifchen Kirche, befonders 
Drigened, feine beſtimmte Ausprägung in der abenblänbift 
durch Pelagius felbit und deffen Freunde, und fein Fortwirken 
wohl in der morgenländifchen als abendländifchen Kirche, wien 
meift unter gemilderter Korm, binlänglich befannt. Nur dar 
wollen wir hier genauer hinweifen, wie dad pelagianifche Prü 
felbft auf die Eirchliche Orthodorie des Mittelalters einwirkte : 
burch diefe Einwirkung fehr tiefgreifende und nichts weniger 
erfreuliche Erfcheinungen hervorbrachte, Wir zeigen bieß an! 
Beilpiel des einflußreichften Scholaftifers, den Goch bet fei 
Polemik überall vorzugsweife im Auge bat. 

Das Pelagianifche war namlich fo durchgedrungen, daß fe 
derjenige Theologe, der fich unter ben fcholaftifchen Schulen 
tern am entfchiedenften an Auguſtin anſchließt, Thomas r 
Aquin, davon nicht unberührt blieb, Dieß zeigt fich deutlich 
den Grundgedanken feiner Anthropologie und Soteriologie, 
wir bier Eurz zufammenftellen wollen, Es kam befanntlid 
dem auguftinifch = pelagianifchen Gegenfat vor allem auf die: 
ariffe von Sünde und Gnade an. Die Sünde betrachtet Au 
flin ald etwas durch den Fall der Stammaältern in dem gar 
von ihnen abflammenden Gefchlechte herrſchend gewordenes, 
zwar faßt er diefen Zuftanb der. Sünde, ber die Grundlage o 
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cklichen Suͤndigens bildet, die Erbſuͤnde, als etwas Poſiti⸗ 
z, als bie dem Guten widerſtrebende finnliche Luſt (concupi- 
sntia). - Dieſer poſitive Begriff von angeſtammter Suͤndhaf⸗ 
keit war ſeit Anſelm mehr zuruͤckgetreten und man hatte die⸗ 
be weſentlich als etwas Negatives beſtimmt, als Nichtvorhan⸗ 
aſeyn der urſpruͤnglichen Gerechtigkeit (defectus justitiae ori- 
nalis oder justitiae debitae nuditas). Thomas, ber uͤber⸗ 
u in feiner Theologie die verfchiedenen Beftimmungen ber fruͤ⸗ 
ren Lehrer aufammenzufaflen und zu vermitteln ſtrebte, nahm 
des in feinen Begriff von Erbfünde auf !), und feßte ald bad 
ateriale derſelben die finnliche Luft und den damit verbundenen 
georbneten ober verkehrten Zuftand der natürlichen Kräfte, ala 
3 Formale den Mangel der urfprünglichen Gerechtigkeit, Aber 
ſtellte zugleich bei der Entwidelung des Begriffes manches auf, 
8 die Schärfe der auguftinifchen Lehre bedeutend ermaͤßigte. 
a ift ihm die Erbfünde eine Schwaͤche, Mattigkeit der Natur 
nguor naturae) 2), fie bezieht ſich vorzugäweife auf den Wils 
, alfo weniger auf die intellectuellen Kräfte der Natur 2), die 
beren Güter ber Natur find überhaupt durch Diefelbe nicht zera 
kt, ſondern bloß gemindert; aufgehoben ift nur der Zuftand dee 
fgrünglichen gottgefälligen Gerechtigkeit, diejenigen Vermögen 
& Eigenfchaften aber, welche bie menfchliche Natur eigentlich 
fituiren, find unverfehrt geblieben, und felbft die natürliche 
kigung zum Guten ift zwar fehr verringert, aber keineswegs 
trnichtet *)5 denn fo wenig der Menfch vermöge ber Suͤnde aufs 
been konnte, vernünftig zu feyn, ebenfo wenig konnte das Gute 
wRatur, welches dem Menfchen zukommt, infofern ee vernuͤnf⸗ 
kif, die natürliche Neigung zur Tugend, durch bie Sünde zer⸗ 
Wat werden °). Es ift alfo mehr eine Verwundung, ein krank⸗ 
9) Er handelt über die Erbfünte in der Summa, prim. sec. Quaest. 
KIXXL qq, 

2) Quaest, LXXXII, Art. 1. 3) Quaest. LXXXIII. Art. 3. 

4)... alind denique, cujusmodi est ipsa nataralis inclinatio ad vir- 
ten, sublatum quidem npu est, verum valde diminutum per peccatum. 
Wut. LKXXIV. Art. 1. 

' 5) Ebendaſ. Art. 2. 
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hafter, disharmoniſcher Zuſtand der Natur (rulneratio na | 
rae) 2), was bie Stunde gebracht hat, als ein durchdringer 
pofitived Verberben im auguftinifchen Sinne Dieſem Be 
von Suͤndhaftigkeit muß natuͤrlich auch ber Begriff entſpre 
ben Thomas, von ber Gnade und ihren Wirkungen aufftelt 
Da die Erbſuͤnde nicht ſowohl in den intellectuellen, als vie 
in ben fittlichen Kräften ihren Sig hat, und da ber Menfh m 
achtet diefer Suͤndhaftigkeit ein natürlich vernünftiges und if 
lectuelles Weſen bleibt, fo kann er zwar die natürlichen Walt 
ten auch ohne höhere Gnadengabe erkennen, aber dad Gr 
wollen und zu wirken, fi) von ber Sünde zum Guten zu erh 
obne Sünde zu feyn, Gott über alles zu lieben und ſich das ef 
Leben zu verdienen, bas flieht im Zuſtande ber Suͤnde, bie Wi 
zugsweiſe ben Willen inficirt hat, nicht in ber Macht des M 
ſchen ohne die Wirkung der göttlichen Gnade, und diefe Gm 
ihm auch unentbehrlich im ganzen Verlaufe feiner Heiligung. | 
beß gefchieht dieß zugleich durch die menfchliche Freiheit, und 
fern wird dem Menfchen geboten, fich zu Gott zu bekehren. 
liegt an dem Menfchen, fein Gemüth zuzubereiten, weil er & 
burch den freien Willen thut; aber er thut es freilich nicht of 
die Hülfe Gottes, ber ihn bewegt und zu ſich zieht. So erfchk 
alfo die Bekehrung und Heiligung als ein Zuſammenwirken H 
Gnade und ber Freiheit. Infofern nun bei der Befehrung 4 
Freithaͤtigkeit des Menfchen in Anfpruch genommen wirb, erwa 
ihm auch ein ſittliches Verdienſt 2). Zwar wird alles menſchũl 
Verdienſt von Thomas ausdruͤcklich auf die göttliche Gnade, a 
bie legte und hoͤchſte Urfache zurückgeführt *); aber weil die Sn 
durch die Freiheit wirkt, wird doch auch dieſer durch die Gndi 
erregten Freithaͤtigkeit, wenigftens relativ, der Character ber Id 
dienftlichkeit beigelegt, Der Menſch, fagt er 5), kann bei G 
etwas verbienen, nicht ſowohl vermöge abfoluter Vollendung ſi 


4) Ebendaſ. Art, 3, 

2) Summa Theol., prim. sec, Quaest. EIX. sqg. 

3) Über diefen Punct f. Summa Theol. prim. sec. Qnaest. EXIV. 
4) Quaest. CXIV. Art. 2, 5) Ebendaſ. Art. 1. 
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: Gerechtigkeit, ſondern vermöge einer göttlichen Anordnung, ins 
em naͤmlich der Menfch durch fein Wirken dasjenige als Lohn 
angt, wozu ihm Gott die Kraft gegeben bat. Alles Gute bes 
enſchen Eommt immer von Gott und in dieſem Sinne ift es nicht 
eigene, fondern die gottgewirkte Gerechtigkeit, vermöge deren 
Menſch vor Gott beftehen kann; aber da doch der Menfch mit 
enem freiem Willen thut, was er foll, erwächlt ihm auch ein 
sdienft, nur daß dad Verdienſt in Beziehung auf dad Gottge⸗ 
rete und in Beziehung auf dad Menfchlihgewollte ein höchft un⸗ 
iches if, Das Verdienſt, weldyed durch die Wirkungen ber 
Küchen | Gnade in dem Menfchen begründet wird und dem Den: 
m eigentlich die Scligfeit erwirbt, ift ein Verdienſt der Wuͤrdig⸗ 
t oder Mitwiirdigfeit (meritum ex condigno oder condigni), 
jjenige aber, was fich an die freie Willensthätigkeit des Men: 
en knuͤpft, nur ein Verdienſt der Angemeffenheit (meritum ex 
ngruo oder congrui) T); bei jenem kroͤnet Gott fein eigenes 
erk, bei diefem halt es Gott für angemeflen dasjenige, was ber 
enfch vermöge der ihm gewordenen Kraft thut, nach der Erha⸗ 
aheit feiner Güte zu belohnen 2). Aus Verbienft der Wuͤrdig⸗ 
t vermochte nur Chriftus der vollfommen Gerechte für Andere 
Gnade zu erwerben; aus Verdienft der Angemeffenheit aber 
mag es auch ein Menfch für den andern 3), denn weil der in 
x Gnade ftehende Menfch den Willen Gottes erfüllt, fo ift es 
hidlich vermöge des Verhältniffes der Freundſchaft, daß Gott 
uch den auf das ‚Heil eines‘ andern gerichteten Willen erfülle. 
Zwar fcheint in diefer Theorie des heil. Thomas der Grunds 
cdanke Des Auguftinifchen fefigehalten in dem Satze, daß alles 
hate von Gott, aus der göttlichen Gnade flamme, und der pela⸗ 
herifche Begriff der Verdienſtlichkeit menfchliher Tugend eben 
wurch in hohem Grabe befchränkt oder zuruͤckgedraͤngt; aber im⸗ 
her it doch dabei die Betrachtungdweife des Sittlichen eine, fo 


1) Ebendaf. Art. 3. 

9) Videtur congruum, ut homini operanti secundum suam virtutem 
Dem recompenset secundum excellentiam suae virtatis. 

3) Quaest. CXIY. ‚Art. 6. 
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zu ſagen, mehr quantitative als qualitative und «6 wird Ay 
Begriff des menſchlichen Verdienſtes vor Gott in die Glachech 
lehre eingeführt; wie aber biefer Begriff einerfeits em X 
geliſcher iſt, fo knuͤpfte ſich andererſeits an denſelben als nie 
meidliche Conſequenz vielfache Corruption der Lehre mb 
kirchlichen Weſens im Mittelalter. Denn alle die Lehren von m 
Verbienftlichkeit guter Werke, von dem Überverbienfte, von 
Schatze guter Werke, vom Ablaß, der aus diefem Schatz 
nommen wird, ruhten wefentlich auf Diefem Grunde, Deikd 
wie die Reformation von Seiten ber Lehre bezeichnet werben 
als gründliche und durchgreifende Bekaͤmpfung des pelagi 
Princips und ‚feiner Gonfequenzen und ald Wiederherſtellung 
paulinifchen Princips ber freien Gnabe in feiner ganzen Sch 
verbunden mit einer tieferen Auffaffung der innerften Qualität 
fittlichen Gefinnung, fo lag ed auch fchon im Weſen der Vor 
tung ber Reformation, gegen die pelagianifche Denkweiſe in 
ihren Formen polemifch aufzutreten umd jene tiefere Auffaffung « 
zubahnen, vermöge deren nicht dad Mehr oder Weniger bes CE 
ten und Boͤſen, fondern die innerſte Grundrichtung des Geil 
als entfcheibend betrachtet wird. Dieß finden wir benn auch W 
God. Er bezeichnet in dieſem Einne das Wefen des vierke 
Srundirrthums auf folgende Weife: „Es find davon biejenige 
befangen, welche zwar den inneren Act des Mollend und be 
äußeren des Thuns zur Vollendung des chriftlichen Lebens noͤch 
erachten, aber zugleich fich nicht fcheuen zu behaupten, ba 
dazu die natürlichen Kräfte bed freien Millend ober das angı 
ſtammte Vermögen der menſchlichen Natur ohne die Hllfe bu 
göttlichen Gnade vollfommen hinreichten. Dieß war bie pe 
gianiſche Irrlehre, welche, obwohl von der Kirche verworfe 
umd durch viele Zeugniffe der Schrift widerlegt, doch. in mas 
hen Gemüthern fortwucherte, in denjenigen namlich, welche u 
Vollbringung der Tugend nicht bloß der göttlichen Gnade zı 
fhreiben, fondern mehr, als gut ift, auf die natürliche Faͤhigke 
vertrauen.” Auch gegen diefe Denkweife beruft ſich Goch zuer 
auf dad Zeugniß des Apoftel Paulus, als der es aus Erfahrun 
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ztannt habe, daß bie menfchliche Natur, obwohl urſpruͤnglich 
pe erhabenften Seligkeit beftimmt, doch vermöge ihreö unermeß⸗ 
schen Abſtandes von diefer Höhe der Herrlichkeit, bahin nicht zu 
plangen vermöge außer durch eine Vermittelung, durch welche 
He Niedrigkeit der Natur zur Erhabenheit der Herrlichkeit empor: 
yhoben werde, und diefe Wermittelung nenne man Gnabe. 
Benn dieß aber fhon wahr fey von ‚der Natur in ihrer Integri- 
dt, fo gelte ed von ihr noch mehr im Zuftande der Corruption 
ud des vielfältigen Verflochtenſeyns in die Sünde. Indeß bleibt 
Boch auch hier nicht bloß bei der apoftolifchen Autoritat ſtehen, 
udern er fucht die Wahrheit der Sache durch innere Gründe dar: 
whun, und zwar enthält feine Entwidelung folgende Gedan⸗ 
ent): Es gibt zwei Grundkraͤfte, durch welche das Höchite voll⸗ 
zacht wird, das Erkennen und das Wollen. Nun ift bekannt, 
aß jede Kraft der Seele ihr eigenthuͤmliches Object hat, durch 
welches fie zu der ihr zufommenden Zhätigfeit beftimmt wird und 
Ih in ihrer Thaͤtigkeit vollendet. Das eigenthümliche Object der 
ilennenden) Vernunft ift bie hoͤchſte Wahrheit, wie das eigen- 
Wnliche Object bes Willens das höchfte Gut. Weil nun aber 
kin Vermögen durch fein Object zur Thaͤtigkeit beftimmt wird, es 
werde denn von biefem Object ergriffen und gebildet, das Vermoͤ⸗ 
gen aber von dem Objecte nicht gebildet werden kann, ed fey denm, 
Bi das Object von dem Vermögen aufgenommen werde, wie das 
Pehen fich nicht bethätigt außer durch die Aufnahme der Farbe, bag 
Fqhͤr nicht, außer durch Aufnahme ded Schalles; weil endlich 
dab Bermögen ein Object nicht aufnehmen kann, es ſey denn ber 
eſingskraft deſſelben angemeſſen: ſo folgt, daß auch die Grund⸗ 
bite der Seele, wenn ſie in ihre angemeſſene Thaͤtigkeit treten 
‚im, von ihrem eigenthümlichen Objecte gebildet werden müfs 
"f, und daß zu Diefem Zweck zwifchen dem Vermögen und 
‚Firm Objecte ein entfprechendes Verhaͤltniß ftatt finden 
‚m. Nun findet ſich aber zwifchen der Vernunft und ihrem Ob: 
skehe, der höchften Wahrheit und dem höchften Gute, diefed Verhält: 
niß nicht; denn diefes ſchließt eine unendliche Fülle in fih, die 
5 1) Dialog. p. 9. sgq- 
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natürliche Fähigkeit der Vernunft und des Willens aber ift enblü 
umd beſchraͤnkt. Das Endliche ift dem Unendlichen gegenüber o 
fenbar unzulaͤnglich, und feine natürliche Kraft vermag fich uͤb 
fich felbft zu erheben: denn nichts, was wirft, überfchreitet de 
Maaß des ihm einwohnenden wirkenden Principe. So ift all 
ar, daß die Grundkraͤfte der Seele aus eigener Fähigkeit fid i 
ihrer Zhätigkeit nicht vollenden koͤnnen, fondern dag ihnen eine ar 
bere (unendliche) Kraft zumachen muß, durch welche fie dazu i 
ben Stand gefeßt werden: biefe aber nennen wir den Beijtand di 
Snabe?!). 

Denfelben Grundgedanken, ber feine Wahrheit hat, obglei 
dabei überfehen wird, daß in der Vernunft felbft fchon etwas Us 
enbliche8 liegt und demgemäß die Sache noch tiefer gefaßt werde 
müßte, trägt Goch noch in einer anderen Wendung vor. ( 
fagt 2): Wie dad Verlangen der Vernunft aus fich felbft heran 
und über ſich hinausgehen muß, um mit Gott in Liebe geeinig 
zu werden, fo muß auch das menfchliche Erkennen über ſich ſelb 
erhoben werben, wenn es zur Erfenntniß Gottes gelangen fol 
Aber Feines von beiden vermag durch eigene natürliche Neigun 
und Bewegung aus feiner Natur herauszugehen, weil Fein Din 
größer und ftärker ift, als es ſelbſt; wenn alfo eines von ihne 
zu feiner höchften und legten Thaͤtigkeit gelangen foll, welche übe 
natürlicher Art ift, fo muß es durch einen andern Beiſtand von au 
Ben unterflüßt werden; und daß ift der Beiftand der Gnade. 

Endlich veranfchauliht Goch die Sache noch in folgende 
Saͤtzen 2), aus denen fich zugleich fein firenger Supranature 
lismus im Gegenfag gegen bie rationalifirende Speculation da 
Scholaſtik ergibt. Der Wille des Chriften fteht in einem no 


4) Anverwärts (Epist. apolog. p. 21.) drüdt Goch daffelbe fehr bezke 
nend fo aus: „Wie das Schwarze nit durch Schwärze weiß, und das Kult 
nicht durch Kälte warm werden ann, fondern dad Schwarze die Schwärze db 
thun muß, um weiß zu werden, fo muß die bloße Verpflichtung (necessite) 
von ihren Tugendwerken ablaffen, wenn fie zu den Werfen der Stinder Geb 
tes, die aus Freiheit geſchehen, hindurchdringen ſoll.“ 

2) Dialog. p. 95. 3) Dialog. p. 95 — 97. 
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vendigen Verhältniß zu dem, was zu thun, das Erkennen zu 
em, was zu glauben iſt. Der Wille ift verpflichtet, das goͤtt⸗ 
che Geſetz zu halten auch gegen bie eigene Neigung und ben na⸗ 
irlichen Wunſch; weil aber die natürliche Neigung des Willens 


ahin geht, die Natur in ihrem Seyn zu.bemahren, fo befteht die, 


kfüllung der göttlichen Gebote darin, die Natur zu verlaffen und 
äthigenfalld der Zerftörung preiözugeben, wie wir e8 an ben 
Rärtyrern fehen. Das Erkennen hat die Aufgabe, den göttli: 
ben Erleuchtungen in den Artikeln bes Glaubens beizuftimmen 
mc gegen das natürliche Begreifen der Vernunft; weil nun aber 
Ind zum Heil erforderliche Glauben nicht durch das natürliche Be: 
hreifen des Verſtaͤndniſſes gefchieht, infofern biefes nichts auf übers 
jatuͤrliche Weiſe, fondern nur das auffaffen kann, in welchem 
I die Wahrheit mit Evidenz oder mit Wahrfcheinlichkeit aus 
Benunftgründen barftellt, was bei vielen Glaubensartiteln nicht 
Fall ift, fo ift offenbar, daß es für das Verftändnig Beduͤrf⸗ 
iß ift, zum Acte des Heild anderweitig unterftügt zu werden, und 
gefchieht durch das Licht ded Glaubens, das heißt, den Bei⸗ 
md der Gnade. So ergibt ſich mithin aus allem, daß das 
liche Vermögen des Menfchen, wenn auch tücdhtig zu natür- 
Zhätigkeiten 1), Doch zu ben Übernatürlichen, welche bie 
de zum ewigen Leben vorbereiten, ohne den Beiſtand ber 
ade unfähig ift. | 
Gegen dieſe Entwidelung, bie natürlich der Öconomie des 
98 gemäß von dem höheren Princip, dem Geifte, auögeht, 


t die Seele folgende Einwendung ?): Da ber göttlichen Eins. 


g zufolge in der Natur nichtd vergeblich feyn kann, fo wird 
die Bewegung und dad Streben der Natur nicht vergeblich 
ſeyn. Wenn nun dad Streben der Vernunft aus natuͤrlicher Bes 
g auf das höchfte Gut, ald das eigenthümliche Object der 
ft, fich richtet und doch behauptet wird, es vermöge durch 
Kch ſelbſt zur Aneignung diefes Objectes nicht zu gelangen, waͤre 
9) 3ur justitia civilis, wie es die augsburgiſche Gonfeffion ausprüdt, im 
Begenfage gegen die justitia spiritualis. 
2) Dialog. p. 97 u. 98. 
Umann Reformatoren 1. 8 
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damit nicht zugleich gefagt, daß in biefem Natürlichen etwas | 
gebliches und Nichtiged fen?» Denn nad etwad fireben und 
daB Erſtrebte nicht erlangen können, was heißt DaB anders, 
fich vergeblich abmähen? Man muß alfo nothwendig entım 
die watlırlidde Bewegung als in fich nichtig bezeichnen, ober 3 
ben,. baß die Natım alles das, wozu fie durch natürliche S 
gung: bingetrieben wird, auch durch ihr natürliches Wermöge 
reichen könne. Der Geift, in diefer Einwendung einen Be 
findenb von dem Fortwirken der pelagianifchen Irriehre, ſetzt 
Belehrung folgendergeftalt *) fort: Es gibt viele in ber Kirche 
mit großem Anliegen und ſcheinbar gewaltigem Liebedeifer 
dem Guten fireben; jie üben auch mit großer Strenge bed 
gefchriebene; aber die eigentliche Aufgabe iſt hier, nicht. bloß 
Gute zu thun, fondern auch das Gute gut zu thun. 2 
natürliche Vermögen des Dienfchen ift zu vielem Guten zureiche 
- aber bie Meinung, daß ed auch zureiche, das Gute gut zu Aa 
iR eine Abirrung von ber Reinheit bed chriftlichen Glaube 
Die bewaͤhrt fich ſchon aus dem Worte bed Apoftel Pauls; 1a 
er im Galaterbriefe fpricht: Ich lebe, aber nicht ich, fondern & 
ſtus lebt in mir; womit er fagen will: bie Werke des Lebens v 
bringe ich nicht aus Kraft der Natur, fofern ich Menfch bin, f 
dern aus Kraft der Gnade, welche Ehriftus darreicht, ſofern 
deſſen Glied bin; nicht lebe ich als ein Wirkender nach bem Tri 
der Natur, fondern es lebt in mir Chriſtus, der durch bie Ki 
ſeines Geifted mich zu feinem von ihm geordneten Dienfle tee 
Die Wahrheit diefed Wortes wird aber dem Menfchen auch in 
felbft Far, wenn er fich über das Fleifchliche erhebt und die Di 
im Lichte Gottes, welcher die Wahrheit ift, betrachtet. Alle 8 
tung des vernünftigen Begehrens nämlich, fie mag eine natlıch 
oder übernatürliche ſeyn, geht darauf, fich mit dem hoͤchſten M 
cip,. welches Gott ift, zu vereinigen, weil in ihm allein bie Ci 
der Ruhe und der Vollendung iſt. Diefe Vereinigung aber 
nicht eine Verbindung des einen mit dem andern in ber We 
daß eines dem andern Örtlich ſich annäherte, fondern es ift die V 
1) Dialog. p. 99 — 108. 2) zur justitia spirituglis, 
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mmigung eines äwiefachen Begehrens 1), des göttlichen und vers 
winftigen, fo daß eines in das andere fo viel als möglich hinein= 
ghiltet wird. Denn wie Gott nicht herabfleigt vom Himmel ver- 
wige feined unmwandelbaren Weſens, fondern vermöge der Mit: 
lung und des Einfluſſes der Güte, die von ihm ausfließt; fo 
cchebt fich der vernünftige Geift über fich felbft nicht Durch örtliche 
Beteinigung mit Gott, fondern durch einen gotteöhaften Zus 
Mab®). Deßhalb wird auch der vernünftige Geift, je ähnlicher 
ig Gott wird, deſto mehr mit ihm vereinigt, und deſto mehr von 
gefchteben, je unähnlicher er ihm wird, Alles wird durch 
im Gewicht (feine Schwere) gezogen. Das Gewicht der Seele iſt 
je iche, dent wohin die Seele ftrebt, dahin wird fie durch Liebe 
en. Die Natur der Liebe aber ift, den Liebenden von fich 
ihren und in den Geliebten zu verfeßen 3), und fo macht fie, 
ver Liebende, .verfeßt (hineingebildet) in den Geliebten, bie 
alt deffelben annimmt. Daher ift der Grund der Ähnlichkeit, 
wedurch fich die Seele mit Gott vereinigt, und der Undhnlichkeit, 
Wehurch fie von ihm gefchieben wird, in der Richtung (dem Be: 
een, Verlangen) ihrer Vernunft *) zu fuchen. Und hierin liegt 
dem auch der Punct der richtigen Unterſcheidung. Das Begeb: 
ww (appetitus) nämlich, fahrt der Geift fort 5), wird auf ver: 
Miedene Art erregt, und darnach unterfcheidet man die verfchiede- 
we Arten der Liebe. Es geht hervor entweder aus einer natür= 
ben, ober einer feelifchen, oder einer vernimftigen Bewegung. 
Di natürliche ift eine Folge der Dispofition natürlicher Qualitär 
Men, wie das Verlangen nach Ruhe im Zuftande der Ermuͤdung; 
Füke feelifche eine Folge der Wahrnehmung durch die Sinne, wie 
Mb Verlangen, etwas Schöneß zu fehen; die vernünftige die Folge 
säer freien Entſcheidung und Wahl des Begehrenden felbft; und 
Free diefer leßteren fprechen wir. Diefe vernünftige Bewegung 
Hiamwieber aus einer zwiefachen Liebe entfpringen nad; Maaßgabe 










1) Verlangens, Streben, duorum appetituum. 
2) per habitum deiformem. 
3) gleihfam hineinzubilden,, zu verwandeln, in amatum transferre. 
4) dem appetitus rationalis. 5) Dialog. p. 104. 

8* 
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‚bes zwiefachen Gewichtes, das an der Seele zieht. Es iſt nie 
lich in der Seele von ihrer Echöpfung her ein Gewicht der natlı 
lichen Liebe, vermöge deffen fie Durch ‚natürliches Verlangen na 
dem höchften Gute hingezogen wird; es iſt in ihr aber auch d 
Gnade, durch die Güte des Erlöferd der Natur als hinzutreten 
Gabe eingepflanzt., und dadurch ift in ihr ein Gewicht der goͤtt 
chen Liebe, vermöge deſſen fie aus fich felbft gleichfam hinausg 
trieben, über fich felbft.erhoben und in feliger Selbftvergefienk 
in den göttlichen Willen aufgelößt wird. Weil nun beide Ark 
von Liebe zum höchften Gute hinziehen, werben fie haufig mit ei 
ander verwechfelt, und, was aus der natürlichen Liebe hervorgch 
der göttlichen zugefshrieben. Aber es ift Flar, daß die Natur, | 
lange fie in fich felbft verharrt und fich felbft liebt, Gott nicht die 
ficher werden und näher fommen kann, denn wenn die Natur fell 
das Geliebte ift, fo kann fie aus der Verſetzung (Umwandlum 
ihrer felbft in fich felbft nicht wefentlich verbeffert werden 1). M 
in diefem Streben reiben fich viele in vergeblichen Anſtrengung 
und Tugenduͤbungen auf. Das Kennzeichen der wahren did 
aber liegt in ihrer Wirkung, in dem, was fie hervorbringt. J 
fofern nämlich) die Liebe den Liebenden in den Geliebten gleichfa 
verfeßt und verwandelt, erkennt man ihr Wefen an ihrem Erfol 
wer das Fleiſch liebt, wird Fleifch; wer die Natur liebt, wi 
Natur; wer Gott liebt, wird Gott, weil er göttliche Geftalt + 
zieht. So oft alfo das Verlangen fich auf das hoͤchſte Gut ri 
tet, ift wohl zu beachten, was es in diefer Richtung zu ſuck 
fich bewußt if. Sucht der Menfch das höchfte Gut, weil esil 
gut, nüslich und angenehm ift, fo firebt er darnach nicht ald 2 
benber, fondern ald Kaufmann; erhebt fich aber fein Verlang 
aus Trieb der göttlichen Liebe; geht er über fich felbft und fei 
Natur hinaus, wird er, fein felbit vergeffend, in Gott, den 
liebet, aufgelößt, fo daß er, uneingedenk des eigenen Nußend u 
Genuffes, nur den Willen, die Ehre, das Wohlgefallen des & 


1) Quia enim appetitus pondere amoris in amatum transferter, 
. tunc natura est ipsum amatum, in quod appetitus appetentis transferte 
manifestum est, naturam ex translatione sui ipsius in se ipsam non m 
-liorari, ac per hoc Deo similiorem,, quam prius fuerat, non fieri. 
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übten, follte es auch feyn zu feiner eigenen Schmach, fuchet; 
vann zieht er die göttliche Geftalt an und fehreitet zur Gottaͤhnlich⸗ 
tat fort; das gefihieht Durch die wahre Liebe, die fich in allem 
dem Wohlgefallen des Geliebten ergibt und nichts verlangt, als 
zoon ihm geliebt zu werden. Hier wird aber auch einleuchtend, 
speß dieß durch Menfchenwerk, durch Zugenbübungen, bie etwa 
„uch noch in die: Augen fallen,. die Verdienft und Belohnung er: 
mahen ſollen, nicht: erreicht zu werden vermag; benn dabei erhebt 
ich der Menfch nicht-trber fich felbft; vielmehr ift nur das die ächte 
e, die fich felbft Belohnung ift, die ſich felbft genügt, die 
Pritz fucht, als ſich felbft; und dieſe Liebe — dieß ift das nicht 
jaubgefprochene, aber ftinfchweigende Refultat des Bisherigen — 
nn - aus der Natur,. weil fie über die Natur hinausgeht, 









aus der göttlichen Gnade, die den Menfchen über fich 
wöführt und ihm göttliche Art und Kraft mittheilt. Denn nur 
won dev Menfch von Gott felbft gezogen: und gebildet wird, kann 
ww in Gott hineingebilbet: und ihm ähnlich werben; oder, um es 
ait den Worten unfered Goch felbft in einer: weiter unten folgen: 
in Stelle ) zu fagen: „Weil in Gott das Gute wefenhaft ift, 
da der Sreatur aber nur durch Theilnahme, und weil das Gute 
Au Theilnahme in keinem hervorgebracht werden kann, wenn 
nicht das weſenhaft Gute vermöge.der freien Einwirkung feines 
miendlich gütigen Willens ihm zur Aneignung mittheilt, fo kann 
a dem gefchaffenen Willen Feine Bewegung ge Liebe feyn, wenn 
nicht zuerft zur Liebe entzündet wird durch die Liebe des Schd- 
get. Denn wie Eifen oder Holz nicht brennen koͤnnen, ‚ohne 
“som Heuer entzündet zu werden, ſo kann audy. der gefchaffene 
le nicht in Liebe wirken, ohne von ber göttlichen Liebe entzin- 
zu feyn, wie auch nach dem Zeugniß des Johannes bie Kiebe 
‚dein befteht, daß Gott und zuerft geliebt.” Aus diefer göttlichen 
Bde entwickelt fidh dann: die Gegenliebe, und zwar in immer 
higendem Maaße, bis zur Vollendung des feligen Lebens, wel⸗ 
ches befteht „in einem ſteten und unendlichen Einftrömen der göft: 
lichen Güte und in einem fleten und ewigen Zuruͤckſtroͤmen des 
gefchaffenen Willens zu Gott in der Fülle der Liebe.” 
1) Dialog. p. 122 — 24. 
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Viertes Hauptftück. 
Das felbfigemachte.und das wahre Ehriftenthum. 


Mit dem Pelagianiemus und Semipelagianismus, der fo | 
vielfach in die [cholaftifchen Syſteme übergegangen war, fand dab ! 
Moͤnchsweſen, bejonders in ferner fpätern Ausbildung, in ge! 
nauem innerem Zufammenhang. Beide flügten fich auf den Grund ! 
ſatz der Verdienftlichfeit menfchlicher Leiſtungen vor Gott, auf daB } 
feiner oder gröber aufgefaßte Princip ber Werkheiligkeit mb! 
der Selbftgerehtigfeit, und wenn ber Pelagianismus vor 
den Chriften überhaupt lehrte, daß fie fich ihre Seligfeit Durch filts 
liche Wuͤrdigkeit und Tugenduͤbung von ber göttlichen Gerechtigkeh 
zu verdienen hätten, fo ging das pelagianifitende Mönchthumg 
nur noch einen Schritt weiter, indem es überzeugt war, durij 
firengere Tugendübung und befondere Verpflichtung darauf einem 
höheren Grab der Heiligkeit und des feligmachenden Verdienſtes p 
erwerben, ja möglicherweife einen Überfhuß an Verdienß 
der auch noch andern zu gute kommen könnte, zu erringen. Indeh 
berrfchte Diefe Denkweiſe, die wieder wefentlich mit der gefetlichen 
Richtung des Mittelalters überhaupt zufammenhing, nicht be 
allen Mönchsorden und nicht bei allen Sndividuen, die einem DO 
den angehörten, auf gleichmäßige Weife; wir finden auch im Be 
reiche des Moͤnchſsthums eine tiefere, reiner chriftliche Auffaflung 
des Verhältniffes. Namentlich fcheint hier ein ziemlich durchgreis 
fender Unterfchted, ja Gegenſatz flatt gefunden zu haben zwiſchen 
den Dominifanern und Auguftinern. Der Dominika— 
ner= Orden war im entfchiedenften MWiderfpruch mit der im 12teg. 
Sahrhunderte herrfchenden Ketzerei entſtanden; ex hatte fich derg- 
Bekaͤmpfung und Vertilgung zum Hauptzweck geſetzt; nun abe! 
repräfentirten die häretifchen Parteien der damaligen und nd: 
folgenden Zeit überwiegend das Princip der religiöfen Innerlichket 
und einer mehr evangelifchen Gefinnung, alfo mußte der Domi : 
kaner⸗Orden je länger deſto mehr dem in der römifchen Kirche hen & 
fchenden Princip der Außerlichfeit und Geſetzlichkeit verfallen ı 
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Diefe Stellung fehen wir denn auch die Dominikaner befonders im 
Laufe des 15ten Jahrhunderts einnehmen und die einzelnen ehren: 
werthen Ausnahmen von Prediger- Mönchen, namentlich der tie: 
feren Myſtik ergebenen wie 3.3. Taulers, Eommen gegen ben gan: 
zen Drdensgeift wenig in Betradht: im Allgemeinen herrfcht bei 
ihnen eine fchroffe Abgefchloffenheit gegen alle Entwidelung, ein 
flarres Feflhalten an den überlieferten Lehrformen und an dem 
äußerlichen Kirchenthume, und, im Beſitze der einflußreichiten 
Stellen in der Kirche und auf Univerfitäten, im Befige vor allem 
der Inquiſition, machen fie diefe ihre Richtung mit furdhtbarer Ge: 
woaltthätigkeit gegen Andersdenkende, befonders gegen die Ver⸗ 
treter des Neuen geltend. Überall, wo ſich etwas Lebendigeres, 
Freieres, Höheres regt, wie 3.3. bei Soh. von Wefel, Reuchlin, 
fpäter bei Luther felbft, fehen wir die Dominikaner am eifrigften 
dagegen gefchäftig. Einzelne Orte aber waren vorzugsweiſe Sitze 
bed Dominikaner Seiftes, wie in Deutfchland namentlih Köln, 
‚welches dadurch zu einer Burg des Obfcurantismus gegen alle 
Verſuche des Fortfchrittes wurde. Dagegen finden wir im Augus 
Kiner = Orden und in dem ihm verwandten Fanonifchen Leben eine 
tiefere und mehr innerliche Frömmigkeit, durchdrungen von dem 
Beifte ihres verehrten und fleißiger gelefenen Schußheiligen, jenes 
gewaltigen Vertreters der Gnadenlehre, des Glaubensprincips und 
der Daraus fließenden Innerlichkeit des chriftlichen Lebens gegen alle 
und jede dußere Werkheiligkeit. Minder verflochten in die Ins 
. treffen des Herrfchenden Kirchenthums, lebten fie vorzugsweife der 
filleren Betrachtung und dem Gefchäfte der eigenen Heiligung und 
: fflegten gleichfam trabitionsweife einen milderen und innigeren 
riftlichen Sinn. Zeugniß deffen find der Kanoniker Thomas 
von Kempen und die beiden berühmten Auguftiner Staupig 
md Luther. Namentlich geht aus den Briefen Luthers in der 
dorreformatorifchen Periode feines Lebens, welche das tieffte relis 
gioͤſe Beduͤrfniß und den innerlichften evangelifchen Geift athmen, 
hervor, daß er in diefer Beziehung nicht wenige Gleichgefinnte in⸗ 
nerhalb feines Ordens in verfchiedenen Gegenden von Deutfchland 
hatte. Diefer Richtung nun, die auch in den Niederlanden ver: 
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breitet war und bier namentlich die Grundlage bildete zu der frie 7" 
ven Genoffenfchaft der Brüder vom gemeinfamen Leben, war au — 
Johann von God zugethan. Er war Vorftcher der Canoniß == 
finen des heiligen Auguftin zu Mecheln, alfo infofern mit dem Aw 
guftiner = Orden verbunden; aber Dabei urtheilte er mit dem freies 1°” 
ſten Geift über den Werth des Mönchölebens, feiner Gelübde und 
Übungen; und daher fehen wir auch bei ihm jenen feindfeligen Ges ‚.. 
genfaß der Orden und ihrer Denkweifen fich wiederhohlen. Er hatte, F 
vielfach, namentlich in der befondern Schrift, die über diefen Gegens r= 
ftand handelte, das Princip der evangelifchen Freiheit vertheidigt-7 
Dagegen war ein und unbekannter Dominifaner aufgetreteng‘T' 
und wider biefen richtete Goch, wie fhon bemerkt, ein befondered, | 
Apologetifches Sendfchreiben!). Aber auch ſchon in den |-. 


aL. 
1) Diefe Epistola Apologetica, declarans, quid de Scholasticorag. 
scriptis et religiosorum votis et obligationibus sit censendum et tenendum "A 
ift abgevrudt in ZYalch Monim. med, aev. vol, II. fasc. 1. p 1- AF 
Beranlaffung dazu gab ein und unbekannter (Wald Borrede p- XVII.) Pre 
diger-Mönch, der gegen die Freiheit der riftliden Religion und waher. 
ſcheinlich auch insbeſondere gegen Goch, fen es nun mit Bezichung auf deffang . 
Tractat über die vier Irrthümer, oder auf das Werk über die chriſtliche Freie _ 
beit, oder auf beide (Wald a. a. D. p. XIX.) gefhrieben hatte. Das Send. 
ſchreiben, über deflen Ziterärifhes wir fpäter fpreden werden, ift wahrfhein. - 
ih die am fpäteften abgefaßte Schrift Gochs; es ftüst fi ganz auf die frk- . 
beren, enthält im Weſentlichen nichts Neues und liefert nur einen Beweis, Bag. 
Goch feinen’ Überzeugungen bis zum Schluſſe des Lebens getreu blieb. Da eg: . 
nichts Eigenthümliches zur Kenntniß Gochs liefert, fo Fann bier eine Barze : 
Angabe des Inhaltes mit wenigen Auszügen genügen. Das Gang, nur. 
24 Seiten befaffend, zerfält in zwei Theile: der erfte S. 1 — 14. handelt vor: . 
der Erfenntnifquelle des wahren hrütlihen Glaubens, der Schrift, und der -. 
Berhältnig zu den Ausſprüchen fpäterer Lehrer; der zweite S. 14 — 24. 0m - 
dem Princip der Hriftlihen Zreibeit. Der erfte Theil beftreitet in der Weiſe, 
die wir an Goch ſchon Fennen, die Autorität der Theologen und Philofophen, - 
infofern fid eine felbftändige Geltung haben follten, begründet das alleinige A - 
feben der Fanonifhen Wahrheit, und madt deren innere Übereinftimmmg in 
Beziehung auf einzelne biblifye Schriftiteller anſchaulich; befonders jtarf wid ; 
Ariftoteles fammt feinen Mitfhuldigen (cum suis complicibus, p. 6.) u - 
der heilige Thomas verworfen, von welchem Iesteren es gleich zu Anfang - 
beißt: „Wer ift doch diefer Thomas von Aquin, daß wir feinen, mal :; 
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chrift von ben vier Irrthuͤmern fpricht Goch in ber legten Ab⸗ 


b auf philoſophiſche Gründe geftügten, Schriften Glauben beimeffen follten 
Widerſpruch mit der Panonifhen Wahrheit? Wird ihm nicht durch die ganze 
‘he bin vielfach widerfproden? Werben nicht feine Schriften vielfältig von 
. berühmteften und glei hoch geftellten Lehrern fowohl mit triftigen Grün- 
. widerlegt, als auch bisweilen mit Unmwillen verfpottet? Denn manden fcheint 
dicfelben wichen fo fehr von der gefunden Lehre ab, daß fie fie nicht einmal 
er gründlichen Widerlegung werth achten.” Der zweite Theil zeigt nun, ges 
bt auf die Schrift, namentlih auf Paulus, aber auch auf Jacobus, dem 
gner, der fich wie alle Dominikaner durch Bertheidigung des Princips moͤnchi⸗ 
x Strenge und Geſetzlichkeit audgezeichnet zu haben fheint, daß das evanges 
de Scefeg von Anbeginn an auf die Zreiheit des Geiftes geftellt gemefen und 
» von jemanden auf die rechte Weife beobachtet worden fey, außer in Frei 
it des Geiftes. Alle Theologen, heißt es bier, die alten und neuen, ftims 
m darin überein, daß die menfhlihen Handlungen fo viel Verdienſt oder 
chuld haben, als fie Freiwilliges haben; fo daß nichts gut oder böfe geachtet 
Rd, es werde denn ald ein Freies erfunden. Mag ſich alſo einer dur tau⸗ 
ad Selübde zum Guten verpflihten, aus der Berpflihtung felbft geht Fein 
zerdienſt hervor, wenn er nicht das Gute, wozu er fidy verpflichtet, in Zrei- 
kit des Geiftes wirft. Daß das evangelifhe Geſetz nur in Zreiheit recht bes 
iWahtet werden kann, folgt auch daraus (Epist. apolog. p. 19. 20.), daß es 
ein Geſez der Liebe ift. Lieben kann niemand, ald aus Freiheit des Willens, 
Dar Liebe Tann niemand gezwungen werden. Zur Gnthaltfamkeit, zur Ents 
fegung des Eigentums, zum Gehorfam kann man einen zwingen, aber nicht 
gar ice, Die Liebe‘ entfpringt aus dem Willen und aus der Gnade, welches 
We freieften wirkenden Prineipien find, fo daß nicht anders ald frei geſchehen 
Tem, was aus Liebe geſchieht. Jeder aber muß lieben, der das evangeliſche 
. @eieh erfüllen ſoll. „Wie aber fol der Zwang der Berpflihtung in Freiheit 
wſhlagen? Da nicht Schwarz durch Schwarz in Weiß, oder Kalt durd Kalt 
a Bım umgewandelt werden kann, fondern wie dad Schwarze die Schwärze 
Uthun muß, um weiß zu werden, fo muß die Nöthigung von den Werfen der 
& Zugend abgethan werden, wenn fie zu den Werfen der Kinder Gottes, die 
| wb Freiheit geſchehen, gerechnet werden follen.” (Epist. apolog. p. 21.) Die 
ı Were des Glaubens find nicht alle und jede gute Werke, fondern allein die, 
“ wide aus Liebe geſchehen, denn nur in diefen zeigt fih der Glaube lebendig, 
x & Hnnte einer Hundert Jahre lang Werke der Enthaltfamkeit üben vermöge 
ab Gelübdes, nicht aber aus Liebe, um Gott näher zu Fommen, und es 
> würde fh) darin weder fein Glaube lebendig zeigen, nod vollenden, vielmehr 
würde derfelbe für todt und unwirkſam geachtet werben müſſen. (Epist. apolog. 
42 2) Abraham geflel Gott nit, weil er aͤußerlich feinen Sohn darbringen 
note, fondern weil er, dem göttlihen Befehle gehorfam, fi) dem göttlichen 
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theilung feine Grundfäße aus. Er bezeichnet nämlich:') als der 
vierten Örundirrthum die Meinung derjenigen, „welche zug 
den zwiefachen Act des Glaubens, fowohl den des inneren Thuns a 
ben bed Außeren Wirkens zur Bolllommenheit bes chriftlichen Leben. 
für erforderlich halten, aber Dabei ohne Scheu behaupten, zur Volk 
bringung der vollfommneren Werfe bed evangelifchen Ge 
ſetzes reiche die Freiheit bes Geiftes nach der inneren Bewegung 
bes Glaubens nicht zu, fondern es fey hierzu auch die Verpflich 
tung bed Gelübdes unumgänglich nothwendig; fo.da 
fie, die evangelifche Freiheit auf die Dienftbarkeit der Verpflich 
tung zurücführend, nicht weit von dem pharifdifchen Aben 
glauben entfernt find.” Und fügt dann hinzu: „Dieß ift der Ice 
thum unferer Zeit, ber fich mit der pelngianifchen ZIrriehgg 
in vielem verwandt zeigt. Denn diefe hat unfinniger Weife bg: 
bauptet, die Gnade fey zu den Tugendwerken des ewigen Leben 
nicht nöthig, fondern das natürliche Willensvermögen allein fi 


hierzu genügend; jener Irrthum aber, wenn wir ihn genau 


Auge faflen, obwohl er die Nothwendigkeit der Gnabe zu fo 
Werken bekennt, ift Dennoch auch in der Meinung begriffen, ef 
die Gnade an und für ſich dazu nicht hinreichend fe 
Billen in allem gleihförmig machte. Denn da der göttliche Wille Manf use 
Regel alles Guten im gefhaffenen Willen ift, fo wird alle Güte des gefchaffenen 
Willens daraus erkannt, in wiefern er mit dem göttlichen Willen übereinſtinck. 
(Ebendaf, S. 23.) Der Gehorfam it nit die Thätigkeit des Willens, ve 
möge deren er den übrigen Kräften der Seele und den Gliedern des Sören 
gebietet, fondern die Tchätigfeit, Die der Wille aus Anregung der Gnade au 
ſich ferbft hervorbringt, und vermöge deren er fi ſowohl in Betreff des u 
wollten, ald in Betreff der Art des Wollens, durch freie Liebe ganz in da, 

was Gott gefällt, auflößt. Wer nur Außerlih thut, was geboten wird, ol 
innere Zuftimmung ded Willens, der ſcheint zu gehorhen, aber er wie 
nicht in der That das Werk des Gehorſams; diefes berubt ganz auf dem frdg | 
Eingehen des Willend 3 wer wider Willen das Gebotene thut, ftellt ein DM _ 
der Tugend dar, aber nit die Tugend feibft. (Epist. apolog. p. 23. 4). 
Aus allem aber gebt hervor, daß unter dem enangelifhen Geſetze nichts Gotb’ 
gefälliges geichehen Tann, außer vermöge der Freiheit der Liebe, zu der u. 
CHriftus befreit hat, ( Ebendaſ. S. 24.) 

1) Dialog. p. 109. 
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mn bie Behauptung, daß ohne die Verpflichtung des Geluͤbdes 
: evangelifchen Rathichläge in ihrer höchiten Vollendung nicht 
obachtet werden können, fallt doch mefentlich zufammen mit ber 
bern, daß die Gnade des evangelifchen Geſetzes dazu an und für 
ht hinreicht.” In diefen wenigen Worten ift der Zufammen: 
ıng des Moͤnchsſthums und des ganzen kirchlichen Ge: 
bde= und Berpflichtungswefens mit dem Princip des 
elagianismus treffend aufgezeigt; ebenfo treffend ift aber 
ch, was Goch ausführlicher gegen diefen vierten Grundirrthum 
Wöfpricht, und hier ift ed befonders, wo er feine dialectifche Kunft, 
e auch fonft nicht gering iſt, mit vieler Virtuofität entwidelt. 

Da Goch audy hierbei vorzugsweiſe den Hauptrepräfentanten 
⁊ mittelalterlichen Theologie, Thomas von Aquino, im Auge 
it, fo ift es auch bier erforderlich, in Kürze zufammenzufafien, 
ad dieſer über dad Geluͤbde, die eigentliche Grundlage bes 
koͤnchthums, lehrt 1). Er bezeichnet das Gelübde als eine folche 
t des Verſprechens, vermöge deſſen jemand, der dazu durch fein 
Iter und fonftiges Verhältniß fähig ift, Gott etwas ausgezeichnet 
zutes 2), welches ganz in feinen Willen geftellt ift, zu leiften aus 
riem Triebe zufagt. Das Geluͤbde ift nah Thomas ein gottes⸗ 
ienftlicher Act 3), dem die höchfte Verpflichtungskraft einwohnt, 
(wohl wegen bes ber göttlichen Majeftät gegebenen Verſprechens, 
8 wegen des nicht geringen Nutzens, den ed bringt, denn es bes 
viret, Daß gewiffe gute Werke eine höhere Bedeutung und ein 
poͤßeres Verdienſt bei Gott erhalten, als fie fonft haben würden. 
er Vollſtaͤndigkeit des Gelübdes gehört dreierlei: die Überlegung, 
er Vorſatz des Willens, und dad wirkliche Verfprechen, in wels 
em fich das Geluͤbde vollendet; in der Natur des Gelübdes aber 
egt es, daß ed fich immer auf ein befonderes höheres Gute *) bes 
ehe, als basjenige Gute ift, welches im Allgemeinen zur Noths 





1) Thoma handelt über diefen Gegenftand in der Summa Theol. Sec. 
:c. Quaest. LXXXVIII. in 12 Artikeln. 

2) aliquod excellens bonum. 

3) latriae actus. 

4) ein melius bonum, wie es Thomas wiederhohlt bezeichnet. 
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wendigkeit des Heiles gehört. Jedes Gelübbe geht in böchfter In }ı 
ſtanz auf Gott und ift eine Beflimmung über folche Dinge, be’); 
man zur Ehre und im Gehorfam Gottes verrichten will, und in | 
Sofern ift es ein gottesdienftlicher oder religiöfer Actz und bieß gilt }. 
auch von den Gelübden, die man zunächft den Heiligen ober ber 
kirchlichen Vorgefegten thut, denn immer gelobt doch auch hierbei ı 
der Menfch Gott, er wolle das erfüllen, was er den Heiligen ode 
Prälaten gelobt hat. Infofern aber das Gelübde eine gottesdiente 
liche Handlung ift, ift dad, was vermöge eines Geluͤbdes verrid | 
tet wird, löblicher und verdienftlicher 1), ald dad, was ohne Ge 
kübbe verrichtet wird 2). Zwar Eönnte e8 fcheinen, fagt Thomaky 
es fey das Umgekehrte der Fall, weil, wer ohne Geluͤbde handel, 
weniger einem Zwang unterworfen ift, weil das Gelobte oft mi 
niedergefchlagenem traurigem Gemüthe geübt wird, und weil bei $ 
Geluͤbde keine befondere Kraft beſitzt, den Willen zu befeſtigen 
Aber genauer erwogen verhält es fich nicht fo. Es zeigt fich vie 
mehr in dreifacher Beziehung als beffer und verdienftlicyer, eg k 
Werk vermöge Gelübdes zu thun, als ohne Gelübde ri 

weil dad Geluͤbde eine gottesbienftliche Handlung iftz als folde k 
fieht es obenan unter den moralifchen Tugenden; das Merk eine 
höheren Zugend ift aber immer beffer und verdienftlicher, als dab 
einer niedrigen; in diefem Sinne erhält das Saften oder bie Enb 
haltſamkeit einen höheren Werth durch Verbindung mit einem Ges 
lübde, weil fie unter diefer Vorausfegung zum Dienfte Gottes ge⸗ 
hören und gleichfam Gott Dargebrachte Opfer find. Sodann, wei 
berjenige, der etwas gelobt und darum thut, fich Gott mehr m 
terwirft, al& der, welcher dafjelbe ohne Gelübde thut; denn er uw 
terwirft fich Gott nicht bloß in Beziehung auf die Handlung, fors | 
dern auch in Beziehung auf die Freiheit zu derfelben, weil e8 nm 
nicht in feiner Willkür fteht, anders zu handeln. Endlich, wei 

durch das Geluͤbde der Wille unbeweglich im Guten befeftigt wirb; 

etwa aber aus einem im Guten befeftigten Willen thun, gerci 


1) lauda abilius et magis meritorium. 


2) Dieß ift der Hauptfragepunct und dieſen behandelt Thoma beſon⸗ | 
derd im Aten Artikel der 88ſten Quaestio. 
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ur Vollendung der Tugend, wie auch im entgegengefeßten Fall 
ad Sündigen aus verhärtetem Sinn eine ſchwerere Stunde if. 

Diefer ganzen Auffaffung der Lehre vom Geluͤbde und ber 
relagianifirenden Denkweife, worauf fie nad) feiner Über- 
eugung beruht, begegnet nun Goch in folgender Dilemmatifchen 
Schlußreihe 1). Das Gelübde ift entweder ein Act der Natur, . 
ber ein Act der Gnade. Iſt es ein Act der Natur, bewirkt durch 
Ne natürliche Neigung des Willens zum Guten im Allgemeinen, 
6 folgt, daß die Gnade an fich nicht zureicht zur vollen Beobach⸗ 
ung des evangelifchen Geſetzes; denn wenn die Gnade an ſich zus 
richte, fo wäre nicht das Hinzufommen eines Acted der Natur 
erforderlich. Iſt aber das Gelübde ein Act der Gnade, bewirkt 
bucch eine Neigung des Willens zum Guten im engeren Sinne, 
krfofern der Wille durch die Gnade dazu bewegt wird, fo frägt fich 
wieder, ob diefe Bewegung ber Gnade nothwendig erfordert werde 
zur Vollſtaͤndigkeit des Geluͤbdes oder nicht? Wird dieſelbe nicht 
nothwendig erfordert, fo ergibt fich wieder der Schluß, daß das Ges 
Hihbe ein wahres und vollftändiges feyn kann ohne die Gnade und 
fo fällt man wieder in den oben bezeichneten Irrthum zuruͤck; wird 
dagegen die Gnade nothwendig zum Gelübde erfordert, fo ift eben 
mit zugeſtanden, daß ein Gelübbe, ohne die Bewegung ber 
Gnade abgelegt, Fein wahres und vollftändiges fey. Iſt ed aber 
fein wahres, fo ift e8 auch nicht verbindendz; ift ed nicht verbind- 
‚6, fo kann auch der Gelobende zur Beobachtung defjelben nicht 
'mgehalten werben. Und doch wird jeder Neligiofe (Mönch) zur 
"Beobachtung feines Geluͤbdes von der Kirche angehalten, und zus 
| gleich ift klar, daß viele keineswegs durch Die Bewegung der Gnade 
| | ihrem Gelübde und Orden beftimmt werben, fondern durch nichts⸗ 
wärdige Gründe, deren Geluͤbde aber dennoch von der Kirche ald Acht 
yo gültig anerkannt wird, infofern die Kirche fie nur einer ſtren⸗ 
= gern Disciplin und etwa der Buße in einem andern Klofter un: 
= kmirft. So ift alfo einleuchtend, daß [im Sinne ber beftrittenen 

Gegner] zur Wahrheit und Bollftändigkeit eines Gelübdes die Be⸗ 
wegung der Gnade nicht nothwendig erfordert wird. Gefegt aber 

4) Dialog. p. 110 — 113. | 
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auch, was bie Gegner als ihre Lehre auöfprechen, bie Gnade 
zur Wahrheit des Geluͤbdes nothwendig, und der Wille des € 
benden werbe durch diefe Gnade im Guten befeftigt, wie der 
heber diefer ganzen Irrlehre 1) offenbar behauptet, fo erhebt 
eine weitere Frage, nämlich diefe: da ſich die Gnade verhält 
Willen, wie das Licht zum erleuchteten Gegenftande, und d 
die Gnade in dem Willen etwas feßen muß, wie dad Licht € 
fest im erleuchteten Gegenftande; da ferner diefed von der & 
Geſetzte nichts anderes ift, als eine gewiſſe Gleichfoͤrmigkei 
menfchlichen Willens mit dem göttlichen; da endlich dieſe G 
- förmigfeit durch die Zunahme der Gnade täglich waͤchſt, bir 
Empfänglichkeit des Willens aufs höchfte gefteigert tft, wo 
die Seele würdig ift, jenes Wort der Wahrheit zu vernehn 
gehe ein zu deines Herrn Freude, weil fie den höchften Gipfel 
Liebe erreicht hat und ganz in ben geliebten Gegenftand, ni 
Sott, umgewandelt iſt; da fich dieß alles fo verhält, wie ! 
doch die Gnade, auch Durch ein aus ihr hervorgegangenes Gelü 
mehr fegen in dem Willen eine Gelobenden, als fie fegt in 
Willen deffen, ber fich ohne Geluͤbde vermöge der evangelif 
Freiheit darbringt, um nach der Vollfommenheit des Evangeli 
alle Tage feines Lebens dem Herrn zu dienen? Dagegen we 
die MWiderfacher antworten, das Gelübde feße im Willen des 
lobenden eine Feftigkeit im Guten, wie fie im Willen des nicht 
1) Inſofern Thomas überhaupt lehrt, daß nichts Gutes von den S 
Sen geſchehe, auch das won der menſchlichen Zreiheit ausgehende nicht, 
Anregung und Mitwirkung der göttlihen Gnade (f, Summa Theol. P. I 
Quaest. 109, wo ed unter anterm heißt: Liberum arbitrium ad Deum 
verti non pptest, nisi Deo ipsum ad se convertente ... nihil homo 
test facere nisi a Deo mpveatur; et ideo, cum dicitur homo facere, ı 
in se est, dicitur hoc esse in potestate hominis, secundum quod est 
tus a Deo), muß er nothwendig aud behaupten, daß das höhere Gute, 
des vermöge eines Gelübdes vollbradyt wird, obgleih von dem freien A 
ausgehend (dicitur enim aliquis proprio voto facere, quae voluntarie 
cit. Sec. sec. Quaest. LXXXVIII. Art, 1.), doch zugleih eine Wir 
der Gnade fen, welche den Willen in dieſem höheren Guten ftärft und 
feftigt. Ä 
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enden nicht fey, indem fie fich auf ihren Lehrer 2) berufen, wels 
rfogt: Der Wille des Gelobenden wird durch dad Gelübde bes 
igt im Guten und gewinnt eine gewoiffe Ähnlichkeit mit der Be: 
igung der Seligen.. Bon der Unhaltbarkeit diefer Behauptung 
nen wir und jedoch fehr beftimmt überzeugen 2). Faͤnde eine 
he befondere Befeftigung wirklich ftatt, fo müßte fie feyn die 
fefligung entweder der zum Heile beftimmten [Präbeftinirten], 
e der Geheiligten, ober der Seligen, benn eine andere gibt es 
t Aber erſtlich, die Befeſtigung der Prädeftinirten tritt hier 
t ein: denn dieſe fhließt, wenn auch nicht die Möglichkeit des 
mdigend, doch die Möglichkeit eines entfcheidenden Abfalled und 
ihen Beharrens in der Sünde aus, weil die Endabficht Got: 
ihres Ziele8 nicht verfehlen kann; durch das Gelübde dagegen 
d eine folche Befeſtigung nicht ertheilt, vielmehr haben die aus⸗ 
ichnetſten Lehrer offen behauptet, daß viele Religiofen der Ver: 
mung unterliegen werden, und Fein verfländiger Menfch wird 
ven, allen Mönchen die Seligkeit zuzufprechen. Ebenfo wenig 
sen wir ferner den Gelobenden die Befefligung der Geheiligten 
gen: denn dieſe feßt eine untrennbare Einigung des Willens’ 
dem göttlichen vermöge der fteten- Gegenwart der göttlichen 
ide voraus, folches gefchieht aber nicht durch das Gelübde, denn 
Mönche Eönnen gar wohl von der Zugend abfallen und in bie 
in Lafter verfinten, was nicht Noth thut zu beweifen, weil 
Leben vieler angenfcheinlich fo verrucht ift, daß man im Sprich⸗ 
t fagt: was ein Mönch zu thun wagt, wuͤrde der Teufel fich 
men zu denken. Am allerwenigften aber zeigt ſich endlich bet 
Gelobenden die Befeftigung der Seligen: denn in diefem Zus 
de tritt Die Unmöglichkeit des Boͤſen ein, wegen der Gegen: 


VThomas von Aquino, der auch bier gemeint iſt, ſagt in ſeiner 
ma Sec. sec. Quaest. LXXXVIII. Art. 4: Ad primum ergo dicen- 
I, quod sicut non posse peccare non diminuit libertatem: ita etiam 





ssitas firmatae voluntatis in bonum non diminuit libertatem, ut patet 
Jeo et in beatis. Et zalis est necedsitas voti, similitudinem quan- 
r habens cum confirmatione beatorum. 


2) Dialog. p. 114 — 124. 
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wart bes hoͤchſten Gutes und einer ſolchen Durchdringung Des 
lens von demfelben, daß er Davon gar nicht abwendig ge— 
werben kann; fo etwas wirb aber niemand von ben Mönchen 
fagen wollen, die täglich und vielfach fünbigen, und fich oft 
an ben fchändlichften Umarmungen, ald an geiftlichen Ger 
und göttlicher Süßigfeit erfreuen, was fo offenbar ift, daß e 
nes Beweifes bedarf. Somit ift Elar, daß das Gelübbe Feir 
ſondere Befeftigung im Guten gewährt, die nicht ohne Ge 
auch dem zu Theil würde, der fich aus freier Bewegung der C 
täglich Gott zum Dienfte weiht; ja, was noch mehr ift, ba, 
Selübde zum Fortfchritt im Guten im Allgemeinen fchlechthin : 
beiträgt, ſondern etwa nur in befondern Fallen, wie z.B. $ 
und Banden manchem Schwachen bienlich feyn koͤnnen. 
Menn auf diefe Beweisführung die Seele, von einen 

bern Ausfpruche des Thomas 1) ausgehend, noch entgegnet 
dem Menfchen durch den Zwang des Gelübdes dad Gute doc 
leichtert werben koͤnne, wie 3.3. auch das jüdifche Volk 
Drohung und Schreden zur Erfüllung des Gefeßes getrieben 
den, während e8 bei voller Freiheit ſchwerer ſey, im Guten ; 
harren; fo antwortet darauf der Geiſt mit dem vollften R 
daß das eben nicht das wahrhaft Gute ſey, was auf | 
Meife zu Stande komme 2), weil diefes nur aus der Freiheit 
vorgehen, die Freiheit aber nur durch die Liebe ihre Richtun 
halten koͤnne. „Es ift Elar®), daß die, welche getrieben wı 
müffen, das Gute felbft, zu dem fie fich verpflichtet, nicht fi 
weil nur das vorzugsweiſe freiwillig ift, was aus Liebe geſchi 
Dadurch aber kann der Menfch auf Feine Weife Gott ähnlicher 
den, „denn ba Gott nichts aus aͤußerer Nöthigung, ſondern 
nur aus freier Willendentfcheidung thut, das vernünftige Geft 
aber fich vor allen andern Gefchöpfen dadurch auszeichnet, daß 
Thun nicht der Notwendigkeit unterliegt, fo leuchtet ein, daß 
menfchliche Handeln defto gottähnlicher ift, je mehr es aus 

1) In der Summa contra gehtiles. | 

2) Dialog. p. 118.— 122. 

3) Dialog. p. 120 und 121. 

,) 
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eiheit hervorgeht. ... Ja felbft Die Gnabe hebt die natürliche 
tiheit des Willens nicht auf, fondern vollendet fie und Iößt fie 
sch die Liebe in eine höhere Freiheit auf, Denn in dem Maaße 
| diejenige Liebe, welche durch die Gnade in den Willen fich ers 
5t, höher und Erdftiger ift, als die Liebe, die ber Natur ent 
mmt, in bemfelben Maaße ift auch die Freiheit, die aus der 
nade fommt, höher ald die der Natur, weil immer das am freies 
nift, was aus der Liebe fließt.” 

‚ Hiermit wären zwar die Gegner im Wefentlichen widerlegt, 
kin weil e8 Go ch in diefem Puncte mit dem Grundirrthume feis 
x Zeit zu thun hat, fo verfolgt er denfelben in alle feine Wurzeln 
ſo Verzweigungen, und ba er bei Diefer Gelegenheit noch manches 
ich reformatoriſch Wichtige fagt, fo gehen wir noch etwas 
piter mit ihm. Die Seele erhebt fpäter 1) den Einwurf, daß 
Kb auch in Beziehung auf das Leben in der chriftlichen Religion 
haupt ein verpflichtendes Gelübde ſtatt finde in ber Taufe, 
d die Kirche, die fich dieſes Gelübde ablegen laſſe, auch jes 
ı zur Erfüllung beffelben anhalte. Hierauf entgegnet ber 
eift 2), indem er den Unterfchied zwifchen dem Verſprechen in 
:Zaufe und dem Moͤnchsgeluͤbde bemerklich macht. Das 
luͤbde des Glaubens ift bei dem Täufling zum Heile weſentüch, 
e auch in feinem Leben die Beobachtung der Gebote. Chriftus 
dert, dag wir ihn bekennen follen vor den Menfchen, und der 
voftel bezeichnet als einen Beftanbtheil des befeligenden Glaus 
und nicht allein die Zuftimmung des Herzens, fondern auch das 
ekenntniß des Munde. Was aber ald nothwendig verlangt wird, 
gu wird durch bie Gnade bed Gefeßgeberd auch dad Vermögen 
güchen. Daher kommt ed, daß die Freiheit des Willens, wie 
p nicht. vermindert wird durch die Verpflichtung auf bad evangelis 
Be Geſetz, fo auch keine Minderung erleidet durch bad Gelübbe 
we Slaubend, welches ein durchaus freiwillige feyn fol. Zus 
ſeich iſt das Gelübde des Glaubens in der Taufe die Befefligung 
er innerlichen Gemeinfchaft und Freunbfchaft des Getauften mit 

1) Dialog. p. 152. 

2) Dialog. p. 153 sggq. 
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der Kirche; denn ein beffereö Zeichen unverleglich heiliger 
bung gibt ed nicht, als ein folched unwiderrufliches Gelübbe 
Glauben zu halten. Auch gehört vafjelbe zum Weſen bed ( 
mentes *): denn die Sacramente find unterfcheidenbe Zeichen, 
welche nicht allein im verborgenen Urtheile Gotted, fordere au. 
im offenbaren Urtheile der Kirche die Gläubigen von ben Un u an 
gen gefonbert werben; hierzu iſt eine innere Dispofition für Diez. Yz 
nahme der Gnade, fo wie ein Befenntniß und eine Bethä— 
bes Willens erforderlich, und zwar bei der Taufe in noch bay mm , 
Maaße, als bei den übrigen Sacramenten, weil fie dasjenige e 
den Sacramenten ift, durch welches der Täufling ber Kirche m 
einoerleibt wird. Alles diefes nım, was dad Taufgelübde alay ö 
fam und nothwendig erfcheinen läßt, ift auf das Mörnchsgeiiik = adlı 
nicht anwendbar; es ift alfo einleuchtend, daß beide weſentlich 
fehieden find. Und wenn mit dem Zaufgelübde eine Verheium 
verbunden iſt, inſofern denen, bie Chriſtum aufnehmen, die Maier 
gegeben wird, Kinder Gottes zu werben, fo ift nicht einzuſch 
welche Berheißung höherer Vollkommenheit etwa mit dem Min 







































gellibde verknüpft feyn follte. Denn wenn daffelbe eine Vollle— BEE 
menheit ertheilte, fo Fünnte diefe nur darin beftehen, den menden u, 
lichen Willen übereinftimmender mit dem göttlichen zu machen _.=.r, 


worin bie ganze höhere Vollkommenheit der Seele beftcht. MO == 
dieß aber nicht der Fall fey, ift fhon gezeigt. Ferner umterfcheiil | 
ber Geift 2) bei dem Gelübde zweierlei, die Darbringung und „ | 
Verpflichtung (oblatio et obligatio) ded Willens zum Gut 
Die Darbringung ded Willens befteht darin, daß der durch 
Gnade gebildete Wille ſich durch freie Wahl zur — — 
gendhafter Handlungen hergibt und iſt nicht weſentlich verſchit en — 
von dem Wollen (volitio) des Guten ſelbſt. Eine ſolche Dai * 
bringung aber, wie fie immer von der Anregung der Gnade al __. 
geht, fo findet fie auch in jedem Willen flatt, der durch die ® * 

gebildet iſt; fie iſt alſo nicht etwa ſpeciell im Willen bloß des E 
benden, ſondern allgemein in jedem wahrhaft tugendhaften Willen 








9» Dialog. p. 156. — 
2) Dialog. c. 13. p. 159 — 161. 5 
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Die Verpflichtung des Willens aber befteht barin, daß berfelbe 
us freier Wahl durch ein Verfprechen oder Geluͤbde ſich verbind- 
4 macht, dieß oder jened zu thun. Hierbei, weil eine folche Ver⸗ 
lichtung ebenfo gut übernommen werben kann von einem Sün- 
r, wie von einem Zugendhaften, findet eine Anregung der Gnade 
cht fatt, fondern bloß eine Willens⸗ und Verftandes : Entfchei- 
ng; und Darum feßt Diefelbe Feine höhere Vollkommenheit in dem 
zillen des fich Werpflichtenden, weil dieß allein vor bad Forum 
ne Kirche gehört, die nur über bad zu Tage Liegende urtheilt 1). 


Alles Bisherige Fpricht wefentlih gegen das Geluͤbde, 
dem nach allen Beziehungen wird anfchaulich gemacht, daß das: 
feibe zur Vollkommenheit des chriftlichen Lebens nicht nothwendig 
fen, daß es zu dem wahrhaft und allgemein Guten Fein integriren- 
hez Moment hinzubringe; infofern nun aber die gefammte chriſtliche 
Beltanfchauung und fittliche Beurtheilung des Mittelalters auf der 
Vorausſetzung von einer hoͤheren Vollkommenheit des Moͤnchsle⸗ 

, von einer eigenthuͤmlichen Erhabenheit der moͤnchiſchen Tu: 
gend ruhte, und das Mönchöleben feine letzte bindende Grundlage 
n dem Gelübde und deſſen Bedeutung hatte, war diefe Polemik 
on großer, tiefgreifender Bedeutung. Indeß konnte e8 fcheinen, _ 
[8 ob fi) Goch durch diefe Polemik in Widerfpruh mit fich 
elbft und mit.der Kirche verwickle: mit fich felbft, weil er einer 
öfterlichen Anftalt vorſtand; mit der Kirche, weil fie Mönchthum 
nd Geluͤbde angeordnet hatte oder doch billigte. Er mußte alfo 
er ganzen Inflitution, obwohl er deren Nothwendigkeit leugnete, 
ch wenigftend etwas relativ Guted oder Nügliches zuerkennen. 
x mußte zeigen, daß er nicht das Mönchthum fchlechthin, fon: 
rn nur bad Srrthümliche, Abergläubifche, Verderbliche des 
Rönchthumd befämpfe. Und dieß thut Goch auch, indem er fich 
amentlich über das Verhältnig des Moͤnchthums und des Gelüb: 
e8 zur Kirche, und über deren Verhalten in manchen dußerlichen 
lnordnungen auf eine höchft merkwuͤrdige Art äußert. „Die Kir: 


1) De occultis non judicat ecelesia. 
9 * 
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he,” ſagt er 2), „ift die Mutter der Gläubigen. : In 
Müttern ift aber oft mehr Liebe, ald Verſtand). D 
ift in mandyen Handlungen der Kirche mehr Eifer der Froͤmr 
feit wahrzunehmen, als Licht der Unterfcheivung. Und foe 
ſchieht e8, daß Die ftreitende Kirche, eben darum, weil fie bie 
tenbe ift, obwohl fie bisweilen irrt in der Einſicht, 
niemal3 irrt in der Liebe, weil fie alles, was fie zur Ves 
fommnung ihrer Kinder anorbnet, ohne Zweifel aus mütte-. 
Liebe thut. Dieß gilt auch von dem Gelübde: dem 0 
dafjelbe nicht geeignet ift, den Willen im Guten zu befeftig _ 
kann ed doch Gelegenheit geben zum Guten. Denn, gl 
viele Dinge verbote?werden, nicht weil fie an fich böfe fin 
bern weil fie Veranlaffung zum Böfen geben innen, fo x, 
auch viele Dinge angeordnet, nicht weil fie an fich gut fin, 
bern weil fie manchem Gelegenheit zu etwas Befferem geben 4 
nen. So ift dad Schweigen der Möndje nicht an fich etwas G— 
tes oder dad Beſſere; vielmehr ift es beffer, zur rechten Zeit m 
am rechten Drte gut und nüßlich zu fasechen; aber Doch kann bei 
Schweigen zu manchem Guten Gelegenheit geben. Ganz in be 
fem Sinne ift auch dad Gelübde von der Kirche angeordnet, nid 
dag es an fich etwas beſonders Gutes wäre 3), fondern weil d 
für viele Schwache und Nachläffige eine Veranlaſſung were 
kann zu etwad Beſſerem. Wie auch der Heiland fagt: „„Noͤthig 
fie hereinzufommen, auf daß mein Haus voll werde;““ nicht de 
mit fein Haus durch die Nöthigung unfreiwiligen Zwanges m 
Guten angefüllt werde, ſondern damit aus der Nöthigung etwa 
Gutes, das feiner Natur nad) nur freiwillig feyn kann, here 
gehe. Dieß wird nun von Goch in folgenden Betrachtungen ! 

1) Dialog. o. 14. p. 164 und 165. 

2) In matribus autem plus solet abundare affectus, quam vigere & 
tellectus. 

3) Ja wer das Gute nur des Gelübdes wegen aus Furcht vor der Stra 
und ohne Liebe thut, der fündigt vielmehr. Dialog. cap. 22. p. 229: Re 
giosus faciens actus voti-sui, ad quos se obligavit ex timore poens 


transgressoribus oppositae, nullo eum adjuvante amore justitiae, peccat 
4) Dialog. cap. 15. p. 165 — 171. 


Das felbſtgemachte und das wahre Chriftentkum. 133 
och weiter ausgeführt. Der Wille, der fich einer fleifchlichen Kreis 
it hingibt, muß biöweilen durch Zwang von den Werken des 
eiſches zurückgehalten werben, indem man ihm die Gelegenheit 
tzieht. Dadurch wird zwar der Wille an fich nicht umgewans 
t, aber er kann doch Anlaß zur Umkehr erhalten, wie 3. 3. der 
lorene Sohn. Gleichwie nun Gott den in falfcher Freiheit aus⸗ 
weifenden Willen dur) Unglüd nicht fowohl zum Guten zwin⸗ 
ı, als ihm vielmehr Veranlaffung geben will, daß er fich frei 
n Guten zuwende, fo legt die Kirche den Mönchen die Verbind⸗ 
zkeit des Gelübdes nicht ſowohl deßhalb auf, damit fie zum Gus 
ı genöthigt würben, als vielmehr um dadurch das freiwillige 
te aus ihnen bervorzuloden. Damit ſoll nicht die Anordnung 
er Kirche herabgefeßt, ſondern nur abergläubigem Irrthume ge= 
ſeuert werden. Denn weil anderes den Kranken und anderes den 
Befunden, anderes den Schwachen und anderes ben Starken dien⸗ 
ſch ift, fo hat die Mutter Kirche, die Beduͤrfniſſe aller einzelnen 
in fih aufnehmend ), Sorge getragen, bafı allen Förderung der 
Froͤmmigkeit werde, und in dieſem Sinne hat fie das Gelübde für 
die Schwachen und Schwanfenden angeordnet, die zur vollkom⸗ 
menen Beobachtung des evangelifchen Gefeßes durch das Allge⸗ 
heine der chriftlichen Religion nicht gebracht werden Eonnten, da⸗ 
nit fie durch Die äußere Verpflichtung ſich gewöhnten, unter dem 
foche der evangelifchen Freiheit zu leben. Es ift alfo weit von 
er Wahrheit entfernt, wenn manche Moͤnche ihren Orden unver: 
haͤmter Weife fo erheben, daß fie zu ihrer eigenen Schande ihn 
nen Stand der Vollkommenheit nennen. Bielmehr ges 
Sren die Mönche zu denen, auf die fi) dad Wort des Erlöfers 
wenden läßt: „Nöthige fie hereinzukommen;“ fie find bie 
schweifenben und Unbeftändigen ?), die zwar einen guten Willen 
aben, aber durch die Unbeftändigkeit ihrer Neigungen hierhin und 
abin getrieben werben, die ohne eine dußere Zügelung weder in 
em Guten, das fie haben, zu beharren, noch zum Befferen fort 
ufchreiten vermögen. Solchen wird das Ordensgeluͤbde mit Nus 


1) singulorum necessitates in se transformans. 
2) vagi et inconstanles. 
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tzen auferlegt, weil fie nur auf dieſe Weiſe vom Verbotenen wi 
ruͤckgehalten werden koͤnnen. J 
Alſo nicht die Vollkommenen find Die Moͤnche, wie | 
im Einne bed ganzen Mittelalter lag, denn bie wahre Vollkom. 
menheit und das wahrhaft Gute ruht nur auf der aus ber Liebe 
entfprungenen $reiheit, fondern vielmehr die Unvollfommenen, ' 
Schwachen, Unbeftändigen, die eines dußeren Antriebes, einer ' 
Nöthigung. zum Guten beduͤrfen; und die Kirche hat das zwin⸗ 
gende Geluͤbde eingeführt, nicht als eine Ergänzung oder gar Ben 
vollkommnung des evangelifchen Geſetzes, das für fich ſchlechthin 
zureichend ift, ſondern indem fie fich wie eine zärtliche Mutter za 
den Schwachen herabließ. Dieß führt nun Goch auf bie Unters 
ſcheidung zwifchen der pofitiven Anorbnung ber Kirde 
md der göttlihen Anordnung in Betreff des evangelifchen 
Lebens und in diefer Beziehung fagt er 1): Die göttliche Anorb⸗ 
nung ift vollkommen hinreichend zur reinften und vollſtaͤndigſten 
Beobachtung des evangelifchen Geſetzes, und bedarf Peiner weis 
‚teren Zuthat. Die der göttlichen Anordnung hinzugefügten yofl 
tiven Beflimmungen der Kirche find daher weiter nichts, als ges 
wiſſe äußere ehrbare Gebräuche, eingeführt, um eine höhere Ehre. 
furcht zu bewirken in der Theilnahme an den Sacramenten ode ! 
überhaupt in der Behandlung derfelben, wie das Faſten vor dew: 
Genuß des Abendmahl, die Trauung im Angefichte ber Gemeinde E 
und dergleichen, was nicht zur Mahrheit, fondern nur zur Wirte i 
des Sacraments beiträgt. Hierher gehört auch das Gellibde, unb h 
Daher erfirecdt es fich nicht auf dad Innerliche, fondern ift eine \ 
weſentlich dußerliche Handlung, wie die andern Firchlichen Eins : 
richtungen; es kann daher. auch, weil das höhere Gute ni an) : 
dem Innerften, nicht aus dem dußeren Werke kommt, nichts Gute ! 
höherer Art im Willen bewirken. Nun geben die Thomiften af ! 
der einen Seite zu, daß der Ausſpruch und Befehl eines Prälaten : 
fich nicht erſtrecken kann auf die innere Bewegung des Willenb, : 
fondern nur auf die aͤußere Handlung; auf der andern Seite bei : 
haupten fie zugleich, daß der Papft von jedem feierlichen Geluͤbde 
1) Dialog. cap. 17. p. 177 — 182. 
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Spenfiren Eönne, woraus dann folgt, daß das Gelübbe auch in 
rem Sinne unter die pofitiven dußeren Einrichtungen ber Kicche 
ı rechnen ſey. Wenn fie aber zugleich fagen, daß das Gelübbe 
n Berdienft begründen, daß aus ihm verbienftliche Tugendhand⸗ 
mgen hervorgehen koͤnnten, fo heißt das nichts anderes, als daß 
scch eine dußerliche Handlung Seligfeit verdient werben Eönne. 
a8 iſt aber eben die unfinnige Lehre des Pelagius, welcher bes 
wptet, daß der Wille durch fein natürliches Vermögen zuxeiche, 
e ewige Seligkeit zu verdienen; und von diefer Lehre fcheint der 
rrthbum der Thomiſten nicht bloß in diefem Stud, fondern aud) 
ı vielen andern nicht weit entfernt zu feyn. 


Dieß find die verderblichen Grundrichtungen, welche Goch 
wohl negativ, ald durch Entgegenfegung der Wahrheit pofitiv be: 
reitet. Indeß war es natürlich, dag ihn biefe Betrachtung, wie 
von der legte Abfchnitt zeigt, auch auf eine Erörterung über ben 
egriff und das Weſen der Kirche führen mußte. Schon In 
etreff des Gelübdes hatte er die Kirche ald eine mehr liebevolle, 
nn verftändige Mutter bezeichnet und einen Unterfchted zwifchen 
:en Anordnungen und dem göttlichen Gefeße gemacht: er hatte 
t einem Worte die Irrthumsfaͤhigkeit der Kirche aners 
mt. Dieß kann und jeßt wie etwas Leichtes und Unfcheinbareß 
rkommen, aber damals war ed, wie auch die gewaltigen Innes 
ı Kämpfe des um mehr ald ein halbes Jahrhundert fpäteren hel⸗ 
teräftigen Luther beweifen, ein Sag von centnerfchwerem Ges 
chte. Es war der ſchaͤrfſte Widerfpruch gegen den Standpunct 
3 ganzen Mittelalters, welches der Kirche eine gottgleiche Stels 
ig und Autorität anwies, der ftärkfte Angriff auf den Mittels 
nct des Katholicismus und der Hierarchie. Wir Eönnten daher 
inſchen, daß Goch ganz befonders diefen Fragepunct weiter außs 
führt haben möchte; er thut dieß nicht, vielleicht weil ihm bie 
age zu groß und die Beantwortung unter den gegebenen Vers 
iltniſſen zu bedenklich fchien. Indeß find und auch ſchon feine 
nbeutungen ald aufbämmernde Gedantenanfäge von dem, was 
ch die Reformation zum vollen Bewußtieyn kam, fehr wichtig. 
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Goch geht auch hier nicht bloß negativ, fondern zugleiden 
gründendb und anerfennend zu Were: er ftellt nicht allein S 
gegen die herrſchende Lehre von der Kirche auf, fondern fuc® 
dad Wefen ber Kirche einzubringen, und die Beftimmungen 
dieſelbe aus allgemeinen Principien zu entwideln. Zugleich 
ihn dieß in naturgemäßen Zufammenhang auf Betrachtungern 
bie Hierarchie, das Prieſterthum und den Episkopat; und f; 
ten wir daB Hierhergebörige noch zufammenzufaflen als 


FSünftes NMauptftück. 
Kirche. Prieſterthum und Episkopat. Prieſterthum u 
Mönchthum. Beſitz und Entjagung, 





Goch führt vor allen Dingen die Lehre von der Kir 
auf jene legten, einfachen Grundlagen zurüd, die das Fundam 
wie feiner gefammten chriftlichen Überzeugung, fo auch feiner Th 
logie find. Die Liebe, aus ber er alles ableitet, und bie a 
der Liebe von felbit hervorquellende Freiheit, find ihm auch ! 
bildende und ordnende Princip der Kirche, So wenig 
ein unfreied Chriſtenthum Eennt, ebenfo wenig Fennt er eine ı 
freie Kirche. Wenn, wie er ausdrüdlich fagt, das Chriftenth 
die Religion ber Freiheit und die Kirche die Erfcheinung des CI 
ſtenthums ift, fo muß dafjelbe Princip, welches im Chriftentpu 
berrfcht, auch in der Kirche herrſchen; und wenn in Chrifto, t 
Hanpte der Kirche, fich in der höchften Liebe zugleich die voll 
menſte Freiheit manifeftirt hat, fo muß derfelbe Geift, der 
Haupt erfüllt, auch den Leib und alle feine Glieder durchdrin 
Das Lebtere ift im Sinne und mit den Worten Gochs zuerft a 
zuführen. In der allgemeinen Fatholifchen Kirche, fagt er‘), n 
die höchfte Vollkommenheit wohnen, welche alle Vollkommen 
ber felbfigemachten Religionsweifen 2) übertrifft, als eine V 
kommenheit der innerlichen Heiligung. Die Fatholifche Kirche 


—— — — — — 


1) Dialog. cap. 19. p. 196 u. 197. 
2) religionum facticiarum , wie fle in den Mündhöorden find. 
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x myſtiſche Leib Chriſti, wohl geordnet und vollkommen gefugt, 
id Chriſtus iſt das Haupt, allen Gliedern Geiſt und Bewegung 
ittheilend. Ein wohlgeordneter Koͤrper aber bringt es mit ſich, 
g die Glieder fich gegenfeitig auf die rechte Weiſe beigeordnet 
ı und dem Haupte gehörig untergeordnet. Iſt nun die katho⸗ 
he Kirche der myftifche Körper Chrifti, fo muß fie ihrem Haupte 
hriſtus entfprechen. Sie würde aber zu Chriſto nicht im gehoͤ⸗ 
gen Berhältniffe ſtehn, wenn nicht der menfchliche Wille ſowohl 
uch dem dußeren Acte ber evangelifchen Vollkommenheit, als 
uch der inneren Neigung dem göttlichen Willen in Chrifto gleiche 
Imig wuͤrde. Denn bad rechte Verhältniß liegt in der Ange 
weflenheit ded einen zu dem andern. Die Vollkommenheit oder 
Amolltommenheit der Zugend liegt nicht in ber Quantität, fons 
wen in ber Qualität. Das Größere ift hier ganz gleichbedeutend 
nit dem Befleren. Wenn alfo die Fatholifche Kirche nicht die ganze 
hollkommenheit befäße, harmonirend mit der Vollkommenheit ih: 
8 Hauptes Chriftus, fo würde fie ald Körper im Mißverhältnig 
eben zu ihrem Haupte. Es ift nicht möglich, daß ein höchft 
Mfommened Haupt einen mangelhaften und unvollflommenen 
oͤrper habe. Chriftus ift ein höchft volllommenes Haupt; mits 
n muß in ber Fatholifchen Kirche die Fülle der Vollkommenheit 
pn, vermöge deren der menfchliche Wille, nach Maaßgabe des 
diſchen Zuſtandes, dem Willen Chriftt in allen Dingen gleichförs 
ig wird. Daß aber dazu nicht eine außerliche Verpflichtung und 
Ierfthätigfeit gehöre, wie fie 3. B. vermöge des Gelübdes von 
aMönchen geuͤbt wird, fondern daß hier alle beruhe auf dem 
lauben, ber in Liebe, alfo in der höchiten innerlichften, geiftges 
senen Freiheit thätig ift, bieß wird von Goch anderwaͤrts viel: 
ih ausgefprochen und aufs anmfchaulichite ausgeführt. Die 
auptbeſtimmung der Kirche liegt demnach in der Aneigs 
ung und Kortpflanzung bed Geiſtes Chrifti, in ber 
zerwirklichung des evangelifhen Ecbend Das ihr 
egehene evangelifche Geſetz — und dieſes ift eben das Gefe der 
iebe und ber Freiheit — iſt das Höchfte, alles Beherrfchende. 
Rieß ift die urfprüngliche göttliche Anorönung, bie zur hoͤchſten 
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Vollkommenheit des Lebens, mithin auch zur Seligkeit vollſtc 
hinreicht. Die Kirche hat auch noch poſitive Satzungen him 
fügt; dieſe koͤnnen aber demzufolge nur als ehrbare aͤußer 
braͤuche angeſehen werben, die zur Vollendung des evangek_ 
Geſetzes und zu deſſen Vollbringung nicht wefentlich beit 
fondern nur etwa bazu dienen, Die Würde der kirchlichen — 
Iungen zu erhöhen 2). Ja die Fämpfende Kirche, bie übe 
thum nicht erhaben ift, kann als eine mehr liebende beaxy 
fländige Mutter hierin wohl auch zu weit gehen; aber ihre m 
gemeinten Anordnungen werben doch immer, auch werm füe z 
, im Stande find, das innerlich und wahrhaft Gute zu beiwirk 
vom Boͤſen zurücdhalten und zum Befleren Anlaß geben *), 3 
biefem Sinne kann fie auch manche „nöthigen hereinzukommes 
durch Geluͤbde oder andere Verpflichtung, aber man wird m da 
Semeinfchaft der Fatholifchen Kirche immer die, welche von fell 
kommen, unterfcheiden müffen von denen, die genöthigt werbeif 
nur jene find es, die, von der Gnade erregt, in Freiheit Des Geid 
zur evangelifchen Vollkommenheit und ewigen Seligkeit hinfirebed 
während diefe nur der Zwang der Verpflichtung und eine dußehl 
zufällige Urfache dazu treibt ?). An fich aber ift das Himmel 
reich nicht mit Widerftrebenden anyufüllen, ſondem m 
mit folchen, bie in freier Zuffimmung dem Rufe folgen, weil da 
wahrhaft Gute nur aus der Liebe, alfo auch nur aus der Freihe 
hervorgehen kann, denn die Liebe ift ſtets das allerfreiefte *), 
Indem Goch Chriftum ald Haupt und Vorbild 
die Spibe der Kirche ſtellt, als die hHöchfte Würde Chriſti ade 
bie priefterliche betrachtet, erkennt er den priefterlide 
Stand in ber Kirche als den höchften an, und zwar in der Bi 
fe, daß derfelbe auch von dem bifhöflihen Stande int 
ner Weiſe übertroffen werde. Dieß if ein hoͤchſt wichtiges I 
% Dialog. cap. 17. p. 177 u, 178. 
2) Dialog. cap. 14. p. 164 u. 165. 
3) Dialog. cap. 15. p. 171. Vergl. aud die vorhergehenden Geil 
165 — 169. 
4) Dialog. cap: 17. p. 181 u, 182. 
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t Die apoſtoliſche Zeit, zum wenigſten in ihrem erſten Sta⸗ 
, Bannte keinen Unterfchled zwiſchen Presbyter und Biſchof; 
neftehung des Episkopats war der erfle unermeßlich folgen> 
Schritt zur Entwidelung der Hierarchie. Dieſer Schritt 
e gethan werden und aus ihm entwidelte ſich mit unwider⸗ 
der Macht durch die hierarchifche Ariftofratie hindurch Die 
wechie des Papſtthums. Das Papfithum hatte feine Beftims 
9 in der abendlaͤndiſchen Voͤlkerfamilie erfüllt; die Zeit war 
ebrochen, daß einer freieren, höheren Entwidelung Raum ges 
fit werben follte. Und wie einft der bebeutendfte Schritt zur 
earchie die entfchiedene Erhebung bed Episfopates über ben 
söbyteriat gewefen, fo war jeßt der bedeutendſte Schritt zur 
efreiung von ber Hierarchie bie Anerkennung und Begründimg 
: wefentlihen Gleichheit zwiſchen Episkopat und 
esbyteriat. Ein weiterer Schritt wäre gewefen bie richtige 
Itendmachung des allgemeinen Priefterthums der Ghris 
ı Im Gegenfaß gegen einen gefonderten Priefterftand. Diefen 
tern Schritt fehen wir zwar Sohann Weffel, noch nicht aber 
bann von Goch thun. Im Gegentheile, er ftellt den Pries 
fand als einen hervorragenden ungemein hoch. Dagegen jes 
serfteren Schritt thut er mit großer Entfchiebenheit; und zwar 
it hierin ein zweifaches Moment, einerfeitd dad Zurüdgehen 
f das Urchriſtliche, Apoftolifche, anbererfeitd die Op⸗ 
ſition gegen das Beſtehende und die Vorbereitung einer 
am Entwickelungsreihe. Seine Gedanken find im Weſentlichen 
ſe 1y. Das priefterliche Leben ift dad einfach und wahrhaft 
oſtoliſche und die hoͤchſte Vollendung der chriftlichen Religion. 
kB ergibt fich erftlih aus der Erhabenheit des priefterlichen 
tandes, welcher ber höchfte iſt in ber flreitenden Kirche: alle 
Wlommenheit in der Kirche nämlich ift eine Zheilnahme an bee 
Mlommenheit ihres Hauptes Chrifti, ber höchfte Stand bei 
xiſto aber, von dem gefagt wird: Du bift Priefter in Ewigkeit 
ch der Ordnung Melchifedets, war fein Prieſterthum; denn 
Öfter Stand wird doch derjenige genannt, vermöge deſſen einem 
1) Dialog. cap. 20, p. 199 sgg. 
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bie oberfte Stellung in einer Gemeinfchaft zufommt, Chrifte _ 
gebührt es eben vermöge feines Priefterfiandes, der Exfle unz= 
Haupt der Kirche zu feyn, weil er ald Priefter Gefege gibwe 
die Kirche ordnet. Nach dem Vorbilde Chrifti -aber eigne-, 
Prieftern die erhabene Stellung, Führer ber Fatholifchen F 
zu feyn und durch Weihung und Austheilung der Sacramerzy 
Werkzeuge zur Hetligung des Volkes zu dienen. Dieß ler 
in ber Etymologie bed Namens Priefter, denn derfelbe wich, 
cerdos genannt, weil er quasi sacer dux vel sacra dans, , 
sacramentorum dispensator iftz den Prieftern kommt es r 
dem Wolfe Gotted das Wort des Heiles zu verfündigen, und i 
den Gefahren diefes Lebens fo durch dad Wort der Wahrheit, wi 
durch das Beifpiel der Heiligkeit den Weg des Lebens zu zeigen 
fie find alfo sacri duces, sunclilalis praecessores, tam verbg 
quam exemplo; ebenfo liegt ihnen ob, die Sacramente zu u 
walten, fie find daher auch sacra dantes. Aber der Kührer eng 
Gemeinfchaft und der Verwalter geiftlicher Güter zu feyn, iſt ang 
Stellung von der höchften Würde; alfo ift das Priefterthum 
der Stand der hoͤchſten Vollkommenheit. Sm der hin 
lifchen Hierarchie fteht am höchften, wer Gott, in der Eirchlihen, 
wer Chrifto am nachften iſt, und das ift in der Kirche der Prey 
fer, welcher, gefondert von den Sefchäften der Welt und id 
Fleifches, allein dem Dienfte Gottes geweiht, fich ganz der od 
lichen Befchauung bingeben, dem Einfluffe der göttlichen Gaben 
fein Herz offen erhalten, und fo aus der Fülle der Befchauung 
zur priefterlichen Thaͤtigkeit herabfleigen ſoll; denn freilich dieſi 
böchfte himmliſche Läuterung des Sinnes muß auch von ihm ge 
fordert werben, weil, wer felbft nicht gefördert und vollendet iſt 
andere nicht fördern und vollenden, wer ſelbſt nicht erleuchtet if 
andere nicht erleuchten Eann. Auch aus diefem letztern Grunde iß 
dad Priefterthum der höchfte Stand in der ftreitenden Kirche, u 
dad wahrhaft prieflerliche Leben ein apoftolifches; fo daß, um 
eine höhere Vollkommenheit zu erlangen, der Priefter nicht zuie 
gend einem andern Stande in der Kirche überzugehen braucht, wel 
ber Priefterfland alle Vollkommenheit in fich fchließt und es nz 
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auf ankommt, daß der Prieſter dieſes ſeines Standes wuͤrdig 
nbelt. Ein weiterer Beweis für die Vollkommenheit des Prie⸗ 
ſtandes liegt endlich darin !), daß die priefterliche Weihe und 
aͤtigkeit die höchfte if. Es ift Das Gefchäft des Priefterd, Leib 
> Blut Chrifti zu confecriren. In dem Sacramente des Altars 
t die Fülle aller Gnaden befchloffen, es iſt das Sacrament der 
zcramente, die Confecration deflelben ift der höchfte Act der 
che. Infofern nun der Priefterftand diefen Act zu vollziehen 
n Beruf und die Kraft hat, muß ihm wegen dieſes feines Dien- 
5 in der Kirche eine Weihe zufommen, vermöge deren er ſich 
bee. alle andere Stände erhebt, und für diefelben die wahre Weihe 
ad die höchfle Wollendung der göttlichen Gnade vermittelt 2), 

Hier koͤmte man nun entgegnen ?): ber Episkopat ſey 
n höherer Stand, als das Prieftertbum, weil ber Biſchof 
eBefugniß hat zu allen Firchlichen Handlungen, nicht me 
w Gonfecration des Abendmahls, fondern auch zur Firmelung 
ad zur Ertheilung der Weihen, was dem Priefter nicht zufteht. 
)arauf ift zu antworten: das Priefterthum ift der höchfte Stand 
ı der Kirche, weil den Leib und das Blut Chriſti zu bewirken 
sonficere) ſchlechthin die höchfte und ebelfte Handlung in. der 
irche ift, wozu auch der höchfte Stand gehört. Auch die Ge 
alt, die der Biſchof hat in Betreff der Weihe ded Abendmahls 
nd der Verwaltung der Sacramente, befißt er nicht vermöge des 
ꝓiskopats, fondern vermöge des priefterlihen Standes. Wenn 
ber dem Bifchof einige Vorrechte verliehen find, die dem Priefler 


1) Ebendafelbft S. 205 ff. 

2) Die Worte der ſchwer überfepbaren Stelle lauten fo: Ordo sacerdo- 
is est summus in ecclesia militante ; quia ipsius est consecrare corpas 
Niti et sanguinem, in quo est plenitudo omnium gratiarum. Et ideo 
oe sacramentum altaris, quod est sacramentum sacramentorum,. CON- 
“amatur in ordine uno, tanquam in fine ultimo et completo, ut nihil 
esit ministerio ordinato, quia ipse ordo est superior aliis, et consum- 
wivus aliorum omnium ordinum, quare merito sihi competit nobilis- 
mw et summus actus Ecclesiae, qui est consecrare corpus Christi et 
aguinem. | 

3) Dialog. cap. 20. p. 206. 
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abgehen, nämlich Firmelung und Ertheilung der Weihen, ſe 
dieß geſchehen entweder vermöge der Gewohnheit oder vermigg. 
Anordnung der Kirche. Denn es ift vieles dem priefk £ 
hen Stande durch Gewohnheit oder Anorbnung | 
Kirche entzogen, was ihm dur göttlihe Einfeg, 
ertheilt ift, So ift in allen wichtigen Fällen (casibus rin 
nalibus) ben Prieftern als Seelforgern die Vollmacht zu abyy 
sen von Gott gegeben durch bad Wort: Was du binbeft u. fg, 
‚denn dieſes iſt nicht allein dem Petrus, fondern allen denen ga 
fagt, in deren Namen Petrus ſprach; und gleicherweife buch ige 
Ausfporuch: Nehmet bin den heil. Geift, wem ihr die Sünden &s 
laſſet, dem find fie erlaffen. Aber diefe Vollmacht ift durch die 
Anorbnung ber Kirche vielfach befchränkt worden; denn mande 
Fälle hat fich die zundchft verordnete Autorität 1) (ber Biken, 
andere bie apoftolifche Autorität (der Papſt) vorbehalten. Ang 
obwohl der Zülle der priefterlichen Autorität vieles auf biefe Bag 
entzogen worben ift, fo bleibt doch die Würde des Prieſterſtanch 
ungefchmälert, wenn auch nicht in Betreff der dußerlichen Aupe 
übung aller priefterlichen Handlungen, fo boch in Betreff der Ye 
fugniß und Fähigkeit, fie zu vollziehen. Wollte man aber entgge 
nen ?), die Bifchöfe allein feyen die Nachfolger der Apoftel, ſo 
ift zu antworten: dieß tft richtig in Beziehung auf die Gewehn 
heit und Beflimmung der Kirche, nicht aber in Beziehung af 
bie urfprüngliche Einfeßung der Sacramente und die goͤttliche 
Anordnung. Die Bifchöfe find Nachfolger der Apoftel in der 
Autorität der Jurisdiction und der Leitung des untergebenen Bob 
tes; deßhalb werden fie auch Prälaten genannt; aber wie ber 
Hauptmann Soldat unter den Soldaten, der Abt Mönd uni 
den Mönchen ift, fo ift auch der Biſchof Priefter unter den Priwi 
ſtern. Dieß liegt felbft in der Etymologie des Namens 
denn e3 ift zufammengefeßt aus Zul, auf, und ox0mos ®), 
und der Bifchof wird fo genannt als einer, der die Aufficht fühk 
4) autoritas ordinata. 2) Ebendafelbft &. 209. 


3) Der Ausprud kommt auch in der reinen Gräcität in der Bebempt 
von „Späher” vor, Auf die Art der Etymologie ift bier Bein Gewicht zu Ian | 
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e Aufficht führen in einer Gemeinfchaft aber ſchließt den, ber 
thut, von diefer Gemeinfchaft nicht aus, fondern es verpflich- 
ihn nur zu verwaltender Thaͤtigkeit und mahnet den Vorfteher 
jenigen, welchen er vorfteht, eifrig zu dienen. Dieß bezeichnet 
x mehr eine Buͤrde, als eine Würde; deßhalb fagt auch ber 
oftel: wer ein Bifchofdamt begehrt, ber begehrt ein Eöftlich 
erk. Ein Eöftliches Werk, fagt er, nicht, eine Eöftliche Würde, 
id darum pflegten auch vor Alters die Bifchöfe mit ihren Prie⸗ 
m ein gemeinfames Leben zu führen, gleich Hausvätern unter 
sen Hausgenoffen, wie wir dieß vom heiligen Auguftinus und 
dartinus leſen. 

An das Bisherige ſchließt ſich noch ein zweites an, was die 
Bürde und die außere Stellung bes Klerikers betrifft. 
k fieht nämlich nicht nur nach oben hin an und für fich dem Bi⸗ 
hof weientlich gleich, fondern es kommt ihm auch nach unten 
n eine höhere Würde zu, ald dem Moͤnchsſtande. Der Emil, 
ie Strenge, die Welterhabenheit, die manche Mönche wirklich, 
iele wenigftend fcheinbar hatten, konnte leicht Die Vorſtellung er- 
ugen, daß dad Mönchsleben der eigentliche Stand der Vollkom⸗ 
enheit, die wahre Blüthe des chriftlichen Lebens ſey. Diefe 
Stellung wußten fich auch die Mönche des Mittelalters in der oͤf⸗ 
ntlichen Meinung großentheild zu erwerben. Aber Männer, die 
efer blickkten, konnten darin nur ein Verderbniß, eine Verkehrung 
er firchlichen Ordnung fehen. So auch unfer Johann von Goch, 
er, fo wenig er dem Klofterleben feinpfelig entgegenftand, doch 
wit entfernt war, die blinde Verehrung der Menge zu theilen. 
fe unterſcheidet fehr beftimmt zwifchen dem Kleriker und dem Re 
gioſen (Ordensbruder), zwifchen der Prieflerweihe und dem Or⸗ 
Mgelübde!). Die Priefterweihe ertheilt die Gewalt, facramentliche 
ablungen, bie ebeiften in ber ſtreitenden Kirche, zu verrichten: 
BB Ordenögelübde Dagegen verpflichtet Den Gelobenden zur Übung 
tſerer Handlungen (actuum praesentalium), welche beftchen in 
t Ertödtung des Leibes der Sünde, fo daß fich der Ordensbruder 
jentlich im Stande der Buße befindet, weßhalb er auch mit Recht 

1) Dialog. cap. 29. p. 211 agq. ' 
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ein ımfcheinbares Gewand trägt. Da mm bie Handlumnge 
verfchieten find, fo muß auch das Leben verfchieden ſeyn. Di 
Unterfchied erkennt, fagt Goch, auch Hieronymus an, inden 
an ben Ruſticus fchreibt: „Lebe fo im Klofter, daß du verdu 
ein Kleriker zu ſeyn.“ Viel näher ald dad Moͤnchsleben ſteht 
Zufammenleben der Apoftel dad gemeinfame Leben eines Biſc 
mit feinen Prieftern (das Banonifche Leben), wie und bavon I 
tinus und Auguftinus Vorbilder gegeben haben. 

Ein fehr nahe liegender Einwand indeß, ben fih God 
macht !), war ber, daß doch dad Moͤnchsleben infofern 
habener fich zeige, als dabei eine gänzliche Entfagungt 
Eigenthums flatt finde, während ber Priefter unbeſch 
feines Standes Eigenthum ſowohl felbft beſitzen, ald auf 
dere gefeglich vererben Fünne. Diefen Einwand wieberlegt er 
Eigenthum ift nur möglich bei zeitlichen Dingen, denn bad En 
und Allgemeine gehört feinem befonders an. Nun ift aber n 
zu unterfcheiden: Zeitliches haben und Eigenes haben 2). 3e 
liches haben gehört zur Nothwendigfeit dieſes Lebens, wei 
fonft nicht erhalten werben kann; Eigenes zu haben if 
Beziehung auf ben Befiger allerdings ein Fehler der verber 
Natur, in,Beziehung auf bad ganze Gefchlecht aber ein Er 
tungsmittel des allgemeinen Friedens und bei vielen ein Schutzm 
gegen Dumpfheit und Zrägheit. Zeitliches zu haben ift alfo # 
Minderung der vollflommenen Heiligkeit, denn das finden wir« 
bei Chrifto und den Apofteln, und die Mönche aller Orden befi 
auch Zeitliches; dieß kann dem priefterlichen Stande nicht ; 
Nachtheil angerechnet werden. Das Haben des Eigenen dage 
kann auf zwiefache Weiſe ftatt finden, entweder nach dem Re 
des Beſitzes, oder aud Liebe zum Beſitz; dad Recht des Beſitzes 
ben auch die Chriften unter der Ordnung der chriftlichen Relig 
bie Liebe zum Beſitz aber ift etwas Suͤndhaftes und führt al 
bingd eine Verminderung der Vollkommenheit mit fi; dem 
perfönliche Anhänglichkeit an das Zeitliche mindert die Freiheit 

1) Dialog. cap. 21. p. 213 sggq. 
2) Berg. hier die Stellen: Dialog. p. 233, 235 und 237. 


che. Prieſterth. u. Episkop. Priefterth. u. Moͤnchth. u. few. 145 
eele, welche biefe nur durch die Liebe des Göttlichen gewinnt. 
ienn alfo ein Priefter Zeitliched befigt, und wendet demfelben 
ne befondere Liebe zu, dann befigt er es freilich nicht nach ber 
uͤrde des priefterlichen Lebens, benn er foll fi, worauf auch die 
mfur!) bindeutet, des Weltlichen und Verganglichen entfchla= 
n; wenn er es aber nur befigt zum Gebrauche des Lebens und 
s Unterftügung der Brüder, fo leidet er deßhalb feinen Schaden 
feiner Vollkommenheit, fofern er Dabei nur die Neigung feines 
illens frei erhält, nach dem Worte des Pfalmiften: „Faͤllt dir 
ichthum zu, fo hänge dein Herz nicht daran.” Andererfeits 
in dem Ordensbruder die Entfagung des Eigenthums vermöge 
) Gelübdes zur VBolllommenheit des Lebens nicht förderlich feyn, 
nn er bie Neigung des Willens nicht frei erhält von der Be _ 
rde nach zeitlichen Gütern 2); denn alle Vollkommenheit ber 
iligung befteht in der Freiheit der göttlichen Liebe; und darum 
zt die äußere Leiftung ded Werkes nichts, wenn ihm nicht der 
ere Zuftand des Gemüthes entfpricht. 

Wie nun aber? läßt fi) Goch zulegt noch einwenden, hat 
yt der Herr felbft gefagt: es fey ſchwer für einen Reichen ins 
nmelteich zu fommen, und wer nicht auf alles verzichte, Fönne 
fein Sünger feyn? Hierauf antwortet er, indem er den rich⸗ 
n Unterfchied aufftellt zwifchen den Reichen biefer Welt und den 
ngelifchen Reichen, zwifchen den Armen biefer Welt und den 
ngelifchen Armen ?). Ein Reicher diefer Welt ift derjenige, 
her voll Begierde des Beſitzes fich vermöge derfelben in die ver: 
iglichen Dinge ganz verſenkt, und von den Dingen, die er hat, 
ch die Liebe des Beſitzes gefeffelt wird. Dieß ift der Reiche, 
ſchwer ind Himmelreich fommt. Ein evangelifcher Neicher das 
9) superior rasura capitis. 

2) Nec etiam nihil vel proprio vel communiter habere, fagt God 
emärts (Dialog. cap. 19. p. 192.) treffend, ut faciunt fratres minores, 
summa perfectio christianae religionis: sed nihil velle habere, et 
ectum voluntatis liberum et absolutum ab omni creatura, quae est 
m particulare, reservare, et in Deo habere resolutum, quod est bo- 
n universale, est summa perfectio christianae religionis. 

3) Dialog. cap. 21. p. 217 — 222. 
uumann Reformatoren I. 10 


% 


146  Grftes Buch. Dritter Theil. Fuͤnftes Hauptſie. 
gegen ift der, welcher, frei von ber Begierde nach vergaͤngün 
Dingen, mit der vollen Kraft feines Willens fich zu Gott erh 
- md ganz in die Freiheit ber göttlichen Liebe aufgelößt, dem (he 
ſtus dad wahre Leben und Sterben ein Gewinn ifl. Glide: 
weife werben Arme diefer Welt genannt, die, von vergängii 

Dingen wenig ober nichts habend, dennoch dem Ermerbe der 

ben fo begehrlich nachfireben, daß fie, der ewigen Güter very 

fend, in das Vergängliche felbft den höchften Zweck des reg 
feßen; fie find in der That arm), weil fie, von dem Genuſe! 

Gegenwärtigen ausgefchloffen, auch Die ewigen Güter nicht g 
nießen werden. Evangelifche Arme Dagegen find die, welche, a 

Beſitz ded Vergänglichen oder doch dad Wenige, was fie habe 
mit Freiheit gebrauchend, fi) von allen Schlingen, bie dem 
wiflen drohen, frei erhalten, und ungehindert fich ſtets zur. 
der ewigen Güter erheben; es find die, welche befigen, als befä 
fie nicht, und die Welt brauchen, als brauchten fie fie nicht, infofe 
fie die Neigung und den Willen von ihr frei erhalten; wie be 
auch der Herr felig preißt nicht die Armen an Beſitz, fondern 
Armen im Geift, das heißt, in der Neigung des Willens, 









So wirkte Goch auf dem Grunde des Pofitiven ohne duße 
Aufregung tief reformatorifch. Er ftellte der Gefeglichkeit der hau 
ſchenden Kirche, die oft felbft in Pharifaismus. umfchlug,, den I 
nerlich freien, kindlich hingebenden Geift des Evangeliums, de 
Freigeifterei antinomiftifcher Richtungen die Gefegmäßigkeit u 
fittliche Thatkraͤftigkeit des Chriſtenthums, dem falfchen Bertram 
auf Firchliche und Außerlich tugendhafte Werke und deren Verdie 
das tief erfannte Beduͤrfniß der göttlichen Gnade, und der gemadi 
ten, angeblich vollfommneren, aber nur im Kreife der Verpfidl 
tung ſich bewegenden Heiligkeit des Moͤnchthums den hoͤher 
Sinn einer aus freier Liebe entfprungenen wahrhaft apoftolifck 
und allgemein chrifllichen Frömmigkeit entgegen. Von dem Ge 
biefer gottbegründeten, freien Froͤmmigkeit forderte Goch den ref 
nen und unverfälfchten Ausdruck auch in der Kirche, und wo 
biefen nicht wahrnahm, wo er menfchliche Satzung dazwiſchen ge 
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ben fand, da feheute er fich nicht, dieß offen zu fagen und die 
yeinende Kirche ded Irrthumes und des Miöbrauches anzufla: 
. Snsbefondere fand er einen zu vielem Unangemeflenen fuͤh⸗ 
en Misſtand darin, daß die bifchöfliche Würde über die prie: 
iche erhoben worden, und inbem er die urfprüngliche Gleich. 
von beiden nachwies, that er einen der bedeutendften Schritte 
ver Bekämpfung ber Hierarchie, welche in der Reformation, 
ventlich durch Wiederherftellung der Idee vom allgemeinen Prie⸗ 
hume ber Ehriften, zum vollen Durchbruche kam. ' 

Überall geht Goch hierbei vom biblifchen Grunde aus, aber 
poſitiv Gegebene belebt fich ihm durch die Erfahrung und ver: 
t fi im Lichte des eigenen felbftändigen Denkens. Seiner 
fi, die nie phantaftifch oder fpielend wird, fondern immer auf 
ndem Lebensgrunde ruht, gefellt fich eine, oft fehr feine, Dia⸗ 
k zu, die ihm aber auch nicht Zweck, fondern nur Mittel ift; 
ı alle8 wird bei ihm wieder zufammengehalten und geordnet 
einem durchgreifend practifchen Geifte, das heißt von der Be: 
ıng auf den lebensthätigen Glauben, die liebe, die Heiligung, 
h nicht in der Weife, daß er den Mangel an Denken und 
jenfchaft mit practifchen Intereſſen zu verdecken fuchte, fon: 
fo, daß ihm das Practifche hervorgeht aus der Ziefe der geiſt⸗ 
aufgefaßten chriftlichen Seen. 
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Es ift nicht befannt, daß Goch während feines Leben? 
gend Anftoß gegeben, daß er bei der Hierarchie Argwohn 
oder von ihren Dienern die mindefte Verfolgung erfahren 
Höchftens wurde er einmal literärifch angefochten, wie z. B. 
dem Dominifaner, gegen ben er die Epistola apologetica fhrid 
Aber fonft wirkte er ruhig im Schooße der Kirche, auch flarbe 
in öffentlicher Achtung, denn er wurde in der Kirche des Priv 
dem er fo lange vorgeftanden, ehrenvoll beftattet. Diefes 
haͤltniß war möglih, weil fid Goch mit feiner Denkweiſe i 
MWefentlichen noch innerhalb ber Kirche gehalten und im Leben wg 
niger als andere Frühere oder Gleichzeitige mit Beſſerungs⸗ ml 
Neuerungsverfuchen aufgetreten war. Seine Schriften, weidg 
fo reichliche veformatorifche Elemente enthielten, wurden zunddf] 
wohl nur in einem befchränkteren Kreife gelefen und zwar in einen 
Kreife von Gleichgefinnten, die Fein Ärgerniß daran nahmen, fon: 
bern Belehrung und Erquidung daraus fchöpften; denn daß em⸗ 
pfängliche Gemüther folcher Art in nicht geringer Zahl in i 
Gegenden vorhanden waren, zeigen ung viele Erfcheinungen in 
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Gefchichte der Bruͤder vom gemeinfamen Leben, im Leben bes 
Weſſel und Erasmus, fo wie in ben erften fehr frühzeitigen Ans 
fingen der Reformation in den Niederlanden. Liber diefen näheren 
und flilleren Kreis fcheint ſich Gochs Einfluß zunächft nicht erho⸗ 
ben zu haben. Wenigftens ift unter den berühmter gewordenen 
Reformatoren Peiner, von dem nachzuweifen wäre, daß Goch an- 
vegend, belehrend oder beſtimmend auf ihn eingewirkt hätte; na= 
mentlich haben wir feine Spur, daß Luther, wie mit Joh. Wei: 
ſels, fo auch mit Gochs Schriften oder Beftrebungen befannt 
geweſen wäre 1). Deſſen ungeachtet fteht das innerliche Verhälts 
MG zur Reformation vollfommen feft. Es handelt fich hier 
siht bloß um eine Auffehen erregende Thaͤtigkeit nach außen; viel 
mehr muß, wenn eine neue geiftige Saat auffproffen fol, ganz 
Neſonders auch ein ruhig befruchtendes Wirken in den engeren aber 
fiefer empfänglichen Kreifen der Gefellfehaft vorangehen, welches 
dann zur gehörigen Zeit feine Lebenöfrüchte fchon and Tageslicht 
fördert. In einem folchen Wirken finden wir God) begriffen; daß 
über daffelbe im fchönften Sinne ein reformatorifches d.h. wie 
8 die Zeit gebot, Reformation Bereitended war, kann nach dem 
Bisherigen nicht bezweifelt werden. Goch ging aufs beftimmtefte 
wohl von dem formalen Princip der Reformation aus, der Be: 
krlndung aller chriftlichen Lehren aus der Schrift, als auch von 
Sem materialen, der Rechtfertigung des Sünderd vor Gott nicht 
Buch Werke, fondern allein durch den lebendigen Glauben an Chris 
Am; er trug in Folge diefer Principien auch im Einzelnen die 
Boefentlichen Lehren ber Reformation vor, die Lehren von der Suͤnd⸗ 
oftigfeit und abfoluten Erlöfungsbedürftigkeit des Menfchen, von 
fündenvergebenden, alles Gute im Menfchen begründenben 
Wade Gottes, von dem Glauben und der mit ihm untrennbar 
enen Liebe, ald der Quelle aller wahren Sittlichkeit, von 








* 4) Bald fagt in der Borrede zu den Monim. med. aev. vol. I. fasc. 4. 
za XXIV.: Num legerit Zutherus libellos Gochianos, dubitandi caussa 

Quamvis enim fieri potuerit, ut in Erfurtensi bibliotheca illi una 
am Wesselii similiumque scriptorum opusculis servarentur ; nullam ta- 


\ 


men unquam a Luthero nostri, memini, fieri mentionem. 
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der hierauf ruhenden Freiheit des Chriften, von dem Unterfchiee 
des Geſetzes und bed Evangeliums. Ebenfo ſtand er auch in mehreren 
fehr entfcheidenden Pımcten in berfelben Oppofition, wie fpäter 
noch energifcher und jebenfalld erfolgreicher, die Reformatoren: er 
bekaͤmpfte die Verderbniſſe ver Scholaftik, des Pelagianismus ımk 
bes Moͤnchthums, die Grundlagen der Firchlichen Verbienftesichee 
und der Hierarchie; er fprach den Srundfag aus, daß die Kine 
auch irren Eönne, und beftritt von da aus manche geltenden Ans 
ordnungen und Lehrbeftimmungen, wie das Inſtitut der kirchlichen 
Geluͤbde und Verpflichtungen, die Lehre von der Wirkung de 
Sacramente ex opere operato, die Unterfcheibimg der Priefle 
und Bifchöfe als eine wefentliche und göttlich eingefeßte, die hern 
ſchende Meinung von der evangelifchen Armuth; er trug Überhaupg 
was er durch Eare und überzeugende Darftellumg vermochte, dau 
bei, die Chriftenheit von verberblichen, aber tiefgewurzelten, prie 
ſterllchen Fictionen und den darauf bafirten Inftitutionen zu Mel 
freien und zur Einfalt des unverfälfchten apoftolifchen SI 

und Lebens zuruͤckzufuͤhren !). Wenn bad alles nicht veformate 


1! 


1) Eine Überfiht des Neformatorifhen in Goch 5 Theologie gibt Weit 
in der oben angeführten Borrede S. XXXV — XXXVI. in folgenden Güte 
I. Scripturam sacram unicum esse rerum credendarum fontem unicamgse| 
regulam, ad quam patrum alioramque doctorum opiniones sint dijudican- | 
dae. II. Impium esse et pelagianam haeresin revocare, qui credat, m 
turales vires liberi erbitrii sine auxilio gratiae ad internae et externae pie 
tatis opus sufhicere. III. Peccare, qui varüis cultus externi partibus, imm® 
ÖdElodpnsxerag generibus et exercitiis corporis virtutem christianam ab» 
solvi putant omnique erga alios carent amore. IV. Ecclesiam pomsg 
errare. V. Doctrinam Thomae de votis monasticis eorumque virtute esse 
erroneam sibique contrariam. VI. Praedestinationem non ponere impoe 
sibiitatem peccandi, sed impossibilitatem in fine deficiendi et finaliter 
in peccato perseverandi. VII. Sacramenta non ex opere operato Ooperari, 
sed requirere certam recipientis dispositionem. VIII. Discrimen, quod:- 
inter presbyteros et episcopos interesse Romanenses volunt , non esse jur 
divino constitutum, sed ab ecclesia injuria introductum. IX. Panperta- 
tem evangelicam non requirere, ut quis nihil possideat, sed ut animmm 
a nimio divitiarum amore revocet: hinc fictam monasticam paupertatem 


legibus Christi esse contrariam. | 
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ich ift, fo dürfte es ſchwer feyn zu fagen, wo wir diefen Begriff 
a fuchen und anzuwenden haben. Dazu ift nicht erforderlich, daß 
von viel von Reformation ſpreche. Dieß lag nicht in Gochs 
Sim unb Character. Er hatte allerdings ein fo beftimmtes und 
uögefprochened Bemwußtfeyn der bevorftchenden Reformation, wie 
zuß, Weflel und einige andere, aber er fühlte und ahnete fie, wie 
der das vorempfinbet, was er felbit vorbereiten hilft. 

Penn aber auch Goch nicht gerade hervortretend, volksmaͤßig 
ud aͤußerlich umfangreich auf die Reformation binwirfte, fo 
bte ex doch ohne Zweifel einen nicht unbedeutenden Einfluß auf 
ine näheren Umgebungen, fo wie auf einzelne Männer, bie ihrer 
#8 auch wieder andere auf ähnliche MWeife anregten. Er war 
? Anfangspunct einer reformatorifhen Tradition. 
ugniß hiervon geben die Xußerungen und Urtheile über ihn, bie 
8 aud der Zeit unmittelbar nach feinem Tode und aus der naͤch⸗ 
n Solgezeit aufbehalten find, fo wie bie Bemühungen um die 
ffindung und Herausgabe feiner Schriften und die Zheilnahme 

ben wirklich herausgegebenen. 

Hier ift befonders ein Mann zu erwähnen, der fidh um bie 
erbreitung ber Schriften und Lehren Gochs vorzügliche Ver: 
mfte erwarb, aber, weil er feuriger war, ald Goch felbft, da⸗ 
it auch ſchon Anftoß gab. Es war Cornelius Grapheus 
‚eribonius oder in ber Vulgaͤrſprache Schryver), geboren 1482 
Aloſt (Aelft) in Flandern 1), ein in vielen Beziehungen auss 
zeichneter Dann 2). Er war Secrefär zu Antwerpen, aber zus 
eich hervorragend in Wiffenfchaften und Künften, Gefchichtfors 
ber, Redner, Poet und Sänger, in mehreren Sprachen erfahren 
nd genau mit dem berühmten Eradmus befreundet. Es lebten 

4) Alostanus Flander bei Gerdes. 

2) Bergl. über ihn Dan. Gerdesii Hist. Evangelü renov. Groning. et 
rom. MDCCXLIX. Tom. III. p.20, wo ſich auch das Porträt des Grapheus 
eſindet, das einen fehr Ichhaften Geift verräty — befenders aber Dan. Ger- 
lesii Scrinium Antiquarium sive Miscellanea Groningana. Gron. et Brem. 
756. Tom. V. P. 1. p. 496 — 508. — auch den franzöf. Auszug der Hist. 
eform. Belg. v. Gerh. Brant vol. I. p. 18. — und in Betreff der Schrif⸗ 
m des Grapheus Foppens Biblioth. Belg. T. I. p. 291. 
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zu feiner Zeit in ‚den niederlaͤndiſchen Städten ſchon zahlreiche 
Freunde des reineren Evangeliumd umd in Antwerpen fcheint Gr 
pheus einen Mittelpunct für diefelben gebildet zu haben. Um da} 
Jahr 1521, alfo zur Zeit des wormfer Reichstages, gab Sm 
pheus das Buch Gochs von der Freiheit der chriftlichen Religion 
mit.einer begeifterten Vorrede heraus. Durch die Befanntmahug 
des Buches felbft und befonderd durch fein geharniſchtes Worwert 
reiste er die Inquifitoren: fie Elagten ihn der lutherifchen Ketzeri 
an, flellten ihn vor Gericht, bewirkten die Entfernung von feinem 
Amte und eine längere Gefangenfchaft in Brüffel, aus welcher er 
am 18ten October 1521 einen Brief an Joh. Carondiletus 1) ride 
tete, der und noch erhalten ift, und zwangen ihn endlich, feine 
Vorrede in einem langen Widerrufe, datirt vom 23ften April 159, 
zurüchzunehmen und ind Feuer zu werfen. Sn dem Widerrufe, 
bei deffen Unterzeichnung Grapheus freilich Feinen heroifchen Muth 
bewieß, befannte er unter andern Dingen, die feiner Überzeugung | 
nicht entfprechen fonnten, daß er thöricht und unbefonnen gehans : 
belt, die Schrift Gochs von der chriftlichen Freiheit fo fehr m 
empfehlen, da er diefelbe gar nicht gelefen. Vermoͤge diefer Uns 
werfung, welche Grapheus nur al eine durch rohe Gewalt ab 
gedrungene Formalität anfehen mochte, ftellten ſich feine Verhäft 
niffe wieder her; er durfte zu den Seinigen zuruͤckkehren und gab 
noch mehrere Schriften heraus, die feinen Namen berühmt mad 
ten. Er flarb, nachdem er noch die Hauptereigniffe der Neforme 
tion erlebt, 76 Jahre alt, im J. 1558. Wir haben e& bier nich 
mit dem fpdteren Grapheus, fondern mit dem für Goch beges 
fterten neunundzwanzigjährigen jungen Manne zu thun. Dider 
fpricht fi in der oben bezeichneten Vorrede auf eine fehr des 
tacteriftifche Weife aus. Xief eindringend und wahr bezeichnet er 
darin den Gegenfaß der mittelalterlichen und veformatorifchen, 
der gefeglichen und evangelifch freien Richtung, Eräftig fh 
dert er den Verfall der Chriftenheit und ermahnt zu deren Eche 
bung, wofür er auch die geeignetften Mittel angibt: Rüdik } 
PD Der Brief iſt abgedruckt in Brant Hist. Reformat. Belg. Tom L 
Lib. IL p. 71—79. ' 
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zum apoſtoliſch Einfachen, ewig Wahren, Verbreitung ber 
Schrift in der Landesfprache, verfländbliche, treue Aus⸗ 
legung berfelben für das Wolf, Lefung der neueren Schrift: 
Reller, welche chriftlich frei erbauen, ohne durch Spitzfindigkei⸗ 
ten zu erfälten und aufzublähen, lebendige Theilnahme auch 
ber Laien an den Angelegenheiten der Kirche und bed 
Chriſtenthums. Nachdem Grapheus anfchaulich gemacht, wie 
die Gläubigen durch Chriftum und den von ihm ausgehenden Geift 
zur Kindfchaft Gottes erhoben und frei geworben feyen vom Ges 
feß, von der Sünde und deren Fluch, characterifict er höchft tref- 
fend den Zuftand, in den die Chriftenheit im Mittelalter zuruͤckge⸗ 
funten, auf folgende Weife: „Wir find von Ehrifto zu Mofe 
abgefallen, von Mofes zu Pharao zurücigegangen; wir has 
ben die leichte Speife der evangelifchen Freiheit nicht ertragen und 
und aus der Stille des chriftlichen Lebens und der evangelifchen 
Kuhe wieder zuruͤckgewandt zu den Fleifchtöpfen Egyptend und zur 
Dienftbarkeit des Ziegelftreichend (ad 'latericium opus); wir ha= 
ben dad Joch und die leichte Laft Chrifti verachtet und find von 
felbft zu der ſchweren Laft menfchlicher Einrichtungen hinzugelaus 
fen, aufmerkend auf verführerifche Geifter, - nicht glaubend dem 
Evangelium, nicht vertrauend auf die zuverläffigften Verheißun⸗ 
gen Chriſti, fondern auf menfchliche Fabeln. Wir haben ftatt des 
Evangeliums die Decrete, ftatt Chriftus einen gewiffen Ariftoteles, 
flott der Frömmigkeit Gerimonien, ftatt der Wahrheit Lügen an: 
genommen, alles fürchtend, nichts mit Vertrauen, mit Liebe voll: 
bringend. O wir Thoren und Sinnlofe! Welcher Satan, wel: 
er trügerifche Geift hat und fo verzaubert? daß wir fchon feit 
mehr als 800 Jahren von der Freiheit zu elender Knechtichaft, 
vom Glauben zur Glaubenslofigkeit, von der Hoffnung zu einem 
ängftlichen Sinne, von der Kiebe zur Furcht, von ernfter Froͤm⸗ 
nigkeit zu Falten Gerimonien, von Chrifto zu Mofed, vom Evan: 
gelium zum jüdifchen Geſetz, welches aus unnügen Werfen 
beſteht, auf eine fo klaͤgliche Weife zurlicigefallen find! So fehr, 
daß, was wir einft im Geiſte begonnen, wir nun im Fleiſche endi⸗ 
gen. Einft waren wir alle ohne Unterſchied, mochten wir Freie 


154 Erſtes Buch. Vierter Theil. Erſtes Hauptſtuͤck. | 
oder Sclaven feyn, gleichmäßig Chriften und Brüder; wir wo ' 
ren das erwählte Gefchlecht, das Eönigliche Prieſterthum, das hei⸗ 
lige Voll; .. nun find wir aus Königen und Prieflern Scan _ 
ber Menfchen, aus dem erwählten Gefchlechte ein verachteted, aud -, 
dem Eöniglichen Prieſterthume ein gemeined Wolf geworden. Einf 
waren wir das Volk Gottes, nun find wir das Volt Moßs; einf 
wurden wir Söhne des himmlifchen Vaters, Brüder, Miterben 
Chriſti genannt; nun find wir Söhne des irdiſchen Adam, und Ir 
wollen lieber nach dem heiligen Franciscus oder Dominicus oder fs 
Auguftinus oder Bernharbus, ald nach Chriſtus benannt ſeyn; 
einft hießen wir Schüler Chrifti, jet heißen wir Schüler bes Art 
fioteles, ded Aquinaten, des Scotus, des Albertus. Einft wu |: 
den wir einfältig, lauter und frei im Worte Gotted unterrichte; |i 
nun werden wir mit Streitreden, Sophismen, Conclufionen, Du ; 
flinctionen gequält und hintergangen. Damals erfannten wir blef 
Chriſtum ald dad Fundament unfered Glaubens, ald Führer um 5 
Haupt, ihn, der und verheißen hat, bei und zu feyn alle Tage bi I 

an ber Welt Ende; nun iſt und ein anderer Grund gelegt, un | 
flatt des himmlifchen Führers und Hauptes haben fie und einen — 
weltlichen Führer, ein irdifches Haupt, ja eine Art von Gößen : 
bild aufgeftellt. ... Einft wurde der Dienft der Gemeinde ums 

fonft geleiftet, jeßt ift nichts, was nicht mit Geld erkauft werben — 
müßte, alles, wie heilig es auch fey, ift Gegenftand des Handels, 
fo daß und auch nicht der Eleinfte Raum der Erde frei gelaffen if, 2 
um den Leichnam eines Chriſten zu beftatten. ... Einſt ſtand & | 
ben Chriſten frei, fich felbft paſſende Hirten zu wählen; jeßt brins 
gen Ehrgeigige, fo tief wir es befrauern, mit tyrannifcher Ge = 
walt, durch Gefchenke, Drohungen, auf rechten und unrechten 
Wegen in das geiftliche Amt ein, nicht Durch das Thor, fordern 
von anderdwoher; und felbft das ift nicht genug: unwiffende 
Miethlinge, Concubinarier, Schlemmer ftelt man meiſtens an, 
die mit ihrem verruchten Beifpiel die einfältigen, durch Chrifti Blu 
ertauften Seelen mit fich ins Verberben reißen; die, wenn bie 
Wahrheit der evangelifchen Lehre zu verkündigen ift, entweder in 
ihrer unwiſſenbeit das Evangelium falſch auslegen, oder eitige ; j5 
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alberne Mönche aufftellen, die um ihres Gewinnes willen das Wort 
Gottes noch drger mißhandeln, und ftatt des Evangeliums, ſtatt 
des Apoftel Paulus ihre Träume, ihre fubtilen, erleuchteten, heis 
ligen, feraphifchen, bierarchifchen, unwiderleglichen, alertiefften 
Behrer, ihre Summen (summulas), Ganoned, und Gefeße, ih⸗ 
ren Ariftoteled und ihren Sentenzenmeifter bem Volke einprägen. ... 
Einft war die Lehre Chriſti ohne Unterfchied allen gemein, nır 
haß den Krauen ber öffentliche Kehrvortrag nicht geftattet war; nun 
ſt bloß unfern Magiftern, Licentiaten und Baccalaureen, den hoch⸗ 
nuͤthigen Thomiſten und bunfeln Scotiften erlaubt, die Schrift zu 
klaͤren; und aber verachten fie, und fehließen fie vom Reiche, 
28 fie allein befigen, aus; das ift das Volk, fagen fie, welches 
78 Geſetz nicht kennt; die find verdammt, die wiſſen nichts; bie 
fen nicht disputiren in ber Theologie, die find nicht grabuirt, 
erſtehen nicht8 von ber Logik, find nicht alt geworben im Ariftos 
les, haben den heiligen Thomas nicht gefehen, den fubtilen Scos 
is und den unwiderleglichen Alerander von Hales nicht gelefen, 
ie koͤnnen nicht einmal einen Syllogismus zu Stande bringenz 
as find Maler, Dichter, Redner 1), die nur (fagen fie) fchönes 
atein zu fehreiben willen, aber fonft Laien und Idioten find; bie 
oliten die (heiligen) Bücher nicht in der Volköfprache haben, denn 
ie verftehen nicht, was fie lefen, und verfallen in ſchwere Irr⸗ 
hiimer. ... Aber hat nicht Chriftus die einfältigen Laien und bie 
Ingelehrten zuerft zu ſich gerufen und feine göttliche Philofophie 
zelehrt? Hat nicht Paulus, das ermählte Werkzeug, fich gerühmt, 
richte zu wiſſen, als Chriflum den Gefreuzigten? Hat nicht Gott 
rch ben Propheten Zoel vorausgefagt: er werbe feinen Geift aus: 
gießen uͤber alles Fleiſch? Wo find da die Laien ausgefchloffen? 
Oder iſt vielleicht der Geiſt Gottes jegt erlofchen? Iſt er etwa nicht 
mehr im Stande zu wirken, was er Damals wirkte? Ich wünfchte 
fehr, daß die Philofophie Chrifti, wie fie allen gemein ift, fo auch 
in Die Gemeinfprache aller durch gelehrte und gute Ausleger über: 
tragen würde; fo daß jeder Bekenner der chriftlichen Religion, 

1) Hier fpielt Grapheus offenbar auf fih felbft und die gangbaren Reden 
der Geiftlichen über ihn an. 
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wenigſtens jeder des Leſens Kundige, ſich eine Bibel kaufen und 
durch Ausruͤſtung des Geiſtes (per spiritus promptitudinem) 
in die Kenntniß der evangelifchen Philofophre eingeführt werden 
Könnte; auch wünfchte ich, damit menfchliche Meinungen abgehak 
ten würden, daß allen Gemeinden unterrichtete Priefter vorftün - 
ben, welche an ben feftlichen Zagen dad zufammenberufene dhrift: 
liche Volk, das feine Bibeln mit in die Verſammlung zu bring 
hätte, in den evangelifchen und apoftolifchen Lehren zweimal des 
Tags, flatt der Predigt, treu nach dem Worte unterrichteten; das | 
mit dad Volt fortan nicht mehr durch Umfchweife, nicht durd | 
menfchliche Träume, oder Abwege, fondern auf dem koͤniglichen 
Wege geradezu zu Chrifto gelange. Das werben freilich, id F 
weiß ed wohl, jene bauchbdienerifchen Mönche (die guten nehme f 
ich immer aus), die dad Wort Gottes gerne zu ihrem Gewim | 
misbrauchen, uͤbel nehmen, aber mit benen wollen wir und nidt | 
aufhalten, denn es ift nothwendig, daß die Wahrheit einmal ihre 
Stelle einnehme. So fehet ihr, theuerfte Brüder im Chrife, 
wohin das Chriftenthum zurüdgefunfen, wie und unfere Freiheit f 
durch menfchliche Traditionen faft ganz geraubt if. Aber wohlen ! 
ihr, bie ihr mit mir die chriftliche Freiheit liebt, kaͤmpfet flr Chris, f 
ſtus, feyd tapferen Muthes! Sehet, e5 bietet fich die fchönfte Ge 
legenheit dar, die Freiheit zu erringen. Die Wiffenfchaften was f 
ben allmählig wieder hergeftellt, hergeftellt ift wieder das Evange⸗ 
lium Chrifti und Paulus lebt wieder auf. Denn was athmet das | 
Evangelium anderes, was anderes lehrt Paulus, was ruft erund - 
zu, was prägt er und ein, als die Freiheit die in Chrifto Jeſu iſt? 
Darum wenn der Eifer für Frömmigkeit, wenn die Liebe zum ei⸗ 
genen Heil, wenn die Ermahnung chriftlicher Liebe etwas bei euch 
vermag, ihr Freunde der chriftlichen Religion, fo ermahne und bes 
ſchwoͤre ich euch bei Jeſus Chriftus, durch deffen Blut ihr erkauft 
ſeyd, daß ihr die Schriftfteller lefet, welche Chriftum lehren, welde 
zur göttlichen Liebe entflammen und das Herz durch Liebe ent 
zünden, mit entfchiedener Verwerfung aller fubtilen Scholaſtiker, 
welche aufblähen und nicht erbauen, welche ben Verſtand bilden, . 
aber das Gemüth verbunfeln. Unter jenen ift einer der vorzüg 
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ihſten derjenige, ben ich unter Gottes Leitung aufgefunden und 
ich nun darbiete, Sohannes God, ein Mann von feltener 
elehrfamkeit, zu feiner Zeit gegen Eeinen zuruͤckſtehend, der 
frigfte Borfämpfer der chriftlihen Freiheit, ber fleis 
gſte Ausleger des göttlichen Geſetzes; biefen lefet bei Tag und 
i Nacht, befonderd wenn ihr Muße habt von der Lefung der hei⸗ 
ven Schrift und ber paulinifchen Briefe, denen freilich ſtets das 
mmehmfte Studium gebührt. Lebet wohl in Ehrifto Jeſu!“ 

Auf eine ähnliche Weife fpricht fi Grapheus in der Vor: 
x 2) zu einer andern Eleineren Schrift Goch8, ber Epistola 
ologetica, aus, welche er, wie ed fcheint ?), etwas ſpaͤter 
rausgab. Diefe Vorrede ift dem Priefter und Doctor Nico⸗ 
us von Herzogenbufch ?) gewibmet, und enthält befons 
8 folgende bezeichnende Äußerungen. Grapheus brücdt feine 
be Freude aus über den Eleinen Zractat ald ein Denkmal ächter 
iftlicher Philofophie und fagt: „Sch bewunderte ed, daß ein 
ann in.biefer Zeit wenn auch in ungelbterer Rede fo viel ver: 
ochte; ich bewunderte die muthige Standhaftigkeit des freieften 
eiftes; ich bewunderte die höchft paflenden fortlaufenden Anfühz 
ingen fowohl aus den heiligen Schriften als aus den rechtgläus 
gen Kirchenlehrernz; ich wünfchte mir Glüd, daß auch jenes 
ahrhundert ſchon, uͤbereinſtimmend mit uns, fo frei von der ſcho⸗ 
‚ftifchen Theologie abwich, und daß ein fo trefflicher Schriftftel- 
r gluͤcklich aus der Dunkelheit hervorgezogen fey. ... Sie moͤ⸗ 
en fi) nun davon machen, die elenden Sylophanten, welche ihre 
anze Lebenszeit im Widerfpruch gegen das Bekenntniß der chrift: 
ihen Einfalt in philofophifchen Spitzfindigkeiten traurig hinbrin⸗ 
jen; welche mit Verachtung jener heiligen Lehrer der alten Kirche 
hren Ariftoteles, Averroed, Albert, Thomas, Alvarud, Sylve⸗ 

1) Diefelbe ift abgedrudt bei J7’alch Monim. med. aev. vol. II. fasc. 1. 
Praef. p. XII — XVII. 

2) Die Vorrede ift ohne Angabe des Jahres nur Antwerpiae X. Ca- 
lend. Sept. datirt. 

3) Mit dem Prädicate: verae christianae theologiae candidato, aca- 
iemiae Antwerpiensis moderatori vigilantissimo. 
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ſter und die übrigen Spisfindler der Art beinahe dem Evange 
lium vorziehen; welche ihren träumerifchen Doctorlein (dpetor- 
eulis) faft mehr Gewicht beilegen, ald den heiligen Propheten _ 
Sottes, den Evangeliften und Apofteln; welche, was nicht nad 
ihrem Ariftoteles, Thomas, Holcot ſchmeckt, für haͤretiſch, got: 
tesläfterlich, anftößig, jedes fromme, das heißt abergläubifche Ohr 
beleidigend, für feuer- und flammenwürdig ausſchreien; welde F- 
jegt noch durch ihre Schriften, wenngleich in völlig erfolgloferk 
Beginmen, zu zeigen fuchen, daß die himmlifche Lehre Chrifti } 
mit Hülfe der ariftotelifchen Philofophie geftüst werden müffe“ fi 
Grapheus hofft zuverläffig, daß die wahre und einfache chriß 
liche Philofophie aus ihrer bisherigen Unterbrüdung bald vollfiän vum 
dig aufleben werde, obwohl einige da feyen, die fie mit vereinig | 
ten Kräften nieberzuhalten fuchten; die möchten indeß nur immer K 
-fehreien, drohen, wüthen, verdbammen und verfolgen: „Die hr 
liche Philofophie wird nicht erfchüttert, nicht geftürzt, nicht war }} 
Zend gemacht werden, denn fie ift auf den feften Feld der ſolideſſea 
Wahrheit gegründet und wird ihnen zum Trotz bald in Der gamm fr 
Belt gluͤcklich triumphiren. ... Jene Leute mögen gehen mit if ka 
ren nichtigen Meinungen; wir dagegen wollen die lautere Lee — 
Chrifti, gefchöpft aus den Quellen der’ heiligen Schriften felbfl, — 
nicht aus den fumpfigen Pfüßen des Thomas oder Aciſtoteles, mi | 





fordern, indem wir mit innigfter Theilnahme chriftlicher Kiebe Chrt 
ftum felbft flehentlich anrufen, daß er endlich auch diefen Bw 
ben, ja auch den Führern der Blinden die Augen öffne, damit fie 
Das Licht ſchaukn und die Wahrheit anerfennend zur Befinmumg 
kommen.“ 

Naͤchſt dieſem Grapheus iſt als theilnehmender Freund gochi⸗ 
ſcher Schriften ein Ungenannter anzuführen, von dem wir # 
auch noch einen Brief über die hinterlaffenen Arbeiten Goche be } 
figen 2). Diefer Brief ift zwar offenbar fpdter gefchrieben, dB ; 
bie oben erwähnten Vorreden des Grapheus, denn er erwählt =; 


1) Der Brief ift abgedruckt in ulch Monim. med. aev. vol. I. fasc. 4. — 
Praefat. XXXI-XXXIII. 


⸗ 
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ige Schriften Gochs als ſchon durch den Drud veröffentlicht, 
ꝛr doch ohne Zweifel in den erſten 30— 40 Jahren des 16fen 
hrhunderts, denn ber Verfafler, ber fich in dem Stifte Tha- 
: zu Mecheln nady Schriften Gochs umgethan hat, ſpricht von 
chen Einwohnern dieſer Stadt, die noch mit den Lebensumftän: 
Gochs, ſey ed aus eigener Erfahrung oder unmittelbarer Über- 
erung, bekannt waren !). Man fieht hieraus: einerfeits, daß 
Eindruck, den Goch auf feine näheren Umgebungen machte, 
k genug war, um eine längere Erinnerung zuruͤckzulaſſen, an⸗ 
erfeitö, daß frühe und bei verfchiedenen Perfonen ein Lebhaftes 
texefie für Gochs geiftige Hinterlaffenfchaft vorhanden war, 
n auch der Empfänger des Briefed, ein gewifler N. (vielleicht 
oben genannte Nicolaus von Herzogenbuſch?) theilte dieſes In⸗ 
ſſe. Beide, der Verfaffer wie der Empfänger des Schreibens, 
Iten unfern Goch zu den erften Theologen ihrer Zeit 
ſchaͤtzten fein Buch Über die chriftliche Freiheit fehr hoch. Der 
ieffteller namentlich lobt Gochs Mäßigung in der verwidelten 
y bedenflichen Frage Über das Moͤnchthum und den Werth der 
luͤbde, indem berfelbe hierbei nicht alle8 verwerfe und ver- 
nme, fondern nur die falfchen Auswüchfe zu befchneiben ſuche; 
raus koͤnne man die Hoffnung ſchoͤpfen, Gochs Arbeiten wuͤr⸗ 
ı auf die Erleuchtung auch ſolcher Perſonen wirken, bie vor den 
hriften der heftiger und beißender auftretenden Zheologen [hier 
wohl befonders an Luther gedacht] wie vor einem Gifte zurüd: 
weten. „Aber um zu unferm Goch zurüdzufehren”,, fährt ber 
erfafier fort, „fo Bann ich mich nie genug wundern, wie es doch 
Sglich war, daß biefer Eine in einem fo ehernen und ungebilbe: 
7 Zeitalter dermaßen von göttlichen Lichte erleuchtet wurde, daß 
die Irrthuͤmer der berühmten Lehrer mit fo kuͤhnem Gemüthe 
fritt und widerlegte, da er nicht einmal den heidnifchen Ehren: 
tel des Magifters von den Schulen davongetragen hatte, was 
Ihe Einwohner von Mecheln bezeugen, die noch von den Lebens: 
mfländen Gochs gute Kenntniß haben. Aber das iſt freilich. auch 
1) ... id quod testantur, qui etiamnum vivunt apud Mechlinienses, 
ochianae vitae et stätus probe gnari. 
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ein ſtolzer Mann, ber, aufgebläht in feinem fleifchlichen Sinne, 
nur Rabbinen d. h. Profefloren der fcholaftifchen Theologie - 
Lehrer zulaffen will, ald ob das Wehen des heiligen Sehe 
auf die prunfenden Auszeichnungen der Zitel fahe oder wartete. | 
Nicht nach dem äußern Anfehen oder nach Perfonen, fondern nach 
feinem eigenen Geifte ift jeder richtig zu beurtheilen. Nur wer fo 
urtheilt, der urtheilt gerecht.’ IF 
Nicht viel fpäter, als diefer Brief gefchrieben wurde, finden [= 
wir auch eine kurze hiftorifche Schilderung Gochs und feiner Be 
firebungen in dem bekannten Gataloge der vorreformatorifcheF 
Wahrheitözeugen von Matthias Flacius, welcher zuerft im Jahre 
1556 in Bafel erfchien. Hier!) wird Goch fehr paffend mit Je 
hann von Wefel und Johann Weffel in Verbindung gebracht 
dad MWefentliche feiner Denkart in folgender Art zufammenge 
faßt: „Sohann Goch, Priefter zu Mecheln, blühte vor ungeſaͤtr F 
110 Jahren. Über den Artikel von der Rechtfertigung aus Gnat: 
ben dachte er vollkommen richtig; ebenfo über vieles andere. ei: 
behauptete, die Schriften des Thomas, Albertuß und änderer Ses 
phiften, weil aus den trüben Quellen der Philofophen gefloffen, 
verdunfelten die Wahrheit mehr, als daß fie dieſelbe erleuchteten, 
fie widerfprächen der Fanonifchen Wahrheit, fie ftänden auch im 
Widerſpruch mit fich felbft und trügen die Spuren der pelagianis 
fehen Härefie. Die Schriften der modernen Theologen, befons 
ders von den Bettelorden entbehrten alles foliden Fundamente, 
fie erleuchteten den Geift nicht, fondern verdunkelten vielmehr bie 
nadte, einfache Wahrheit und dienten mehr der Eitelkeit als der? 
Wahrheit. Der Schrift allein müffe man folgen und alle andere "® 
Schriftfteller nach derfelben prüfen: auch die Befchlüffe der Paͤpſte 
und Concilien feyen ihr zu unterwerfen. Die Gelübde ald unnig 
zur Frömmigkeit und mit der chrifllichen Freiheit ftreitend verwirft F 
er gänzlich. Ebenſo die genugthuenden und erfonnenen Werke. 
Über das Chriftenthum Elagt er, daß es in Judaismus und Phark | 
ſaͤismus ausgeartet ſey. Er behauptet aufs ſtaͤrkſte, daß wi; r 
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1) Catalog. Test. verit. Lib. XIX. Tom. II. p. 887. edit. Lugdu j ſa⸗ 
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lein vermoͤge des Verdienſtes Chrifti durch den Glauben, nicht 
ich irgendwelche Verdienfte unfeg felbft gerecht werben. Er fagt, 
bliebe noch Sünde auch in den Frommen, aber fie werde ihnen 
m Chrifti willen vergeben; entfchieven widerlegt er auch die So: 
hiſten, welche die in den Heiligen noch zurücbleibende Sünde 
ufleinern. Ohne Wanken folgt er den Spuren Pauli in ber 
zerkuͤndigung des Verdienftes Chrifti, indem er behauptet, es be: 
kfe zur Erklärung des Apofteld der Gloffen der Sophiften, die 
elmehr feinen Einn verdrehten, auf Feine Weiſe. Es ift wahrs 
einlich, daß er auch Über andere Artikel richtig dachte, wenn 
e feine Schriften vorhanden wären; aber es ift nur einiges und 
ſes nicht vollftändig gedruckt.“ Ich habe diefe Schilderung des 
acius, obwohl fie Feine eigenthuͤmlichen Data über God) ent: 
It, ganz aufacnommen, weil fie zeigt, wie einer ber gelehrteften 
eilnehmer der Reformation unfern Goch beurtheilte, und weil 
für die hiftorifche Auffaffungsweife des Flacius felbft bezeich- 
nd if. Im Ganzen ftellt er die Denkweiſe Gochs richtig dar, 
er es ift nicht zu verkennen, theild daß er ihn ſoviel ald möglich 
ber Form der lutheriſchen Drthodorie auftreten läßt, theild daß 
wefentlich charakteriftifche Züge bei ihm nicht hervorhebt, Eurz, 
5 er ihm nicht hiftorifch individuell und objectiv genug behandelt, 
mdern mehr nach einem gegebenen Typus und zu einem beflimm: 
n polemifch = apologetifchen Zweck. 

An diefe aͤlteſten Berichterftatter über Goch fehließen fich 
ann die Kiterarhiftorifer der nachflen Sahrhunderte und die Ge: 
ichtfchreiber der Reformation an. Konrad Geöner gibt in fels 
per allgemeinen Bibliothek !) ein Verzeichniß goch'ſcher Schriften 
wit einigen wenigen Auszügen. Heinrich Pantaleon 2) in feis 
Ber Schilderung der großen Männer unferes Vaterlandes thut 
Boüs, als eines fehr gelehrten und frommen Mannes, ruͤhmliche 
Brvignung und wiederhohlt in der Kürze, was wir bei Flacius 


1) Biblioth. univers. Tigur. MDXLV. p. 442. 

2) Prosopographia Heroum atque illustr. viror. totius Germaniae. 
Beil. 1565. p. 361. 
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über ihn finden. Der Literator von der Hardt 1) liefert cy 
Überficht der Schriften Gochs. Veit Ludwig von Sedenyer 
im feiner berühmten Gefchichte des Lutherthums berührt une 
Goch zwar nur flüchtig 2), doch wußte er feinen ganzen Weg 
ald eines bedeutenden Borläuferd der Reformation wohl y 
fhägen. Gerius im Anhange zu Cave's Firchlicher Piterane 
fchichte ?) ruͤhmt Goch, den er Freund Weſſels nennt, im Sing 
bed Grapheus ald einen der gelehrteften und evangelifd:eriug 
tetften Männer feiner Zeit, als trefflichen Vorkaͤmpfer der dei 
lichen Freiheit. I. Alb. Fabricius übergeht ihn auch nicht i 
feiner Bibliothek %). Und ebenfo finden wir Goch und fl 
Schriften kuͤrzer oder ausführlicher bei Foppens 5), Guiccisn 
dini®), van Geſtel 7) und den beiden gelehrten Holländern DI 
niel und David Clemens Gerdes®), i 
Die meiften ber hier genannten Schriftfteller waren Prei 
ftanten und fprechen löblih von Goch. ine natürliche Kehril 
der Anerkennung, die Goch unter den Proteftanten fand, if U 
Berwerfung von Seiten der Fatholifchen Kirche und ihrer Mitgl 
der). Das tridentinifhe Eoncil feßte Goch in bie af 


— — — 





1) Antiqua literar. monimenta autographa Lutheri aliorumque 
anno 1517 usque ad ann. 1546, Helmst. 1690. sqq. T. II. p. 76. 

2) Historia Lutheranismi. Francof. et Lips. 1692. Lib. I. sect.! 
6. 133. Supplemente ad indic. I. num. 30. Secken dorf leugnet d 
äußerlihen Zuſammenhang Luthers mit & od und behauptet nur Übereinfl 
mung ihres Geiftes. Kenntniß von God hatte Sedendorf aus dem 
telog. Biblioth. Rudolph. Tom. II. p. 77 sqggq. 

3) Cave Hist. Lit. vol. II. Append. p. 187. ed. Basil. 1735. 

4) Biblioth. Lat. med. et inf. aetat. Lib. IX. t. IV. p. 228. 

5) Biblioth. Belg. Bruxell. 1739. T. 11. p- 714. 715. 

6) Description de tons les Pais- bas. Arnh. 1613. p. 214. 

7) Hist. Archiep. Mechlin. 1725. p. 81. Siehe oben. 

8) Daniel Gerdes in Scrin. antiquar. sive Miscellan. Groning. T 
Pars 1. p. 497. not. 6. Groning. et Brem. 1756. Florileg. libror. ı 
s. v. Goch p. 110. Histor. evang. renov. t. III. p. 20. Dar. Ch 
Gerdes Biblioth. curieuse. T. IX. p. 194. Bergl. Walch Praef. adı 
nim. med. aer. II. 1. p. IV— XII. 

9) Ganz richtig fagt Dav. Clem. Gerdes in der Biblioth. cur. tI 
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, der verbotenen Schriftfleller, deren Werke von den Beken⸗ 
des Fatholifchen Glaubens gar nicht gelefen werden follten 1). 
Geftel foricht wenigftend nicht glinftig von Goch; Fop⸗ 
aber entfchieben unguͤnſtig; er fagt: „Johann Pupper war 
ndet mit Weflel aus Gröningen, einem zwar gelehrten aber 
ngsfüchtigen Priefter, der die Nothwendigkeit einer Refor- 
1 der Kirche bis zum Ekel predigt Im demfelben Sinne 
Pupper, weßhalb die tridentinifchen Wäter auch feine 
ften verdammt haben 2).“ Auch in diefem Verhalten der 
liken gegen ihn liegt ein unverwerflicheß Zeugnig für den res 
torifhen Charakter Gochs. 
In der neueren Zeit hat fich Die bebeutendften Verdienſte um 
ı und feine Schriften Chriſt. Wilh, Franz Walch erworben. 
tin feinen Denkmaͤlern bed Mittelalterd zwei wichtige Schriften 
och abdruden laſſen und bei diefer Gelegenheit in den Bor: 
3) fehr ausführlich dıber ihn gehandelt. Walch unterfcheidet *) 
cht eine Doppelte Glaffe von Wahrheitözeugen vor der Reforma⸗ 
folche, welche das Verderben der Klerifer befämpfen, und ſolche, 
: die Irrthuͤmer ber Lehrer beſtreiten; beide feyen zur Vor: 
ıng der Kirchenverbeflerung unentbehrlich geweſen; aber da 
ıhl der leßteren geringer fey, fo feyen diefe Männer, unter 
oc) gehöre, um fo wichtiger und ihre Schriften um fo höher 
itzen; er überfieht dabei gewiffe Mängel in der Schriftaus- 


: On n’anra pas sujet de s'etonner de ce que les livres de Go- 

mt ete flötris avec tant de wverit&, si l’on se donne Ja peine d'en 
elques feuillets, puisqu’on y remerquera une libert€ de penser qui 
voit Etre que prejudiciable aux opinions regues dans l’dglise avant 
rme. 
Walch monim. med. aev. I. 4. 'Praef. p. XXV. Wald führt 
ellen an, wo ſich in den verfchiedenen Ausgaben des Index libr. pro- 
re Name Gochs verzeichnet findet: Köln 1597. &. 26. Paris 1599. 
I. Madrid 1583. ©. 40. Rom 1664. S. 260. 

Fopnpens Biblioth. belg. t. II. p. 715. 

Monim. med. aev. Goetting. 1760. Vol. I. fasc. 4. Praef. 
I—XXXVI. und vol. II. fasc. 1. Praef. p. II—XXIV. 

ı Vol. I. fasc. 4. Praef. p. XXXIV. 
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legung Gochs und Künftlichkeiten in ber Lehrentwickelung n 
aber er ſteht doch nicht an, ihn vermöge feiner gefammten | 
ftesrichtung unter die Lutheraner vor Luther, überhaupt aber 
ter die erleuchtetiten Theologen. zu zählen. 

Unter den neueften Kirchenhiftorifern, welche Goſch ehra 
hervorheben, find befonderd Schrödh und Gieſeler zu nen 
Der erſtere 1) gibt einen Überblick über den Inhalt der ©ı 
von den vier Irrthuͤmern in Betreff des evangelifchen Geſe 
der andere ?) bezeichnet Goch neben Johann von Weſel und 
tieferen Johann Wefjel ald Hauptvertreter der biblifch = auguf 
ſchen Richtung, durch welche der Reformation die Bahn gı 
. chen worden, und ald denjenigen, ber vorzugsweife die chrifl 
Freiheit ald die Seele aller. chriftlichen Tugend geltend gen 
babe, und liefert fehr wohl gewählte und charakteriftifche Aus 
aus den bei Walch abgedrudten Schriften Gochs 3). — © 
wir jeboch von dieſen dankenswerthen Ausnahmen ab, fo ift & 
von ben Neueren ungebührlich vernachläffigt, fo daß ihm bi 
nicht nur Feine befondere Abhandlung gewidmet wurde, fon 
auch an Stellen, wo man es erwarten durfte *), feiner nicht 
waͤhnung gefchieht. 


— 


Zweites Hauptftück. 
Schriften Gochs. Ausgaben derfelben. 


— — 


Da Goch während feines Lebens nicht unmittelbar? 
fehen erregte und feine Schriften ungefähr ein halbes Jahrhun 


1) Chriſtl. Kirchengeſch. Th. 33. ©. 303 — 308. 

2) Lehrbuch der K. Geſch. B. 2. Abth. 4. S. 488 — 492, 

3) Die Hauptiärift God 8 von der driftlihen Freiheit fcheint aub 
Gieſeler nit zugänglich geweſen zu feyn. 

4) 3.8. in Henke's Gef. der riftl. Kirche. B. 2. ©. 517. 
5ten Ausgabe; in Erkards Geh. des Wiederaufblühens wiffenfcaftti 
Bildung B. 1, in melden beiden Werken Johann von Wefel und Ich 
Weſſel und ſelbſt minder Bedeutende hervorgehoben find, Goch aber audn 
einmal genannt wird. 
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ag bloß im Mamufeript eriftirten, fo läßt fich von felbft erwar: 
I, Daß Manches von feinem handfchriftlichen Nachlaß abhanden 
fommen feyn wird, Es werden und auch wirklich in den An- 
ben über feine Schriften. mehrere Tractate bezeichnet, die wir. 
ht mehr befigen. Inde wenn wir die Titel derfelben mit dem 
halte der auf und gekommenen Schriften vergleichen und den 
zen fchriftftellerifchen Charakter Goch 8 beruͤckſichtigen, fo Eönnen, 
ir ohne Bedenkeggfagen, daß wir dabei kaum etwas Wefentliches 
tloren haben. &5 verhält fich nämlich fo. Goch bewegte ſich 
‚einem fehr beftimmten und gefchlofienen Gedankenkreiſe, den er, 
h aus des Schrift und aus eigener Lebensderfahrung gebildet und 
dem er ſich vermöge feiner Stellung innerhalb-einer vielfach cor⸗ 
mypirten Kirchengemeinfchaft befefligt hatte: Bei der Ziefe, Leben⸗ 
igkeit und Schärfe feines Denkens ift doch eine gewiſſe Einförmig- 
it nicht zu verfennen. Es beherrfchen ihn einige Grundgeban- 
m, bie in feinen Schriften vielfach wiederkehren. Diefe leiten» 
en Grundgedanken von der normalen Dignität der Schrift und 
em untergeordneten Anfehen der theologifchen Lehrer, von der bes; 
eligenden Gnade und dem rechtfertigenden Glauben, von ber im 
Slauben begründeten Liebe und der aus der Piebe ftammenden Frei: 
yeit, von dem fehr bedingten Werthe der Firchlichen Werke und 
Berpflichtungen, namentlich der Mönchögelübde, hatte fih Goch 
mahrfcheinlich mehrfach ausgebildet und fchriftlich firirt, zuerft in 
Entwürfen, dann in weiterer Durchführung, endlich auch in voll» 
Bindigerer Zufammenfaffung. Daraus erklärt fich die Erfcheis 
peng, daß unter den Schriften Gochs mehrere Tractate aufge 
ht werben, die der Überfchrift zufolge wefentlih denfelben 
Anhalt gehabt zu haben fcheinen, und daß ed dann auch diefe 
aimlichen Gegenftände find, welche in den noch erhaltenen Schrif- 
den vorzugäweife behandelt werden, Sene erften Entwürfe waren 
mohl zunächft nicht zuv Veröffentlichung beftimmt, fondern God 

ichnete fie nur für fi auf oder zur Mittheilung an nähere 
unde; aber man fand fie unter feinen hinterlaffenen Papieren 
und nahm fie Daher in die Verzeichniffe feiner Schriften auf. Die 
jufammenfaffenden Ausführungen aber hatten gewiß 
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eine allgemeinere Veſtimmung und wurden daher vermulhlich ag | 
von ihm felbft mit mehr Sorgfalt behandelt. Gluͤcklicher Wa 
find ed num vorzugsweiſe Schriften ber legteren Art, bie fg 
gefommen find, namentlich die beiden Abhandlungen kber he 
chriſtliche Freiheit und über die Srrthümer in Betreff 
des evangelifhen Gefeges, und wir duͤrfen die Zuvenſch 
hegen, daß wir uns ſchon aus diefen beiden Werken eine in allen 
Wefentlichen vollftändige Anfchauung von der teligiöfen und they 
Iogifchen Denkweiſe Gochs bilden koͤnnen. Am meiſten dir 
etwa ber Verluſt eines Tractates uber den Zuſtand pe 
Seele nah dem Tode, ben Goch auch hinterlafien 
fol, zu beflagen feyn, weil derfelbe vielleicht die Anfichten Go 
über das Fegefeuer enthielt und weil wir gerade über dieſen &y 
genfland in den erhaltenen Schriften gar nichts und über da 
Eimftige Dafeyn im Ganzen nur Weniges finden, obwohl wir m 
die Überzeugungen Gochs von bem ewigen Leben im Allgemeine 
nach den von ihm felbft gegebenen Prämiffen wohl confruing 
koͤnnen. 
Wir gehen bei der Betrachtung über die Schriften Gochs 1 
von dem Sicherften und noch Erhaltenen aus. Keinem Beden 
ken unterworfen find die Abhandlungen de libertate christians, 
de quatuor erroribus circa legem evangelicam exortis u 
die epistola apologetica, declarans, quid de scholasticorum: 
scriptis et religiosorum votis et obligationibus sit censemf 
dum et tenendum. Diefe Schriften find aus dem Nachlaſe 
Gochs oder doch zu einer Zeit, wo man noch gute Kunde von ihm, 
hatte, von gelehrten, fir Goch fich intereffirenden Männern zu 
Drude gebracht, fie geben fich dem Inhalt und der Form nad ıB: 
Producte eines und beffelben Geiſtes zu erfennen und zwar eind 


— — in 




















1) Über die Schriften Gochs ſind außer den ſchon angeführten Liter 
hiſtoriſchen Werken von Gedner, Cave, Zoppens und Fabricius befonders ga 
vergleihen: v. d. Hardt Autographa T,utheri sive Antiqua literar. morin 
autogr. T. II. p. 76. Dav. Clem. Gerdes Biblioth. curieuse. T. X 
p- 194 syq. und Christ. Guil. Franc. Yalch in Monim. med. aer. Voll, 
fasc. 4. Vol. II. fasc. 1. in der Vorrede zu jedem der beiden Fascikel. 
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olchen, wie wir ihn der Überlieferung zufolge bei Goch voraußfehen 
wirfen, und enthalten auch im Einzelnen nichts, was den Verdacht 
iner Interpolation erweden koͤmte. Für die Grmittelung ber 
kbrigen Abhandlungen Gochs iſt die frühefte und am meiften au: 
Ihentifche Quelle, der Brief des Ungenannten, welcher fich, 
Helleicht in den zwanziger Sahren des A6ten Jahrhunderts oder 
dech auf feinen Fall viel fpäter in dem Stifte Thabor felbft nach 
bes literärifchen Hinterlaſſenſchaft Gochs ertundigt hatte. Er bes 
mühte ſich zuerft den Schluß des Buches de libertate christiana, 
welcher in der 1521 gedrucdten Ausgabe noch fehlte, aufzufinden. 
Aber vergeblich. Dagegen fand er Papiere, welche Entwürfe ents 
Welten, und zwar außer den Abhandlungen de libertate chri- 
ztiana und de quatuor erroribus über folgende Gegenftänbe: 
‚de gratia et meritis — de fide et operibus — de perfectione 
degis evangelicae. Goch felbft gibt uns eine Andeutung, daß er 
genen Tractat über den Zufammenhang bed Thomismus mit dem 
Pelagianismus gefchrieben habe 1), und Walch befaß auch noch 

Einiges handfchriftlich unter Goch 3 Namen naͤmlich: de gratia 
et libero arbitrio und de gratia et christiana fide, was er 
beabſichtigte, drucken zu laflen 2). 
.. Frühe ſchon wurden auch Verzeichniffe von Gochs Schriften ver: 
afntigt. Geöner >) gibt folgende Schriften Gochs an: Epistola 
‚apologetica adv. quendam Praedic. Ord. — Dialogus de 
Quat. erroribus circa legem evangelicam exortis. — De vo- 





h 

1) Dialog. de quat. errorib. cap. 17. p. 180: ... quod Thomistae 
affırmant, omnino negamus, immo falsum esse et haeresi Pelagianae vi- 
Cinum dicimus, quod partim superius, partim alias copiosis et efficaci- 
"Bus antoritatibus et rationibus declaravimus. 

2) Monim. med. aev. vol. I. fasc. 4. Praefat. p. XXX. Praeter 
dialogum ejusque additamenta nihil ad manus meas pervenit, exceptis 
binis opusculis, quorum alterum de gratia et libero arbitrio: de fide et 
bonis operihus; alterum de gratia et christiana ide, contra justitiam et 
merita operum exponit. Utrumque, si deo visum fuerit, alio tempore 
Iuce donare, animus est. Ich wüßte nicht, daß Wald die Tractate wird, 
lich hätte ans Licht treten laſſen. 

3) Biblioth. univ. Fig. 1545. p. 422. 
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tis et religionibus factitiis sive de libertate christianag rei, E über 
gionis conclusiones novem. — Insunt item huie 
fragmenta quaedam: de gratia et meritis, de fide et opag» Fe 


genda sint, ad Engelbertum Ord. Praed. — De 


errorib. circa leg. evang. exortis. — De votis et religion", 
bus faclitüis sive de libertate christianae religionis, condag:h t 


siones novem. dr der 
Foppens 2) liefert den vollftändigften Katalog i in fo 
Stüden: 
De libertate christianae religionis. 
' De gratia et fide. 
De Scripturae sacrae dignitate, 
De Scholasticorum scriptis. 
De Statu animae post vitam. 
De reparatione generis humani per Christum. zz: 
De votis et obligationibus. 

Bon diefen Abhandlungen aber Fünnen wir gewiß mehrer 
dem Inhalte nach auf diejenigen reduciren, welche wir noch be 
fiten. Der Tractat de gratia et fide dürfte identifch geweint = 
feyn mit den von dem Ungenannten gefundenen Auffäßen de gra- } 
tia et meritis und de fide et operibus und mit dem in Wald r._ 
Befige befindlichen de gratia et christiana fide und möchte ſchwer⸗ I 
lich etwas Wefentliches enthalten haben, was wir nicht in dem 
Buche de libertate christiana aud) finden. Die beiden Zractate ii. 
de scripturae sacrae dignitate und de scholasticorum scripts He 
find.wohl ebenfo ihrem Hauptinhalte nach in der Epistola apo- ; * 
logetica bewahrt, denn der erſte Theil dieſes Sendſchreibens han ku 
beit vom Anſehen der Schrift, der zweite von ber Geltung de t- 


1) Biblioth. lat. med. et inf. aet. Lib. IX. t. IV. p. 228. — 
2) Biblioth. belg. T. II. p. 714 und 15. 
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giſchen Lehrer, und beide Gegenftände werben von God 
anderswo, namentlich im Buche de libertate christiana 
helich befprochen. Die Schrift de reparatione generis hu- 
per Christum ift zwar auch nicht mehr vorhanden, aber 
hre felbft ift ebenfalld in dem Hauptwerke de libertate chri- 
ı ausgeführt; und die Abhandlung de votis et obligationi- 
nöchte identifch feyn entweder, wa8 bie Angabe von Fabri⸗ 
denkbar macht, mit dem Buche de libertate christiana, 
was aus der Angabe von Geöner und Foppens wahrfcheins 
wird, mit dem Dialogus de quatuor erroribus, denn biefer 
auch die Überfehrift: et de votis et religionibus facticiis, 
a derfelbe, obwohl unter die wichtigern Schriften Go ch8 
ig, in dem Verzeichniffe von Foppens gar nicht genannt wird, 
es eine fehr natürliche Vorausſetzung, daß er mit dem Tis 
le votis et obligationibus gemeint fey, um fo mehr, ba 
t auch der Hauptinhalt deffelben ganz richtig angegeben ift. 
iebe uns alfo hauptfächlicy die Abhandlung de statu animae 
vitam, wobei wir entſchieden nicht bloß einen formalen, 
ı auch einen materialen Verluſt zu beklagen hätten. 
Iber die Zeitfolge der Schriften Gochs haben wir feine hi⸗ 
en Angaben und aus inneren Gründen möchte ſchwerlich 
u beftimmen feyn, als wir oben zu begründen verfucht ha⸗ 
Demgemäß halten wir unter den auf und gekommenen 
en das Buch de libertate christiana für das frühefte 
, aber doch beruhend auf mehreren vorangegangenen Ver: 
über die Hauptpuncte des Inhaltes und daher im reiferen 
zochs abgefaßt; darauf würde folgen die mehr polemifch- 
ıtorifche Abhandlung de quatuor erroribus ; und ald die 
fte Schrift fegen wir die durch einen Angriff auf Goch 8 
Lehren veranlaßte Epistola apologetica,, denn von dieſer 
s erfte Herausgeber Grapheus, fie fey vor ungefähr 46 Jahren 
ben 1); nehmen wir nun an der Abdrud fey im Jahr 1524 
und ziehen hiervon 46 Jahre ab, fo ergibt ſich dad Jahr 
Brief des Grapheus bei Wald) in den Monim. med. aer. vol. II. 
. Praef. p. XU. XIII. 
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4475 und diefes war bad letzte Lebensjahr Gochs, ſo bnßar ch 
wit Diefer Apologie ſein (chriftftelerifches Beben befihloffen:hltc 
Rach diefer Zolge wollen wir auch von ben Auttgaben a 
Schriften Goch 3 handeln, Zwar fagt Foppens, alle von hun a 
geführten Abhandlungen Gochs feyen in Deutſchland heraccgey⸗ 
ben, allein theils hat diefe Angabe Überhaupt etwas ſehr Vaget, 
ſelbſt Unrichtiges, da die früheren, beſtimmter machmeibang, 
Ausgaben gochifcher Schriften nicht in Deutſchland, fomberndk: 
den Nieberlanden veranflaltet wurden, theils ſcheinen ſich die Die: 
druͤcke einzelner -Zcactate, wenn ſolche wirklich gemacht: erh 
gänzlich verloren zu haben, unb wir werben uns daher auf 
beſchraͤnken haben, was beſtimmter nachweisbar iſt. Hier if ı 
zuerſt anzufuͤhren die Schrift von ber chriſt lichen Freb 
heit. Die, meines, Wiſſens, einzige Ausgabe dieſer Schill 
iſt veranftaltet durch Cornel. Grapheus, Antwerpen 15321, 1 
einem zwifchen Quart und Octav bie Mitte haltenden Formatt 
Der mit einer Holzſchnittverzierung gefäpnädte Titel laute ſotd 
DF LIB7 
TATE CHRISTIANA 


prestantissimi Viri, Dani loan 
nis Pupperi Gocchianı. 


















Hic videre lioebit De vario et multiplici inte 
lectu sacrae scripturae, 

De libertate voluntatis et ei? opationibus, 

De eo in quo sit meritum humani operis, 

De voto religionis longe aliter q 'Thomas 
aliiq; scholastici tractarunt. 


Introspice hospes, nam et hic dij sunt. 
An. D. XXI. Mensis Martii. 
- CVM GRATIA et PRIVILEGIO. , 
Die Vorrede, deren wefentlicher Inhalt oben mitgetheilt if, 


1) Seöner meint wohl auch dieſe Audgabe, wenn er fagt: De 
christiana, liber impressus, sed ab autore, ut videtur, non absolutes: 


J 
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Überſchrift: Cornelius Grapheus omnibus fratribus vere 
rıstianis ad Christianam libertatem anhelantibus, salu- 
n in Christo Jesu, nostrae libertatis asserlore, und am 
hluſſe das Datum: Antverpiae Anno a Christiauo na- 
i MDXXI. Quarto Calendas Apriles. Auf der letzten lee⸗ 
: Seite der drei Blätter umfaffenden Vorrede fteht der Spruch 
bef. IV, 14. Die Abhandlung felbft hat die Überfchrift: In- 
it Tractatus de libertate Christiane religionis V. pa- 
s D. Johannis Pupper de Goch, confessoris Monialium 
ud Mechliniam in Thabor, und befaßt 124 Blätter ober 
7 bedruckte Seiten ohne Pagina. Am Schluffe fteht 


FINIS HORVM, 
Reliqua desyderamus. 
Antverpiae per Michaelem Hillenium, 
in intersignio Rapi. 


er Drud hat viele Abkürzungen, hie und da auch Fehler, ift aber 
ch im Ganzen gut und leferlih. Ein Exemplar diefer Ausgabe, 
e ich ihrer großen Seltenheit ?) wegen vollftändiger befchrieben 
ıbe, befindet fich in der Bibliothek, welche auf dem Saale der 
toßen Kirche zu Emden aufgeftellt ift 2). 

Für den Dialogus de quatuor erroribus circa legem 
vangelicam exortis et de votis et religionibus facticiis, Die 
weite Hauptfohrift Gochs, bediente ich mich des Abdruds, 
velhen Walch in feinen Monimentis medii aevi vol. 1. fasc. 4. 
setting. 1760. veranftaltet hat. Der Tractat nimmt 166 Sei⸗ 
m in klein Dctav ein und findet fih a. a. O. ©. 73 — 239. Am 
Schlufle ftehen noch Conclusiones novem de libertate chri- 


1) Dan. Gerdes nennt die Schriften God 8 überhaupt libros rarissi- 
08; Dav. Clemen. Gerdes, obmohl eifrig mit Gochs Schriften beichäf- 
t, Fonnte das Buch de libert. christ.. nit zu Geſicht bekommen. Walch 
ynim. II. 1. Praef. p. X. Die meiſten Neueren haben daffelbe nicht gefeben. 

2) Berzeihniß fämmtlicher Bücher, die auf dem Saal der großen Kirche zu 
nden vorhanden find. Emden 1836. Erſtes Heft: Theologie, S. 45. Num. 193. 
e Bibliothek enthält mande kirchenhiſtoriſche Seltenheiten, namentlidy für die 
eſchichte der reformirten Kirche, fo wie der Reformation überhaupt, 
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stianae religionis, zum Theil die Refultate des Borhergehenten | 
enthaltend, umd einiges Andere, weniger damit zufammenhän: ° 
gende 3.3. Notata de vita communi et libertate evangelica, . \ 
de votis et evangelica paupertate eic. — Diefen Dial | " 
glaubte Walch zuerft durch den Drud an dad Licht geſtellt zu be | 
ben‘). Allein er mußte fodter erfahren, daß. er hierin im In | 
thume war. Er fand bei von ber Hardt und Andern?), daß. da |. 
Tractat ſchon gedruckt fey, und zwar, wie von der Hardt meinte, | 
im 3. 1520. Die ausführliche Entſchuldigung, die Wald, de | 
halb auf eine fehr gelehrte Weife gibt, kann man lefen in der Bor 
rede zum Aften Fascikel des 2ten Theils der mittelalterlichen Moms | 
mente, S. VII. ff. Die alte Ausgabe des Dialogus habe ich nicht 
zu Geficht befommen. Eine Zeitangabe bed Druckes enthält die 
felbe nicht, aber man wird fie wohl ungefähr in diefelbe Zeit mit 
dem oben erwähnten Abdrud des Buches de libertate christiana 
fegen dinfen, alfo in den Anfang der zwanziger Jahre des 16ten 
Jahrhunderts. | " 
Die dritte Schrift Gochs, welche gedruct vorliegt, Rn i 
die Epistola apologetica, declarans, quid de scholastico- 
rum scriptis et religiosorum votis et obligationibus sit cen- ä 
sendum et tenendum; fie findet fi) auch bet Walch °) und a 
nimmt nur 24 Seiten ein. Aber fie war auch fchon frühe heraus: * 
gegeben und zwar durch den eifrigen Vorbereiter gochi ſcher Schi 
ten und Lehren, Corn. Grapheus unter dem Titel: Epistola 
apologetica D. Johannis Gocchii, presbyteri, praefeeli 
monialibus monasterü in Thabor celeberrimi oppidi Me- 
chliniensis in Brabantia adversus quendam praedicatorii or- 
dinis, super doctrina doctorum scholasticorum et quibus- 





1) Monim. med. aev. I. 4. Praef. p. XXX.: Accedo ad dialogum, 
quem primum in conspectum doctorum a me proferri, mihi persuadeo. ! 

2) Autograph. Luther. vol. II. p. 76 sqq. Auch Gesner fagt ſchon: -" 
liber excusus in 4. chartis 13 et dimid. — Dan. Gerdes floril. Iibr. = 
rarior. p. 110. — Sanmlungen von alten und neuen theol. Sachen. 17% — 
&.499. Cataloghe des livres imprimes de la biblioth. du Roi deFran«. * 
t. II. p. 42. Dav. Clem. Gerdes biblioth..cur. t. IX. p: 19. — 

3) Monim. med. aer. vol. II. fasc. 1. p. 1— 4. — 
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n alũs. Perlege christiane lector, et tum judica. Dieß 
wohl Die Ausgabe, welche Gesner ſchon anführt: IMpress, 
Germania in 4. chart. 2. et. dimid. Walch theilt ) die 
D. Ricolaus von Herzogenbufch gerichtete Borrede des Gras 
eus zu diefem Werflein-mit. In diefer Vorrede vrüdt Gras 
eus feine lebhafte Freude über den zwar kurzen, aber gehalt 
ben Zractat aus, gibt die Notiz, daß derfelbe vor ungefähr 
Sahren gefchrieben fey, und dankt dem Nicolaus für die Zus 
dung ber Hanbfchrift des Büchlein, von welcher Nicolaus 
fiihert hatte, daß fie von des Verfaſſers eigener Hand bers 
we 2); es gereicht ihm zur befondern Genugthuung, daß er eis 
ı fo trefflichen Autor and Licht ziehen koͤnne und er fragt: „Wo 
r ift derfelbe fo lange verſteckkt geweſen? In welchem Winkel 
ınte eine ſolche Perle bisher verborgen bleiben? Wahrhaftig der 
mme Mann war ed nicht werth, daß ihn das Geſchick in jenes 
e und barbarifche Sahrhundert verftieg, denn berfelbe fol ja 
Sahre des Heild 1475 fchon das Zeitliche verlaflen haben.“ 
efen Außerungen zufolge dürfte die Epistola apologetica bad 
e gewefen feyn, was Srapheus von Goch heraußgegeben 
wahrſcheinlich ſchon im Jahr 1520 oder vielleicht fogar noch 
‚a8 früher — die Vorrede hat Feine Jahreszahl, fondern nur 
; Datum: Antverpiae ex aedibus nostris, X.: Calend. 
pt. — dann folgte, ob von Grapheus felbft herausgegeben 3 
fen wir freilich nicht der Iractat de quatuor erroribus, und 
ich im März 1521 dad Werk de libertate christiana, durch 
ſen fcharfe Vorrede Grapheus fogleich die Keberrichter gegen 
y reiste. Dad Umgelehrte,. daß Grapheus das Buch de li- 

rtale christiana früher folte zum Druck befoͤrdert haben, iſt 
ht denkbar, denm nachdem er erft in dem Ketzerproceß verwickelt 
d zur Haft gebracht war, nachdem er in berfelben im April 1522 
n Widerruf in Vetreff Gochs unterzeichnet hatte, ift nicht vor⸗ 
wzuſetzen, daß er noch etwas von demfelben werde heraudge: 

1) Ebendaſ. Praef. p. XIT— XVII. 


2) ... idque pervetusto charactere propria ipsius autoris manu (ut 
firmabas) exaratum. ' 
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geben haben. So ift alfo wahrfcheinlich, daß bie drei bekann 
tesen Schriften Goch 8 gerade in umgekehrter Zeitfolge beraudge 
geben wurden, als fie von ihrem Urheber verfaßt worden waren, 

- . Außer diefen Schriften Gochs ift jebenfalls noch eine vierte 
im Drud erfchienen. Bon der Hardt !), Dav. Clemens Ger: 
des 2), und Walch ?) geben davon Nachricht und Gerdes hätte 
ben Drud felbft in Händen gehabt. Der Zitel iſt: Im divinae 
gratiae et christianae fidei commendationem, contra fil- 
sam et Pharisaicam multorum de justitiis et meritis operum 
doctrinam et gloriationem, fragmenta aliquot D. Joannis 
Gocchii Mechliniensis, ante hac numquam excusa. Ap- 
pendix aurea ex diversis, de gratia et libero arbitrio, de 
fide et bonis operibus; et quod non sint sine peccato, 
quomodo intelligitur. Indicem eorum, quae hoc opus- 
culo continentur, folio sequenti lector reperies. Ad Roma, 
X. ignorantes dei justitiam et sugm quaerentes statuere, 
justitiae dei non sunt subjecti. Das Eremplar, welches Ger 
des vor fich hatte, war ſorma secunda gebrudt, ohne Angabe 
bes Jahres. Die Parifer gaben noch ein andere Exemplar an 
mit der Jahreszahl 1525. Walch ift jedoch nicht geneigt, dieſe 


Angabe für factifch begründet zu halten. Auch diefe Schrift Gochs 


— 


iſt ſehr ſelten und ich) konnte fie nicht zu Geſicht bekommen. Walch 


hatte vor, fie in feine Sammlung aufzunehmen, ſcheint aber dieß 
ebenfo wenig ausgeführt zu haben, als den Abdrud der beiden 
Zractate: de gratia et libero arbitrio und de gratia et chri« 
stiana fide. 

Endlich gibt von der Hardt *) auch noch an, es feyen 
Fragmente von Gochs Abhandlungen de gratia divina et de 
christiana fide im Drud erfchienen und zwar fest er die Heraus. 
gabe in dad 3.1520. Ich habe mir auch hiervon eine eigene Eins 
ficht nicht verfchaffen koͤnnen. 

1) Autogr. Luth. vol. II. p. 76. 2) Biblioth. cur. t. IX. p. 1 
3) Monim. med. aev. II. 1. Praef. p. X. 


4) Autogr. Luth. vol. I. p. 76 sqg. Vergl. Malch monim, mel. 
aev. II. 1. Praef. p. VII. 


zweites Bud. 


Johann von Werel 


oder 


das Bedürfniß der Reformation in Beziehung auf befondere 
kirchliche Zuftände, namentlih den Ablaß und das 
Verderben der Geiftlichkeit. 


— — — ⸗ — — — — — 


Ich verachte den Papſt, die Kirche und Concilia und 
lobe Chriſtum. Das Wort Chriſti wohne unter 
uns reichlich! 

Johann von Weſel, 
in einer Predigt zu Worms. 





ee 


Sinleitung. 





e abendländifche Kirche des 15ten Jahrhunderts über: 
haupt und die beutfche insbefonbere. 


Wir haben an Johann von Goch einen Zheologen kennen 
ent, welcher, vorherrfchend contemplativer Natur, fich fafl 
fchließlich der Betrachtung der innerlichen Zuſtaͤnde der chriſt⸗ 
en Gemeinſchaft zuwendete, die tiefliegenden Wurzeln des 
derbens auffuchte, und denjenigen Heilmitteln nachfann, bie 
gründlichften den Geift, die ganze Richtung der Kirche erneuern 
nten. In demjenigen, zu dem wir nun übergehen, Johann 
n Wefel, tritt und ein mehr practifch gearteter Mann ent⸗ 
en, ber eben darum ben dußern Zuftand ber Kirche fchärfer 
Auge faßt, die augenfälligen Verderbniſſe befämpft und un⸗ 
telbarer in die Berbefferung derfelben einzugreifen ftrebt. Zu⸗ 
ch führt und diefer, felbft am Rheine geboren und mit feinem 
zen Wirken dem Vaterland angehörig, vorzugsweiſe nagp 
utſchland, und wie wir, um ihn richtig zu würdigen, vor: 
den Zuftand ber vaterländifchen Kirche anſchaulich zu machen 
en, fo werden wir hinwieberum an feiner Hand zu einer 
Mändigeren Kenntniß der beutich = kirchlichen Zuftände ge⸗ 
gen, 

Nicht die Wiffenfhaft, dad Dogmatifche, iſt es, worauf 
: bier befonderd unfer Augenmerk zu richten haben, fondern 
; firhlihe Semeinwefen, Die Aufgabe und Arbeit 
Udmann Reformatoren 1. 12 
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unfered Volkes bis zur Reformation hin war weniger bie 4 
bildung der Theologie oder Philofophie, ald vielmehr des ©: 
tes und feined Verhaͤltniſſes zur Hierarchie. Die Deutf 
eigneten fich dad Chriſtenthum zunächft practifch, mit dem 
müthe, an. Diefe practifche Stellung zum Chriſtenthum 
entwidelte fich unter ihnen in doppelter Richtung, in einer m 
innerlichen, in die Ziefe des Geiftes gehenden, bei ben contı 
plativen Naturen, und in einer mehr dußerlichen, dem X 
zugewenbeten, bei den practifchen. Jene innerlich = prati 
Richtung erzeugte die Erfahrungstheologie ber Myſtik, wel 
während die Ausbildung der fcholaftifchen Dialectif hauptſaͤchlid 
romaniſchen Völker befchäftigte, das deutfche Gemuͤth nährte 
befriedigte, und befonbers feit dem immer fühlbareren Verfat 
Scholaftif im A5ten Jahrhundert fiegreich und höchft beden 
für die Zukunft al „deutſche Theologie” hervortrat, Die arı 
äußerlich practifche Richtung wendete ſich vorzugsweiſe der 
zu und begründete ein lebensthaͤtiges Interefje für deren @ 
tung und Ordnung, und da nun vermöge der Stellung, Di 
deutſche Kaiferthum im Mittelalter einnahm, die größten F 
der Zeit, namentlich über geiftliche und weltliche Gewalt, 

fen Deutfchland und Rom verhandelt wurden, fo fehen 
eine Menge regfamer und ebler Geifter ber Entwidelung d 
Berhältniffes ihr Leben oder doch einen guten Theil ihrer Xha 
Zeit widmen. Nicht, daß nicht vermöge bes Firchlichen Einhe 
bandes, welches damald alle europdifchen Nationen umfhle 
auch die Deutfchen an ber Ausbildung der Scholaftif, und 
Meologen anderer Nationen, namentlich die großen franz 
ſchen Theologen bed 15ten Iahrhunderts, auch an der Geflaftı 
der kirchlichen Verhaͤltniſſe Theil genommen hätten, aber 
Ganzen und Großen vertheilte es fich doch fo, daß, umgek 
wie in der neueren Zeit, den Franzofen mehr die Wiſſenſch 
den Deutfchen das politifche Leben zufiel, In die Reihe 
vorzugöweife lebensthätigen Männer gehört nun auch Jo ha 
von Wefel, und fo veranlaßt er uns, indem wir hier von 
andern Hauptrichtung des deutfchen Geiftes, ber myſtiſchen, 
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hen, vorzuͤglich das kirchliche Leben jener Zeit ind Auge zu 
ſſen. Um aber die damalige Gegenwart richtig zu würdigen, 
üffen wir nothwendig, namentlich in Betreff der Hierarchie, 
ı die frühere Vergangenheit zuruͤckgehen. 


— 





1, Daß Heranwadhfen und die Blüte der 
Hierardie, 

Mer die Eirchlichen Zuflände bed Mittelalters fehildern will, 
ſieht fich unabweislich auf die politifchen hingeführt und umge⸗ 
fehrt; beide find untrennbar in einander verwachſen. Nament⸗ 
lich ift dieß feit ber carolingifchen Zeit und im Verlaufe der gan 
gen beutfchen Gefchichte der Fall, Das Kaiſerthum entwidelt 
fih am Papſtthum, dad Papfttyum am Kaiſerthum; das eine 
hat das andere zur Vorausſetzung; ihr gegenfeitiged Verhältniß, 
bee Wechſelwirkung bildet den mächtigften Pulöfchlag der mittel: 
lterlichen Bewegungen. Beide Potenzen, obwohl verfchiedene 
lichtungen und Intereffen repräfentivend, erheben fich mit ein> 
ader, beide ftehen zu berfelben Zeit, theild fich bekaͤmpfend, 
heils fich ergänzend und unterflügend, in höchfter Blüte, beide 
hen auch in den nämlichen Jahrhunderten, wenngleich aus 
veridiebenen Urfachen und in verfchiedenen Stadien, ihrem Ver⸗ 
gell entgegen. Davon mag bier wenigftend ein Umriß gegeben 
gaben. 

Die deutfche Kirche wurde bekanntlich fogleich in Abhängig: 
feit von Rom gegründet, Der römifche Biſchof galt zu der 
Zeit, da das Chriſtenthum zwifchen Rhein und Elbe erfolgyei- 
der verbreitet wurbe, unbezweifelt ald der Erſte bed Abend- 
landes, ald der Halts und Mittelpunet flr bie Stiftung und 
Drganifation der Kirche. Daher wenbeten ſich jene frommen 
und muthigen Männer aus ben englifchen Klöftern, die ben 
Drang fühlten, ihren Stammverwandten auf dem Feſtlande, 
unfern Vätern, dad Evangelium zu bringen, faft alle nad) Rom 
und hohlten fich dort die Weihe für ihre Ihätigkeit und für das 
Borfieheramt in den von ihnen gefammelten Gemeinden. So 

12 * 
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trat Deutfchland unmittelbar in den Rircenerganitinns ef | 
Mittelpunct Rom war, Diefelbe innige Hingebung, womit be ' 
Deutſche bad Ehriftenthum überhaupt umfaßte, widmete er auch 
dem fichtbaren Haupte der Kirche. Kein Wolf war bem roͤmiſchen | 
Stuhle ergebener, ald das beutfche, weil bei ihm die Ergeben- : 
heit auf tiefen veligiöfen und fittlihen Grundlagen ruhte; aber | 
eben darum wurbe auch, als die Frömmigkeit und der ſittliche 
Geift des deutfchen Volkes durch die verweltlichte Hierarchie bes 
leidigt wurde, nirgends ber Kampf gegen fie zorniger, nathhals | 
tiger und durchgreifender und der Bruch mit ihr unheilbater, 
Das höhere Anfehen des römifchen Biſchofs unter den 
Abendländern gründete fich auf vielfache traditionelle Grundle | 
gen; aber das eigentlich bildende Princip für das Papfitkum | 
nach feiner politifch = Tirchlichen Bedeutung wurbe das Verhaͤll⸗ 
niß des römifchen Stuhles zu ber carolingifchen Samilie, MW | 


Pipin der Scheinherrfchaft der Merovinger ein Ende machte, 
ſtuͤtzte er fich einerfeits auf eine reale Macht, den auf der Reiches | 
verfammlung ausgefprochenen Volkswillen, andererfeit3 auf eine | 
ideale, die Sanction bed. römifchen Bifchofs, ded Vertreterd der | 
Kirche, welche verehrt wurbe als bie fichtbare göttliche Autorität | 
auf Erden, Dieß war von weltgefchichtlicher Bedeutung. & - 
wurde ber Grund zu ber Anficht gelegt, der roͤmiſche Biſchof ſey 
im Stande, bem. einen Fuͤrſten die höhere Weihe zu entziehen, 
einem andern fie zu ertheilen, und Gregor VII. verfehlte nach⸗ 
mals nicht, ſich gegen Heinrich IV. auf diefen. Fall zu bezie⸗ 
ben ?). Ron ba an knuͤpfte fich das engſte Verhältniß zwiſchen 
dem römifchen Stuhl und ber neuen Dynaftie, ald den zur Hew 
ſchaft in dem neuen Europa aufftrebenden Gewalten. Auch war 
e8 wieder ein römischer Biſchof, durch deffen Mund das factiſch 


erlofchene weftrömifche Kaiferthum auf ben übertragen mung 


u 








1) Die orte Gregors find: Alius Romanus Pontifex Regem Fra- 2 
corum, non tam pro suis iniquitatibus, quam pro eo, quod tantae pr * 
testati non erat utilis, a regno deposuit et Pipinnm Caroli M. Imper- "- 
toris patrem in ejus loco substituit, omnesque Francigenas. a juraments > 
fidelitatis, quod illi feoerant,, absolvit. 2. te 


71 


Die abendl. Kirche des 15. Jahrh. überh. u. b. deutſche insbeſ. 181 
der die Macht hatte, es zur behaupten, auf Carl den Großen, 
und dieſer machte nun feinerfeitd den römifchen Biſchof zu eis 
nem auch weltlidh reichen und gemwichtigen Kirchenfürften,. So 
traten das abendländifhe Kaiferthum und dad Papftthum mit 
und durch einander ind Lehen. 

Schon unter Carl bem Großen nahm die Kirche eine widhs 
tige, mit dem Staatöleben enge verbundene Stellung ein, wie 
die Gapitularien beweifen, bie fich auf das Kirchliche beziehen; 
aber Carls Herrfchergeift ließ ein Übergreifen des Klerus ins 
Weltliche nicht aufkommen, er fuchte denfelben vielmehr auf feine 
apoſtoliſche Beſtimmung zuruͤckzufuͤhren 2); ex bielt feine flarfe 
Hand auch über Rom und ben Papft und biefer war wefentlich 
nichts anderes, ald der erfte Biſchof des Reiche, dem von ihm 
zum Kaifer Auögerufenen in weltlichen Dingen untergeben, 

Eine andere Seftalt gewann bad Verhaͤltniß unter ben 
Nachfolgern Carls. Die Kirchenverfaffung geftaltete fich um, 
bad Oberhaupt der weltlichen Gewalt wurbe fehwächer, das 
der kirchlichen ſtaͤrker. Urfprünglich war in den Abendländern 
zugleich mit dem Ehriftenthum die im Morgenlande ausgebildete 
ariftokratifche Metropolitanverfaffung eingeführt worden; fie war 
wie recht zu Kräften gelangt, aber nun, ba die Bifchöfe ein In⸗ 
terefie darin fanden, fich mit Umgehung!ihrer Erzbifchöfe ober 
auch im Gegenfat gegen fie, an den Bifhof von Rom anzus 
ſchließen, wurbe biefelbe immer mehr untergraben. Auf ben 
Grundlagen der alten Ariftofratie erhob fich eine kirchliche Mo⸗ 
narchie. In diefe Entwidelung griffen im 9ten Jahrhundert 
De tfiborifchen Decretalen ein. Selbſt ein Product der Zeitten⸗ 
denz, halfen fie Diefelbe bedeutend verfiärfen, indem fle in einer 
von dem unkritifchen Zeitalter nicht bemerkten Mifchung Achter 
: ab undchter Urkunden die Idee der Kirche, als eines ſelbſtaͤn⸗ 
digen, uͤber dad Weltliche erhabenen, aber von dem Willen des 
tömifchen Biſchofs autokratifch geleiteten Gemeinweſens factifch 
veranfchaulichten. Der Einführung dieſer Idee waren auch bie 


m — 


811. T. I. p. 479 bei Baluzius, namentlih $. 2. 5. 11. 
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len höher ftehe, als dad zeitliche Reich bed Kaiſers. Zwar fuchte } 
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Umſtaͤnde guͤnſtig. Die Nachkommen Carls ermangelten deu y' 
Herrſcherkraft ihres Ahnherrn und ſchon unter Ludwig dem Brom 1} 
men konnte der roͤmiſche Biſchof verſuchen, den Streit zwifchen |? 
dem Kaifer und feinen empörerifchen Söhnen zu entfcheiden, im 
dem er geltend machte, daß dad Reich des Papſtes über bie Ser: 





Lothar die Faiferlichen Rechte wieder zu heben: ber kanoniſch ges 
wählte Papft follte erft vom Kaifer beftdtigt werben, die Römer 
auch dem Kaifer Zreue ſchwoͤren 2)3 aber es wurden Paͤpſte ge⸗ : 
weibt, ehe fie vom Kaifer anerkannt waren, unb bie teiſria⸗ 
Herrſchaft in Rom blieb ſchwankend. 

Indeſſen ſollte das Papſtthum feine Triumphe erſt nach | 
mächtigen Kämpfen feiern, Das Kaiferthum kam nach der Thei 
lung. des fränfifchen Reiches an die Deutfchen. „Hiermit wurde 
Deutfchland der Mittelpunct der politifch=Firchlichen Entwides }; 
lung, während in Brankreich, wie bemerkt, mehr die Wiſſen⸗ 
ſchaft ausgebildet ward, Unter den kraͤftigen fachfiihen Kaifen . 
Heinrich I. und Dtto I. wurde die Hefligkeit und Drbnung bed : 
beutfchen Reiches begruͤndet. An der Erhebung biefer Katz 
fer hatte der Klerus Feinen beflimmenden Antheil. Heinrich 
hielt vielmehr die Geiftlichen in Gehorfam und. Abhängigkeit und 
Otto erneuerte auch In Stalien dem Papſte gegenüber die von 
feinen carolingifchen Vorfahren ererbten Anfprüche, wo es noͤ⸗ 
thig wear, mit Gewalt der Waffen, Das Papfithum war durch 
bie Pornokratie in der erften Hälfte ded 10ten Jahrhunderts tief 
herabgeſunken, ganz Italien von Parteien zerriffen. Otto J. 
ftellte Ordnung ber und feßte einen Papft ein. Von da an wurs 
ben die Päpfte unter dem entfcheldenden Einfluffe der deutfchen |} 
Kaifer gewählt. Die war bei dem Stande ber Dinge gut, f 
lange die Kaffee gut waren; aber ber Idee der. Kirche und dei }, 
Papſtthums, wie fie ſich einmal ausgebildet hatte, entſprach e 


1) „Ich verſpreche“, hieß es in der Eidesformel, „daß ich mein Leben lau B 
den Kaiſern Ludwig und Lothar getreu und gehorfam ſeyn will, jedod une I “ 
fhadet der Treue, womit ih zugleih meinem Herrn dem Papfte verb ac 
den bin.“ * 
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icht, und ed wurde verberblich, wenn ber Taiferliche Einfluß 
en höheren Intereſſen der Kirche widerfirebte, Dann wınde. 
ie Kirche verweltlicht, ihr Oberhaupt entwürdigt, der Kleruß. 
rumpirt, und ed mußte umausbleiblich eine Gegenwirkung eins. 
seten. Diefe erfolgte bekanntlich unter dem britten ber fraͤnki⸗ 
hen Kaifer, unter Heinrich IV. Der Vater und Vorfahr dieſes 
daiſers, Heinrich III., hatte die geiftlichen Stellen noch ohne 
Viderrede beſetzt; felbft mehrere Päpfte waren durch feinen Wil⸗ 
en auf den römifchen Stuhl erhoben worden. Als im 3. 1048 
de päpftliche Würde erledigt war, bat eine Gefandtichaft ber 
Römer diefen Kaifer, ihnen einen Papft zu geben. Er wählte: 
ven Bifchof von Toul 1). Unter diefem Papſte, Leo IX., kam 
merft jener Mönd aus dem Klofter Clugny nad) Rom, der bie. 
yewaltigfle Reaction zu Gunften des Papſtthums unter mehres 
ren vorangehenden Papften einleitete und dann felbft als Gros 
zor VII. durchfuͤhrte. 

Das Papſtthum, welches die Idee einer weltheherrſchenden 
Theokratie ſchon lebendig umfaßt hatte, ſah ſich vom Kaiſerthume 
ſeit laͤngerer Zeit bedeutend uͤberfluͤgelt. Dieſer Demuͤthigung 
mußte es ſich fügen, fo lange der feſte und ſtrenge Heinrich IL 
lebte 2), Bald nach feinem Tode wurde Alexander II. ohne kai⸗ 
ferliche Genehmigung Papfl, Mehr und mehr wurde alles vors 
bereitet, um der Kirche und ihrem Haupte wieber eine felbftäns 
dige Stellung zu geben: der Papſtwahl wurbe durch die Bes 
gründung eined Wahlcollegiumd Unabhängigkeit und Ordnung | 
gfichert, Gefeße gegen die Simonie wurden proclamirt, mit Ei⸗ 
fer wurde auf eine fittliche Reformation des Klerus hingearbeitet, 
un ihm mehr Würde und Gewicht zu verleihen. Während fo 
die Kirche ſich von innen heraus flärkte, Fam das Kaifertbum 
in ungeuͤbte, unfichere Hände. Heinrich IV., der, wenn auch 
wohl begabt, doch übel erzogen und berathen, in jugendlichem 


1) einen Mann, der ihm von mütterlider Seite verwandt war, 

2) Andeß war fon Leo IX. auf Hildebrands Rath, weil er vom Kaffer 
ernannt war, nicht ald Papſt nad Mom gezogen, fondern ald Püger, und trat 
als Papft erſt auf, nachdem er au in Nom dazu gewählt war. 


IR risni rien an. Giichhirg) sariR ende | 
Ungapkin mad aid :Gchten bin Behtet Seging' anal 
























mildern derſelbe fein Segner geworden, — — 
Wi Die Kaͤnmpfe zwiſchen beiden ſiab bekannt Beuel u 
geſeAuiumphen, Ried ‚zwar im Eril ib Hehe, Su 
ea a Does Mngettcn Begeupepfi ze Rom: yehl _ 
bimptete. ſich ‚mit ben Vaffen, aber. „nicht maner salpeg 
GSqhlachtfelbern werden die Siege entſchleden; die ash 
Eeegor verfocht/ waren init den maͤchtigſten —R 
fa CEutiickelung verbindet; während 'er- — 
nahmen fie Die Welt'ein 1), Das Streben & at 
Hey: vielleicht nur auf Emancipation un: ih 
Kielde gerichtet, ging in ber: Folge —— 
des Papſtthums erfuͤllt ſchien und der —— 
Infehvigte, auf Verwirklichuug Der Idee einert 
Ken Theokratie. Ein Gleichgewicht der: Emasiit X 
möglich Eine mußte dominiren, und wie bidher das Vicckcha 
in Abhängigkeit vom Kaiſerthum geweſen, ſo ſollte ſich mini 
VBerhaͤltniß umkehren, das Weltliche dienend, das Geiſtlic 
ſchend werben, und der Papſt als der göttlich gewweihte'in 
anftragte, alle Gaben und Gnaben Himmels und * 
vermittelnde, Water an der Spitze der chriſtlichen E 
ſtehen. An Größe fehlte es dieſem Gedanken nicht, un 
nicht ein geringer Geift, ber fich unterwand,, ihn aus; 
und ein Träger beffelben zu feyn. Aber bie —*8 * 
iſt unzureichend, ihn zu verwirklichen, und jebenfalls iß 
Berſuch zur Verwirklichung nur möglid in einer Zeit Wh 
hungsweiſer politifcher und geiftiger Unmündigkeit, in: eins 
riode, wo bie Kräfte der Völker noch gewaltſam durch ei 
gähren, In folcher Zeit iſt allerdings die hohe Bebeutung de 
Papftthums nicht zu verfennen: ba Eonnte ed ein Ehim, 
4 Worte Ranke!s in feiner teeflichen deutſchen Seſigte | m 


der Reformation. Th. 1. S. 33. J 
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drängten und, indem ed die Gewalt des weltlichen Schwer: 
buch die Scheu vor einer höheren Macht mäßigte, ein Bolls 
st politifcher Freiheit feyn, Wo die Päpfte ihre Aufgabe er: 
mten, nahmen fie auch diefe Stellung ein. Auch war dad Papſt⸗ 
m, mehr als eine politifche Gewalt, im Stande, diejenige 
nheit unter den europdifchen Völkern, welche fuͤr deren ges 
umte Entwickelung erforderlich war, herzuftellen und jener Zeit 
izen Erfaß für das zu bieten, was uns jet unzählige neu 
uugelommene Mittel des Verkehrs leiſten. Endlich hatte das 
withum auch bie paͤdagogiſche Bebeutung, die wir gelegentlich 
en berührt haben. Sollte das Chriftenthum für die rohen 
Her wieder zum Geſetz werben, um fie allmäblig für die Frei⸗ 
kbes Evangeliums heranzubilden, fo mußte ein Erdftiger, goͤtt⸗ 
hantorifirter, Bewahrer des Gefebes an der Spitze flehen und 
Klonnte nur bad Haupt der Kirche, der Verwalterin ber fitt: 
en Zucht, feyn.. So war dad Papſtthum ein Beduͤrfniß zu 
offer Zeit und in den rechten Schranten, und als folches 
sde ed auch von den Völkern empfunden, die ja doch zunaͤchſt 
Kraft der Überzeugung dem römifchen Stuhle anhingen und 
hunderte lang auch durch die fchlechteften Päpfte nicht dahin 
acht wurden, dad Papftthum felbft aufzugeben, Aber bie 
tn änderten fich und dad Papftthum hielt fich nicht in feinen 
konten. Noch höher emporgetragen durch die von ihnen her⸗ 
neufene Weltbewegung der Kreuzzüge, an deren Spike fie 
die Häupter der flreitenden Kirche, ald die oberften Lenker 
germaniſch⸗ romanifchen Gemeinmefens fanden, griffen bie 
pie immer mehr in das Politifche ein und gründeten fich dem, 
m auch Eräftigft vertretenen, Kaiſerthume gegenüber felbft 
‚Sewaltherrichaft. Zwei Syſteme bildeten fi) aus und wur: 
in maͤchtigem Weltkampfe verfochten, das Faiferlich = gibellis 
e, das dem Haupte des Reiches feine göttliche Urfprünglich- 
und Selbftändigkeit fichern wollte, und das päpfllich = wels 
, das den Papft unbebingt Über alled, auch dad Weltliche, 

Und vorübergehend wenigftens trug das letztere den voll: 
igften Sieg davon, Der Papft warb wirklich die Sonne 
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ber chriftlichen Welt und der Kaifer nur der Mond; ‚daR 
lihe Schwert fchien ihm in ber Zhat nur von ber Kirch 
Lehn gegeben, bamit er ed für fie und nach ihrem Willen 
brauche 2), und wehe. ihm, wenn er ed nicht that! Aufi 
Höhe theokratifher Herrlichkeit erblicken wir Innocenz 11 
wie einige feiner Vorgänger und Nachfolger, Aber in das 
litiſche, Weltliche fich verflechtend wurde das Papftthum be 
gezogen von feiner fittlich = patriarchalifchen Höhe und ging. 
und nach felbft in Weltlichkeit auf?). Der Papft, urfpri 
lich ein Schirmherr der Berfolgten, wurbe mehr und mehr f 
ein Verfolger; er vereinigte nicht bloß die Völker, er- regte 
auch wider einander auf und fliftete Zwietracht zwifchen Fin 
und Nationen; er verlor die Bedeutung des Erzieherd mit: 
Wachsthum der nationalen Bildung und Selbitändigkeitz 
Zoͤgling fchritt vorwärts, der Erzieher blieb zuruͤck und es trat 
immer ſtaͤrkeres Misverhaͤltniß zwifchen ihnen eins ja felbfl 
Kreuzzüge, die den Papft zuerft fo hoch gehoben, ſchlugen zulet 
feinem Verberben aus, indem fie neue, der Kicche zum Theil fe 
felige, Welta und Bildungsverhältniffe hervorrufen halfen 





1) Gedanken, die dur dad ganze Mittelalter bindurd geben, befo 
offen aber ausgeſprochen jind in der befannten Bulle Unam sanetam von 
nifacius VII. 

2) &8 ift dieß nicht ſchoͤner auszubrüden, als mit den Morten des 
benften Poeten der mittelalterlic = katholifhen Kirche, des großen Gibe 
Dante, im 16ten Gefange des Zegefeuers: 

Nom hatte, da’& zum Heil die Welt befchrt, 

Zwei Sonnen: und den Weg der Welt hat eine, 
Die andere den Weg zu Gott verflärt. 
Beriöiht ward eine von der andern Scheine, 

Und Schwert und Hirtenftab von einer Hand 
Gefaßt in übel paffendem Bereine, 

Denn nicht mehr fürdten, wenn man fie verband, 
Sich Hirtenſtab und Schwert, du kannſt's begreifen, 
Denn an den Früchten wird der. Baum erkannt, 
Noms Kirche fällt, weil fie die Doppelwürde, 

Die Doppelherrſchaft jegt in fi vermengt, 

In Koth, beſudelnd fi und ihre Bürde. 
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tſchender das Papſtthum nach dußerm Scheine wurde, bein 
erer eilte es feinem Fall entgegen, 


2, Der Berfalldes Papſtthums. 


Einen Wendepunct bildet Bonifacius VII. Stolz und 
kin, wie Fein anderer Papft, erlebte. er Demüthigungen wie 
ein anderer und ging im Wahnfinn unter, Was die Helden» 
haft der Hohenflaufen vergeblich angeftrebt, das gelang, weil 
ie Zeiten fich geändert hatten, und die Kraft ded Volkes mit 
m Königthum im Bunde war, ber Eugen Kuͤhnheit eines frana 
ffchen Herrfcherd, Philipp der Schöne, nachdem er dem Boni⸗ 
cius gettogt, erreichte von Clemens V., daß er den päpftlichen 
it nad) Frankreich verlegte. Hiermit war die alte Kraft des 
spfitbums fchon zum guten Theile gebrochen. Jener Glanz; 
ß dad ewige Rom dem Papfte geliehen, war dahin. Statt 
ſelbſtaͤndiger Fürft und inmitten ber weltlichen ‚Herrn eine 
en imponirende geiftlihe Macht zu feyn, kam der Papft uns 
ben Einfluß eines franzöfifchen Prinzen und wurde zum Theil 
‚Werkzeug der franzöfifchen Politik; die Sibellinen,. bie Vers 
ter des Kaiſerthums, erhoben ſich kühner und lehrten durch 
brift und Beifpiel den Befehlen des Papftes Widerſtand leis 
rt), Ohne von ben alten Anfprüchen das Geringfte aufzus 
ren, aber der inneren Würbe und bed dußeren Glanzes bes 
ıbt, ſchlug das Papfithum eine andere, hoͤchſt werderbliche, 
tung ein, woburd ihm der Sinn der Befleren und Ein; 
tövolleren in hohem Grabe entfremdet wurbe; es legte ſich 
"ben Gelderwerb. Ein alle Verhaͤltniſſe umftridendes Sy: 
n von Sinanzfpeculationen wurde ausgebildet; alled war am 
nifchen Stuhle Fäuflih. Von einem ſolchen Papſtthume den 
itſchen Kaiſer abhängig feyn zu lafien, duͤnkte doch auch ben 
ahlfuͤrſten des deutſchen Reiches, die fich früher oft dem Papſte 

1) Selbſt Männer, durch und durch katholiſch und fefthaltend an der Hie⸗ 
bie ihrer wahren Idee nad, wie Dante, deckten die Jehler nicht bloß der 
pfte, ſondern aud des verweltlichen Papittbums offen aufı 
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gegen ben Kaiſer angefchloffen, allzu unwuͤrdig; fie befchlof 
J. 1358, daß der, den die Mehrzahl den Churfuͤrſten ge 
auch ohne päpftlihe Beſtaͤtigung, fofort ald Kaifer zu b 
ten fey 1). Zugleich erhob fich ein anderes Element der; 
fition, das jugenblich auffirebende Buͤrgerthum, ein natlı 
Bundesgenoſſe ded Kaiſerthums. . Auch fehlte es in der. 
ſelbſt nicht an zahlreichen Stimmen und Parteien, weld 
verweltlichte Hierarchie hart anklagten und ihr ben beſch 
‚den Spiegel apoftolifchen Lebens vorhielten, Auf folche I 
geſtuͤtzt konnte Lubwig ber Baier dem wiederhohlten ba 
Banne trogen. 

Noch empfindlicher traf die Wurzeln des Papſtthum 
aus dem avignonſchen Eril entſprungene Schisma. Wi 
der mehr als dreißigjaͤhrigen Periode, da zwei oder drei 
fich gegenſeitig bekaͤmpften, bannten, ſchmaͤhten, auf jede 
entwuͤrdigten, wurden alle Nerven des paͤpſtlichen An 
durchſchnitten und die chriſtliche Welt in unendliche Verw 
geſetzt. Die verderbliche Richtung, bie vorher ſchon ba 
Papſt eingefchlagen, wurbe nun verdoppelt von mehrere 
folgt; ber Gelderprefiungen war fein Ende; auch der Si 
finnigfte mußte e8 fühlen, daß es fo nicht bleiben koͤnne. 
fer Zuftand rief in ber erſten Hälfte des 15ten Jahrhunde 
allgemeinen Eoncilien hervor. Ihre Aufgabe war Herfl 
der Kircheneinheit und gründliche Verbefferung der Eirc 
Verhältniffe, damit ähnlichem Verderben für die Zukunft 
beugt würde, Zür beide Zwede mußte dem allgemeiner 
cil, als felbftändiger Repräfentation ber Kirche, ein unbeft 
tes oberrichterliched und gefeßgebended Anfehen zuerkann 
den. Ein folched Anfehen vindicirten den allgemeinen Go 
auch die erleuchtetften Männer der Wiffenfchaft und ber. 
und in Kraft biefes Anſehens befchloffen und handelt 
Kichenverfammlungen zu Conftanz und Bafel. Sie e 
ben Grundſatz einer freien gefeßgebenden Kirchenrepräfen 
welcher vor allem das große Werk der Reformation an 


41) Ranke, deutſche Geſch. im Zeitalter der Reformation. 35.1. \ 
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id Sliedern anzuvertrauen fey, zum förmlichen Princip in ber 
ner), Alles fchien anzudeuten, daß dem Papftthum aus 
m Inneren ber Kirche felbft heraus eine wefentliche Umgeftals 
ng bevorftehe, daß feine biöher fouveraine und unumfchräntte 
dacht burch den Hinzutritt einer, fürmlih in den Kirchenorgas 
amus aufgenommenen, reformatorifchen Repräfentatiogewalt . 
eine untergeordnete und vielfach befchräntte bergehen wuͤrde. 
ver das Papftthum beſtand, dußerlich wenigftens, auch dieſen 
wß. Es wich von den Anfprüchen, die ed im Laufe der Zei⸗ 
; erworben zu haben glaubte, nicht einen Fuß breit, und es 
ang ihm, die Oppofition, welche die Männer des Repräs 
tativfoftems bildeten, durch Gewaltmittel nieberzubalten, 
er, wenn auch unterbrüct, war diefe Oppofition doch eine 
eutende geiflige Macht. Es fehieben fi), während die Kirche 
ber mehr nach außen gekämpft hatte, jest im Schooße ber 
the felbft zwei mächtige Parteien, die eine das Alte, die ans 
e bad Neue vertretend, Beide ftellten, von verfchiedenen 
mbpuncten aus, eigene Syfteme über das Papſtthum auf, 
Partei ded Alten das Papalſyſtem, die Partei des Neuen das 
yäfentativfyften, Die Hauptgedanten diefer Syſteme aber 
ı folgende: 


Die Idee bed Papſtthums nad ben entgegen 

gefegten Syflemen. 

Das Papalſyſtem betrachtete den Papft, wo nicht ald den 
ntlihen Herrn und Monarchen der ganzen Welt, von dem 
b alle weltliche Gewalt und Jurisdiction ausfließe, dem ed - 
omme, Reiche zu fliften und umyugeftalten, fo Doch jedenfalls 





4) Klaſſiſch find in diefer Beziehung mehrere Dekrete der Koftniger 
Senverfammlung, in der Aten Geffion vom ZOften März 1415 und in 
sten vom G6ten April deffelben Fahres bei von der Hardt T. IV. p. 86 
96, welche die Autorität der Goncilien als oberfter Kirchengewalt feitftellen, 
das Dekret Frequens vom 9ten Det. 1417 bei von der Hardt T. IV. 
435, welches deren regelmäßige Wiederhohlung aubeſtehlt. Bergl. auch 
dekrete T. 1. p. 660. 
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als die —8* ube alles erhabene Macht auf Exben::. Die 
theidiger dieſes Syſtems 2), ausgehend von dem Begriffe. Ole 
licher Stelloertretung auf Erden, welche dem Papft 
ſey, fagten: Keine menfchliche Macht geht über die paͤp 
. die päpflliche aber geht über jede anderes fie erfiredt und = 
bie ganze Welt; Fein Gläubiger ift von berfelben audgene we 
In dem Papfte iſt mit der geiſtlichen Gewalt auch bie weitzaget 
vereinigt, er ftellt Die Spike von beiden dar ?) und hat am 
weltlichen Dingen ſo viel Macht und Gerichtöbarkeit, alt. 
das Wohl der Kirche und ihrer Glieder heilſam, zur Belkufggipt €! 
der Suͤnder erforderlich iſt. Vermoͤge diefer Macht kann er pr 
nadjläffige ober widerfirebende Fürften abfegen. Für die 
ift ex oberſter Richter, alle Iurisdiction fließt urfprängid;: 
ihm aud, er richtet über alle, über ihn niemand. Ebenſa Mi 
ber eigentliche Inhaber und die Quelle aller bifchöflichen, 
walt; alle Autorität in ber Kirche ſtammt von ihm, bie the 
Brälaten und Geiſtlichen find nur feine Bevollmächtigten ;t 
kann jeden Augenblid an ihre Stelle treten und das unmitt 
ſelbſt thun, wozu er fie beauftragt. Er ift der Hirte der gt 
Kirche, und da jeber Hirte über ber ihm anvertrauten He 
fteht, fo ift Die Autorität des Papftes höher, als die der gay 
Kirche: daher hängt auch die Autorität der Concilien von I 
9) Die Sauhtmänner von dieſer Richtung find: Johannes d4 Par 
cremata, Magister S. Palatüi, Dominikaner, thätig auf den Gondie 

Baſel und Florenz, geſt. als Cardinal im J. 1468, in fe Summa de-} 
et ejus auctoritate Lih. IV., bef. Lib. I. de Potestate Papali und Lih. u 
de Conciliis. Rodericus Sancius, Biſchof von Zamora und vãpſtlicher . i 
ferendarius, in dem Specnlam vitae humanae, herausgeg. Nom f 
Straßb. 1507 u. a, bef. im ?ten Bud. Dominicus Venetus, BIHRN 
Briren um 1465, in der Schrift de Cardinalium legitima creatione 
andern Zractaten, abgedrudt in Marci Antonii de Dominis de reg 
eccles. T. 1. Theodorus Laslius, Bifhof von Zeltre, in der gegen | 
gor von Heimburg gerichteten Streitſchrift Pro Pio Papa Il. et sede Rom 
in Goldast Monarch. 8. Rom. Imp. T. II. p. 1595. Auszüge aus dea 
erftgenannten Schriftftellern findet man bei Gicfeler 1.4 S. 18 f, ; 
Theodorus Laͤlius wird in ter Zolge noch einiges bemerkt werden. 

2) Utriusque potestatis apicem tenet, fagt Turrecremata. 
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ab; er beruft die Concilien, er fiberwacht fie und gibt ihs 
zen Beichlüffen erſt Geſetzeskraft; von ihm kann deßhalb auch 
wicht an ein Concil appellirt werden, fondern nur umgekehrt von 
dem Goncil an den Papftz er kann auch Concilien, die unhells 
Kam ober verwirrend gewirft haben, verwerfen, caffiren und 
‚wodommen. Endlich ift der Papft auch der allgemeine Lehrer 
der Kirche: an ihm ift es, zu beflimmen, wa3 zum Glauben ger 
rt, den Sinn der Schrift authentifch auszulegen, die Aus: 
Ale der einzelnen Lehrer in Sachen des Glaubens zu prüs 
fen und entweder zu billigen oder zu verwerfen; feine amtlichen 
Entfheidungen hieruͤber find feinem Irrthum unterworfen, denn 
es geziemte fich, Daß diejenige Kirche, welche der Angelpunet 
ker übrigen feyn follte, von Gott mit der befonderen Gabe bet 
Infallibilität ausgeftattet wurde. 

Das Repräfentativfyflen oder, wie man ed auch 
ſenannt hat, das monarchiſch-ariſtokratiſche bildete zu 
en meiften biefer Behauptungen einen entfchiedenen Gegen 
162). Es gab den Begriff des Papſtthums als kirchlicher Ein⸗ 
eitömacht nicht auf, aber es forderte flatt der fchlechthin abfo= 
ten Monarchie des Papalſyſtems eine wefentlich beſchraͤnkte; 
fin Grundgedanke war, daß die Gewalt in der Kirche nicht vom 
hapſt, fondern die Gewalt des Papſtes von der Kirche ſtamme; 
araus ergab fich alles Übrige ald natürliche Confequenz. Die 
Fülle des Geiſtes und der Gewalt — fo lehrten die Vertheibiger 
tefed Syſtems — iſt urfprünglich bei der Kirche, fie überträgt 


1) GEs wurde durch die Goncilien zu Gonftanz und Bafel und durd eine 
teihe ausgezeichneter Theologen, unter denen die Franzöjifhen oben an fteben, 
ber auch Deutfche und felbft Italiener nicht fehlen, vertheidigt. Der bedeus 
emrfte Mepräfentant ift Serfon in der zur Zelt ded Gonftanzer Concils vers 
Ste Schrift de Potestate ecclesiast. Consid. Opp. ed. du Pin. T. IE. 
246. Reben ibm ift befonders Nicolaus von Guſa, der fpäter zum 
Dapalfuftem überging, zu nennen in f. Werke de Concordantia cathol. Lih. 
X. II. in Schardii Syntagma tractatuum. p. 356. Zahlreiche Tractate in 
Eefem Sinne findet man in von der Hardtö Hist. Concil. Constant. — 
Nehrere Männer diefer Art werden wir fpäter ſelbſt ſprechen lafſen. Auszüge 
ei Gieſeler II. 4. G. 209 fi. 
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die oberfte Leitung ihrer Angelegenheiten dem Papſte, aber im ! 
mer unter ber Vorausſetzung, daß er fie zur Erbauung und um ° 
Heile bed Eirchlichen Gemeinweſens gebrauche; er ift nicht de 
Her, fondern das dienende Haupt 1) der Kirche, Die Kixde ' 
als Ganzes bleibt immer über ben Papft, der felbft.nur ein Glich 
der Kirche ift, erhaben. Die Kirche aber wird geſetzmaͤßig te 
präfentirt durch die allgemeinen Concilien; fie ftellen die Kirche 
als handelnde dar; was von der Kirche gilt, das gilt auch vom 
ben Concilien. Nur der gefammten Kirche und ben fie vertees | 
tretenden Concilien ift vermöge der Leitung Chrifti und des wi i 
ligen Geiftes Erhabenheit über jeden Irrthum verheißen. Des f 
Papft, ald ein fündiger Menfh 2), kann irren und feine Gy 
walt zum Werberben der Kirche misbrauchen. Es muß bar f 
eine höhere Autorität da feyn, durch welche dad Beſte ber Kirche 
gefichert wird, und das find eben bie für Die Kirche felbft eintre 
tenden allgemeinen Goncilien, Ihnen muß, wenn fie ‚lem 
Zweck erreichen follen, oberrichterliche und gefeßgebende 
zuerkannt werden, Es kann allerdings vom Papft an die Kirdig,.. 
an bad allgemeine Concil appellitt werden. Die gefekmäßig 
vertretene Kirche kann den Papft richten, fie kann ihn wege 
Haͤreſie oder anderer die Kirche offenbar beleidigenden Ver. 
gehungen abfegen; nicht aber kann der Papſt die ganze Kirche 
richten, Die Kirche und ihre Vertretung ift auch befugt, See 
zu geben, und diefe find für ben Papft fowohl ald Perfon, wie 
als Kirchenhaupt verpflichtend; dagegen erhalten die Werorine k 
gen des Papfted ihre volle Kraft nur durch Zuflimmung ber Kirge 3, 
und ihren Goncilien. Die bifchöfliche Gewalt fließt nicht ap u 
der päpftlichen, fondern fie hat mit diefer diefelbe Gr 













die Schlüffelgewalt und alle höheren Gaben nicht bloß dem 
trus, fondern gleichmäßig allen Apofteln und durch fie der 
zen Kirche verliehen, Ebenfo hat auch die weltliche Gewalt Mi 


. 4) caput ministeriale , der oberfte Diener. 
2) homo peccabilis. 
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rfien ihre Quelle nicht in der geiftlichen des Papſtes, fon- 
n fie ift eine felbfländige göttliche Einfeßung und Ordnung. - 

Man fieht, es war damald in der Kirche, welche oft in ihren 
loungen denen des Staates vorangegangen ift, ein ähnlicher 
genfag in Bewegung, wie nachmals auf dem Gebiete des Staa⸗ 
. Wie in neuerer Zeit Ludwig XIV. fagte: ich bin der Staat, 
hätte damals der Papſt im Sinne ber Eurialiften fagen Eön- 
ı: ich bin die Kirche; und wie Friedrich der Große fich den 
ten Diener des Staated nannte, fo hätte ſich Damals der Papft 

Sinne des kirchlichen Repräfentativfyfiemd das dienende 
wpt, den erften Diener der Kirche nennen müfjen. Dem 
walſyſtem zufolge wird dem Papft eine völlig abfolute, über: 
nfchliche,, eine Bott und Chriftus gleiche Stellung zugetheiltz 
3 Stellvertreter Gottes ift er die Spike aller irdiſchen Macht, 
d wie Chriftus die Kraft in fich trug, die Kirche zu fliften, fo 
nach diefer Vorſtellung fortwährend in dem Papfte die Kraft 
rhanden, die Kirche, welche ihrer eigentlichen Subſtanz nad) 
ierarchie ift, aus fich hervorgehen zu laſſen; er macht gleich- 
m immer die Kirche, fie ift um feinetwillen da, er ift ſtets uͤber 
eerhaben und beherrfcht fie unumſchraͤnkt. Das Repraͤſentativ⸗ 
fen weift dem Papft eine der Wirklichkeit entfprechendere 
Stellung an: es betrachtet ihn ald ein menfchliched, dem Irr⸗ 
hum und der Sünde unterworfenes Weſen; es läßt ihn aus der 
Rirhe, nicht Die Kirche aus ihm entjpringen, ihn um der Kirche 
willen, nicht die Kirche um feinetwillen da feyn, ed orbnet ihn 
als das, wenn auch oberfte, Doch immer dienende Glied dem 
Bilen und den Zweden des Ganzen unter, Diefed Syſtem, 
dem ed dem Princiy der Sortentwidelung und Reformation, 
weiches factifch in die Kirche eingedrungen war, entjprach, ſchloß 
ich offenbar dem Leben mehr an und fihien eine ſchoͤne Zukunft 
tz verheißen, aber es litt an dem inneren Mangel, daß ed den 
Begriff deö Papſtthums fefthalten wollte, während es denfelben 
a kinen Grundlagen auflöfte, und nach außen hatte e8 mit der 
amer noch gewaltigen, durch große materielle. Mittel. unter 
üsten Hierarchie einen ungleichen Kampf zu beſtehen. Das. 
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Papalſyſtem hatte den Vorzug des Beſitzftandes, aber es be ;; 
fand ſich, indem es für Die Paͤpſte eine Kirche poſtulirte, wie ſie 
nicht mehr da war, und für die Kirche Paͤpſte, wie fie nicht u 
finden waren, in einem fchreienden Widerſpruch mit der Wi : 
lichkeit, und Fang wie ein Spott, wenn man von ber Abfelub i 
heit ber Idee binüberblidtte auf die Beſchraͤnktheit ihrer Traͤge. 
ee f 
Ak Die Wirklichkeit Des. Papſtthums im Adten ! 
Sahrhundert.. 

Es fehlte nämlich viel, daß die Repräfentanten ber von der | 
Curialiſten vertheidigten überfchwänglichen Idee bes Papſtthum 
im Laufe des 15ten Jahrhunderts diejenige Hoheit der Gefinnumg 
und bie perfönliche Wuͤrde bewährt hätten; welche an manden 
älteren Papften fo fehr. imponirt hatte und auch jetzt noch im 
Stande gewefen wäre, den münbiger gewordenen Geift mit einem, 
wenn auch autofratifch, Doch zugleich vaͤterlich und im Intereffa | 
der Kirche verwalteten Papfithum zu verföhnen. Kaum war —— 
der glaͤnzenden Verſammlung zu Conſtanz gelungen, der Kirche 
in Martin V. wieder ein einziges Haupt zu geben, fo bern 
ber Fuge Mann die neuerlangte Macht nur, um die lange unb 
allgemein gehegten, befonderd von den Nationen dieſſeits ber. 
Apen mit muthigem Eifer verfochtenen, Verbeſſerungsgedanken 
zu vereiteln. Wohlmollend dem Scheine nach, verweigerte er 
keineswegs bie erfehnte, von gan, Europa verlangte Reforma⸗ 
tion der Kirche an Haupt und Gliedern, aber er verfchob fie np 
befeftigte unterbefjen die alten Misbraͤuche, zuerft ſchon durch 
die Kanzleiregeln, die er fogleich nach feinem Regierungsantuig. 
gab, dann durch Concordate mit den einzelnen Nationen, Dee 
felbe Papſt, der einem mit hoͤchſter Kirchengewalt beffeidem * 
Concil feine Exiſtenz zu verdanken hatte, unterſagte ſchon wien. N 
ber die Appellationen vom Papſt an. ein allgemeines Concil uun 
bot alles auf, das Papfithbum von den Schranken zu befteich 
welche das zu Conflanz geltend gemachte Repräfentatiofken ha 
ihm batte ſetzen wollen, Ja im Angefichte ber Reformation }; 
beflrebungen faft der ganzen abendländifchen Ehriſtenheit, 


* 
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bie alten Gelberpreffungen wieder an, und trat zuletzt, wäh: 
id er ald Cardinal für befonderd gütig und milde gegolten, 
t dem Rufe eines habfüchtigen, geitzigen Mannes vom Schau: 
6 (+ 1431). Die nad) langem Zögern und bebeutungslofen 
pifchenverfuchen zufammenberufene Basler Kirchenverfamm: 
ng follte endlich der Kirche helfen; aber ihre kraftvolle Frei: 
migkeit und ihr gründlicher Ernſt für wirkliche Kicchenverbef: 
ung brachte fie bald in unheilbaren Zwiefpalt mit Martins 
achfolger, Eugen IV. Die Oppofition, damals vertreten von 
n auögezeichnetfien Männern, namentlich Nicolaus von Eufa 
d Aneas Syloius, hatte glänzende Erfolge und Eonnte eine 
itlang dem wankenden Papftthum die Spige bieten. Allein 
? bedenkliche Maaßregel der Wahl eined Gegenpapftes und 
anche andere Umftände brachten fie herab, und Eugen IV. war 
rer ſchon Meifter geworden, ald er im I. 1447 flarb, Das 
asler Concil, fo großartig feine Beflrebungen, fo tüchtig feine 
erhandlungen, fo wohlthätig feine Befchlüffe waren, ließ kaum 
was Anderes zuruͤck, als den Eindrud feines Geifted auf die 
fimmung ber Beitgenoffen und ein großes gefchichtliches. An⸗ 
möen. Aber, was ed eigentlich hatte bewirken wollen, die 
küchte reformatorifcher Grundfäge, gingen zundchft fin Deutfch- 
and fchon wieder verloren Durch das Afchaffenburger oder Wie: 
me Concordat, welches der Eluge, unterdeffen anderen Sinnes 
gewordene, Aneas Syloius zu großen Gunften des römifchen 
Etuhles für Nicolaus V. mit dem ſchwachen Kaifer Friedrich III. 
snterhanbelte. Mochte Nicolaus V. außerdem als wifjenfchaft- 
Kbender Mann, als Beichüger der aud Griechenland fliehens 
ben Gelehrten fich fchöne Werdienfte erwerben: dieß war mehr 
one perſoͤnliche Sache; als Papft verfolgte er, wie bie ganze 
Beihe diefer Päpfte, vor allem das Ziel, die reformatorifchen 
Beſtrebungen niederzukaͤmpfen und auch aus feiner Regierungszeit 
Micolaud + 1455) vernehmen wir herbe verzweifelnde Klagen 
wfler Männer uͤber den in Betreff einer gründlichen Umgeflal- 
ng fo hoffnungsloſen Zuftand der Kirche, Konnte bach fein 
Ischfolger Calixtus III., bem während feiner kurzen Regie⸗ 
13 * 
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ung (+ 1458) der von Aneas Syloius geleitete Friedrich III. 
zur Unterdrüdung der kirchlichen Zreiheit bereitwillig, beiftand, |. 
fogar die maaßlofe Behauptung wagen, bie nach allen Beziehun |. 
gen freie Autorität des apoftolifchen Stuhles fey durch Leine Ben. 
träge gebunden und nur aus Gnade wolle er die Concorbate flat , 
haben laffen. Am eifrigften aber in diefer Richtung bewieß fih, / 
wie Apoftaten zu thun pflegen, Pius Il. (zwifchen 1458 u, 66), | 
ein: Dann von glänzenden Gaben, hochgebildet durch Wiffen |. 
ſchaft, vielgewandt und frei im Leben, fähig, das Größte zu |. 
leiften, wenn fein Genie durch einen entfprechenden Character 
unterflüßt worben wäre, Früher ein Haupt der reformaters |. 
chen Bewegung, zerftörte Pius II., von fich felbft abgefallen, 
alles, was er ald Änead Sylvius Piccolomini zum Beten der 
Kirche hatte begründen helfen und widerrief feierlichfl Die Grund⸗ 
ſaͤtze, Die er einft freimüthig und beredt auf dem Basler Contil 
vertheidigt hatte. Durch Nachahmung ber großen ypäpftlichen 3 
Vorbilder hoffte er die alte Herrlichkeit des römifchen Stuhl 3 
wieberherzuftellen, nicht bedenfend, daß bie Zeit fich geaͤndert 
hatte und daß, wer Überzeugung und Begeifterung in Anderr | 
weden will, diefe zuerft felbft in fich tragen muß. Sein erfin= / 
ſteltes, abfichtvolled Verfahren blieb ohne großartige Wirkung, — 
Der von ihm berufene Fuͤrſtentag zu Mantua (1459), der eine” 
Kreuzzug unter päpftlicher Leitung hervorrufen follte, brache“ 
nur zu Tage, wie fehr der Sinn für folche Unternehmungen u” 
lofchen fey, und gab der Oppoſition Gelegenheit, den Da 
herrſchſuͤchtiger und habfüchtiger Zwecke zu befchuldigen. Me: - 
Berdammung, womit Pius LI. bei diefer Zufammenkunft jeel” - 
Appellation vom Papft an ein allgemeines Concil belegte, hat 
nichts weniger ald den gewünfthten Erfolg, vielmehr erfolgten 
gerade von ber Zeit an — man denke befonderd an Gregor ven 
Heimburg — mehrere fehr Eräftige Appellationen. Die Retratia 
tiond= Bulle vom I. 1463, durch welche Pius, mit Auguſtin 
vergleichend, feine frühere Gefinnung und Überzeugung f 
verurtheilte, Bonnte die Zweifel über feine Perfon nicht befeitige 
und erregte mehr Unwillen, ald daß fie die in feinem Leben 
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Legenden Widerfpruche gelöft. hätte. So ging Pius IT. (+ 1464) 
wie ein Phaͤnomen vorüher, und es gelang felbft biefem reis 
hen Geiſte nicht, eine neue Schöpfung zu begründen. Auch 
fein Nachfolger. Paul II., ein Eiferer gegen die Huſſiten, war 
bauptfächlich nur für. Die Befeſtigung der abfoluten Papftmacht 
thaͤtig. Sein Streben verwidelte ihn in: vielfache Streitigkei⸗ 
ten, unter. denen er 1471: ſtarb. 
Indeß muß man doch den bisher genannten Päpften noch 
nachfagen, Daß fie ein objectives Ziel, die Erhöhung des roͤmi⸗ 
ſchen Stuhles, verfolgten. Nun aber beginnt eine Reihe von 
Paͤpſten, weldye, ſittlich unwuͤrdig und von ganz weltlichen, ſelbſt⸗ 
füchtigen Zwecken beherrfeht,, ebenfo fehr von der Verdorbenheit 
ber Curie und inöbefondere des Wahlcollegiumd zeugen, als fie 
in der öffentlichen Meinung das Papftthum felbft immer tiefer 
herabbrachten. Sirtus IV. (1471 — 84) war faft nur beftrebt, 
feine Familie zu heben, und. wurde dadurch zu Schritten verlei- 
tet, welche die größte Verwirrung in Italien hervorriefen; bie 
. Zpeilnahme, bie er. den Wiffenfchaften zumwendete, konnte ihn 
uicht vor Werachtung ſchuͤtzen. Innocenz VILI., demfelben Feh⸗ 
ir des Nepotismus und zwar um.fo mehr ergeben, da er eine 
ſhlreiche Nachkommenſchaft zu verforgen hatte, wurde zugleich 
ber Urheber. des Hexenproceſſes und lebhafter Befoͤrderer des 
Ablaßweſens, deſſen Misbräuche damals ſchon einen hohen Grab 
erreicht hatten (+ 1492). Alles aber, was man bisher Unwuͤr⸗ 
Diges und Anftößiges auf dem Stuhle St. Peters gefehen, über: 
traf der fchändliche Borgia, Alerander.VI. Er und feine ganze 
Bamilie, von Woluft und Blut befledt, ftehen ald ein fchauers 
liches Bild gottvergeffenen Sinnes in der Gefchichte, und wenn 
je ein fchreiender Widerfpruch war zwifchen dem, was ein Mann 
vermöge feiner Stellung feyn follte und dem, was er wirklich 
war, fo trat diefer Fall bei Alerander VI. ein. Mit ihm — er 
+ 4503 — fchließt ſich die Reihe der Nachfolger Petri im 15ten 
Jahrhundert. Keiner unter ihnen hatte die Kraft und, wenn 
auch die Kraft, doch nicht den Sinn und Willen, dad alternbe 
Gebäude , das der Erneuerung durch einen fchöpferifchen Geiſt 
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beburft hätte, fchöner und edler wiederherzuftellen. Au Ye 1 
Befleren unter ihnen — wiewohl ſelbſt der ausgezeichnetfe, } 
Pius II., von fittlihen Vorwürfen nicht frei war 7) — trug, } 
indem fie bad Unhaltbargeworbene durch Überfpannung und Ges ; 
waltmittel haltbar zu machen fuchten, das Ihrige bei, eine mach 
tige Gegenwirkung der nur niedergehaltenen, keineswegs ver⸗ 
nichteten Oppoſition herbeifuͤhren zu helfen; die Unſittlichen und 
voͤllig Unwuͤrdigen aber, wie ſie ſelbſt ſchon ein Beweis des 
tiefen Geſunkenſeyns der Curie waren, mußten noch mehr die 
durch die Gewalt der Umſtaͤnde und die fortſchreitende Bildung 
vorbereitete Kataftrophe befchleunigen. Alle zufammen zeigten, 
daß in dem Papſtthum, wie ed wirklich war, Fein Heil fe. : 





5. Der Klerus und die Mönde, 


Sehen wir und weiter in der Kirche um, fo fland es zu⸗ 
naͤchſt um die hohe Geiftlichkeit nicht beffer, als um das Kirchen 
oberhaupt. Bon imponirendem Glanz; und Reichthum umgeben, 
mächtig dem Staate gegenüber, waren bie Kirchenfürften doch 
durchaus abhängig vom Papft und nannten fi von Gottes und | 
des apoftolifchen Stuhles Gnaden. Statt Hirten und Prebiger „ 
zu ſeyn, waren fie weltliche Herren und Regenten, ja nöthigen „ 
falls felbft Krieger; man fah fie in voller Rüflung, das Schwert ;. 
an ber Seite, die Lanze zur Hand, in den Kampf ziehen. Sy 
erfauften faft durchgängig ihre Stellen, und entfchäbigten fh „ 
dann wieder durch ähnlichen Wucher mit untergeordneten Am „ 
tern. Die Simonie war beinahe ausnahmlos allgemein vom „, 
Papſte bis zum geringften Geiftlichen. Es ift befannt, weil) ;; 
ungeheure Summen für Erfpectanzen, Annaten u. f. f. nad y. 
Rom gingen. Die Koften für das erzbifchöfliche Palium von I 
Mainz wurden auf 30,000 Gulden, für das Bisthum Trier auf _ 
20,000 berechnet. Ähnlich andere hohe Stellen. Aber auch 
bie Befegung der Heinften Stelle lieferte ihren Ertrag. „Keim r 


1) Man vergl. deffen 15ten Brief an feinen Bater und Seimburge Appa- 
Iatio in Goldafta Monarch. T. U. p. 1593. lin. 65. 62. 
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Bewerbung“, erzählt uns ein ernfigefinnter Biſchof zu Anfang 
des 1ſten Iahrhundertöt), „um eine auch noch fo niebrige Stelle, 
felbfi wenn der Bewerber arm märe, hat in Rom Erfolg, wenn 
nicht vorher ein Ducaten bezahlt ift, fo daß auch nicht ein Pfen- 
nig fehlt. Bei: der Supplication um beffere Erfpectativen — 
denn bie Stellen wurben meift.vergeben, ebe fie erledigt waren — 
zahlt man audy 50, AO bid 50 Ducaten. Für eine ſchon offen 
fiehende Stelle aber wird vom Bewerber die Summe des jaͤhr⸗ 
lichen Betrag [die fogenannten Annaten] ausbedungen. Wird 
aber eine Provifion für einen dritten ungenannten Bewerber 
erbeten, fo wird fie nicht eher ertheilt, als bevor man über eine 
beflimmte Summe übereingelommen und Sicherheit flır die Bes 
gahlung in beftimmter Form gegeben iſt.“ Diefes fimoniftifche 
Unweſen mußte die ganze Geiftlichkeit corrumpiren. Die unauss 
bleibliche Folge war, daß würbdiger gefinnte Männer ſich vom 
geiftlichen Stande zurüdzogen, bie Unwuͤrdigſten dagegen, 
: wenn fie nur Geld und eine freche Stirne hatten, fi in alle 
Stellen drängten. „Diefe Art der Stellen⸗Beſetzung“, fagt der 

ſelbe Bifchof *), den wir eben vernommen, „iſt ein Haupthin⸗ 
derniß für die Beförderung tüchtiger und ehrenhafter Männer, 
"Ne durch Vernunft und Schaam abgehalten werden, fich vors 
zubraͤngen und bie gewöhnlichen Mittel zu gebrauchen, während 
e8 dagegen ber einfachfte Weg ift, daß leichtfertige Perfonen und 
Bagabunden, die ſich alle gefallen laffen, bie zu ben gemein: 
ften Dienften zu gebrauchen find, hohe Stellen erhalten. Kann 
es wohl etwas Kläglichered geben? Kaum findet fich ein Stall; 
bebienter ?), ein noch. fo geringed und trauriged Subject, dem 
wicht eine ober mehrere, mitunter bebeutende Gnabenftellen zu 
Theil wuͤrden, welche eigentlich ausgezeichneten und gelehrten 
Perſonen gebührten.” . Hierzu kam der jeßt feſt begründete Coöͤ⸗ 


1) Matthäus von Gracow, Bilhof zu Worms, in dem Tracta- 
tus de squaloribus Romanae Curiae in /Y/alch Monim. med. aer. Vol. I. 
fasc. 1. p. 1 sqq. Kap. 7. 

2), % 0. O. Kap. 4 

3) stabularius. 
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libat, ‚allerdings bad befte Mittel; aus bem geſammten Kle 
ein unabhängiges und gewaltige Werkzeug ber. Hierardjie 
machen, aber auch eine unverfiegliche Quelle von Rohheiten 
Audfchweifungen. Die Kehrfeite des Coͤlibats war ber Eoı 
binat, überhaupt das ganze unzüchtige Leben der Geiſtlic 
eine Schmach, gegen die alle Eirchlichen Geſetze — und Fein F 
hundert hat deren mehr aufzumweifen, ald das finfzehnte 
nichts vermochten. „Der Concubinat“, foricht der mehrfac 
wähnte Zeuge aus dem Anfange bed 45ten Jahrhunder 
„wird vom: Klerus Öffentlich und feierlich gelibt,. und bie.: 
fehläferinnen fo Eoftbar gekleidet. und ſo ehrenvoll gebalter- 
ob diefes Verhaͤltniß nicht verboten, fondern. anſtaͤndig und 
lich wäre... ;.: Kaum ift einer fo lafterhaft und anfbößiem 
er. nicht zum geiftlichen Amte zugelaffen würde. Am bie 
rung folcher Menfchen denkt keiner von denen, welche die 
haben... . Davon nur. reden. zu wollen, ſchiene laͤcherlich 
Wunder; denn die Leute verbrauchen fo ‚viel Zeit und Mr. 
anderen Dingen, daß fie zu dergleichen Feine Zeit haben, 
ben fie ja Doch Tag und Nacht für Bacanzen, Audfertigı_ 
Proceſſe, Befigerwerbungen, für die Cerimonien und Gem 
beiten der Gurie zu forgen!” Allerdings von oben, von 
aus, wurde dieſem Unmefen. nicht leicht Eräftig. geſteuert; in 
gentheil, ed ward durch weltfundige Beifpiele auf dem = 
Petri felbft ſanctionirt. Mas Eonnte man vom Klerus eu 
ten, wenn Männer wie Johann XXIII., wie Innocenz VI 
und Aleranber VI. zur höchften Würde in der Kirche gelang» 
So vernehmen wir denn diefed ganze Zeitalter hindurch die 
terften Klagen über die rohe Unwifjenheit, Schwelgerei, 
temlofigfeit und Habfucht ber Geiftlichen; ber Unwille e 
Mitglieder ded Standes und wohlgefinnter Laien ergieß-: 
Darüber in beißendem Spott und ernflen Worten dr & 
und es find nicht etwa bloß aufgeregte Oppofitionsmänner , 
1) Matthäus von Gracom de squalor. Cur. Romanae. cap. 


2) Bekannt ift dad Epigramm auf den letzteren, weldyes mit den Wor 
ſchließt: „Hunc merito poterit dicere Roma patrem.“ 
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uß und Savonarola, fondern Männer von der ruhigften Be⸗ 
nenbeit, felbft mit ben höchften geiftlichen und wiffenfchafts 
en Ehren bekleidet, wie ber mehrfach genannte Bifchof von 
ms, Matthäus von Eracow, wie Peter d'Ailly und Jo⸗ 
&Serfon, wie der windige Abt von Spanheim, Iohann 
eizzz, welche uns das tiefe und allgemeine Verderben Der 
iger Priefler und Echrer aufdeden. . Zaffen wir nody zum 
6 Die Züge*), mit denen ber letztere und den gewoͤhn⸗ 
SELlerus zeichnet, in ein Gefammtbild zufammen: „Unger 
ro he Menden ohne Verdienſt“, fagt er, „Eommen zum 
ztHrm; auf Heiligkeit des Lebens, wiflenfchaftliche Bil: 
SFT einheit des Gewiſſens wird Feine Rüdficht genommen. 
ziſch oͤfe, mit weltlichen Dingen bef@aftigt, überlaffen bie 
°_ Der Prüfung unerfahrenen Männern. Das Studium 
ichrift, die Gelehrſamkeit wird von unfern Prieftern völlig 
chlaſſigt; dafür befchäftigten fie fich mit der Zucht von Hun⸗ 
nd Wögeln. Statt Bücher haben fie Kinder ?), ftatt des 
iums Concubinen. Mit Trinkern fien fie in den Schen⸗ 
Dem Spiel und der Schwelgerei ergeben, aller Gottes: 
t baar und ledig. Lateinifch Eönnen fie weder fprechen, noch 
iben, ja kaum in deutfcher Sprache die Evangelien ausle⸗ 
Und fein Runder, daß die geringeren Priefter fo unges 

: und dem Studium der Schrift fo abgeneigt find, da fie 
n Die Prälaten zum Vorbild haben, denn meift werden hierzu 
t die Gelehrteren, fondern die zum Gelderwerb Geſchickteren 
aͤhlt, und felbft diefe haben wenige oder gar Feine Bibeln, 
legen fogar einen Haß gegen die Wiffenfchaft an den Tag. 
8 find die blinden Führer der Blinden, die das Volt Gottes 
ht nur zur Gerechtigkeit nicht anweifen, fondern vielmehr vers 
ren, Da mögen fich die Priefler nicht wundern, wenn bie 
aien fie verachten, da fie felbft Die Gebote Chriſti verachten. 





1) Sie finden ſich zerjtecut in der um das J. 1485 abgefaßten Schrift 
tritheims: Institutio vitae sacerdotalis. Opp. pia et spirit. ed. Ru- 
tes, Main; 1605. S. 765 fl. 

2) pro 'Hbris aibi liberos eomparunt , pro studio concubinas anant. 
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34 fände. ahe fir, cd Aehe dem Sms tn Sara X 
Schwereres bevor." Das iſt freilich ein abſchreckendes Bild . N 
möchte leugnen, daß es auch beſſere, reiner gefinnte Din ame a N 
ter der Geifllichkeit Diefer Zeit und felbft fehr bebeutende se} 2“ 
fehaftliche Theologen gegeben? Aber immer find dieſeb u . 
nur feltenere Erfcheinungen, fondern meiſt auch Gegen u | 
des Anfeindung und Verfolgung. j 
An die Geiftlichen reihen fich die Mönche, zwar = 
ſchon etwas abnehmend in ihrer Wichtigkeit, aber boch n 
ungeheurem Einfluß auf das Volk und auf die Jugend Dr 
ien und Univerfitäten. Es war neben und mit ber — | 
eigentlich ber Bitter » und Möndjögeift, ber bad Mittel gr m, ih 
berrfchte; jener entflammte bie höheren Stände und flirt z 
Triumph in den Kreuzzuͤgen; biefer regierte dad Voll uns —2 
feine Vollendung in den großen Bettelorden. Eine Ver— Drbeı 
zung von beiden zeigen bie aus Beranlaflung der Kreugbggeggkir, 5 
ſtifteten geiftlichen Ritterorden, Der ritterliche Geiſt im Din lach, 
ber Kirche war im Großen mit den Kreuzzuͤgen erlofchen 23 
vergeblichen Verſuche Pius II., fowie anderer Päpfte und Page im 
























geifterung für biefe Unternehmungen vorüber war, Der Binder 
geift aber wirkte noch länger fort und verbreitete feinen Einfuf Re 
über das ganze fünfzehnte Sahrhundert, ja in weltlich verſcu Fı 
nerter Form bis in die neuefle Zeit. Und man müßte der Gu 
fehichte fpotten, wenn man behaupten wollte, dieſer Einfluß fe 
damals im Ganzen und Großen ein wohlthätiger gewefen. De | =". 
Verdienſte ver Benedictiner und den ſtrengeren Geift auch anden I?” 
Moͤnchsorden, 3. B. der Karthäufer und eines Theiles der das "_ 
maligen Auguftiner in Ehren! — aber bie große Schaat va | "_- 
Mönche war doch nur das ſtehende Heer der abfoluten Payb 
gewalt, cine in geiftiger Dumpfheit und fittlicher Faͤulniß be | 
griffene Maffe. Sie litten ungefähr an denfelben Verderbniſſen 14: 
wie die Geiftlichen, wozu aber bei den Mönchen noch die größer — 
Unthaͤtigkeit kam und der ſchreiende Widerſpruch ihres Lebens —7 
mit der ſtrengeren Regel. „Ach! welche toͤdtliche Ungeheuer," .r 
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at ein Mann, der, dem reiner gebliebenen Karthäufer » Orben 
gehörig, Telbft ein Bild der dußerften Mönchöftrenge bars 
Me 2), „welche Ungeheuer, die unter bem Schaaföpelze ben 
derifchen Wolf verfteden,, find in unferen Tagen in den Klo» 
Hlen ber rechtgläubigen Väter verborgen! Sie fcheuen fich 
einer Art von Sünde, fo daß dad Sprichwort mit Recht 
was ein verfiocdter Teufel zu thun fich fcheut, das volls 
ohne Scheu ein verworfener und trogiger Mönch ?). Dieß 
ct auch die gemeinen Leute zu vielem Böfen und zu deſſen 
ickiger Entfchuldigung, denn fie fagen: was tabelft du 
thun doch dafjelbe auch diefe und jene Mönche, die zu 
vollfommmeren Regel verpflichtet find I” Außer dem Ges 
. ver Keufchheit war es befonderd auch das ber Armuth, 
ſes von den damaligen Mönchen mit Füßen getreten wurde, 
alle Orden, vor allem für die Bettelorden, war apoftolifche 
mtb ein Hauptgefeß. Der heilige Bernhard hatte gefagt: 
in Mönch, der einen Groſchen befigt, ift nicht einen Groſchen 
th.” Aber nun bedurften die Mönche zu ihrem weichlichen 
d uͤppigen Leben bedeutende Gelbmittel, und fo finden wir 
ne durchgaͤngige Klage in dieſer Zeit, wie fehr der Eigenbefig der 
inzelnen 3) und die Habfucht unter ihnen eingeriffen ſey. Wir 
aben eine Schrift aus der Mitte des Adten Jahrhunderts, Die 
orzugsweiſe über. diefen Gegenftand handelt 2). Daraus er: 
Jen wir, wie allgemein diefer Abfall von der Regel war, und 


— nn nn 


1) Zacob von Züterbod «über ihn weiter unten) in dem Tractate: 
Negligentia Praelatorum in YY/alch Monim. med. aevi Vol. II. fasc. 2. 
157— 2302. ©, Kay. 3. 

2) Quod agere veretur obstinatus diabolus, intrepide agit reprobus 
ontumax monachus. 

3) Proprietas, die einzelnen Mönde, die befondern Befig hatten, pro- 
tui. 

4) Das oben angeführte Büchlein des Jacob von Jüterbock de 
ligentia Praelatorum. Auch Felix Hemmerlein hat einen eigenen 
tat de Religiosis proprietariis geſchrieben. S. Opusc. et Tractat. 
46 sqq. 
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wie man ihn burch Sophiftereien befchönigte 1); aber allerdings | 
auch , wie. ernftere Mönche darüber dachten: denn der Verfaſſer, 
feibft ein Mönch, bezeichnet foldye Ordensbruͤder ald Eidbruͤchige, 
Gößendiener, Heuchler und Schänder bes Heiligen, und ſtimmt 
dem Worte eined Mannes, welcher eifrig für Die Reformation 
der: Klöfter in Deutfchland thätig war, bed Cardinal Eufanus 
bei, der in einer öffentlichen Predigt folche Mönche „eingefleifchte 
ı Zeufel” genannt hatte 2). Wohl vernehmen wir aus dieſer Zeit 
auch von zahlreichen VBerfuchen zur Reformation der Kloͤſter; nicht 
minder zeigt fich in mehreren freien Genoſſenſchaften, Die große 
Ausbreitung erlangten, die Tendenz, das, was urſpruͤnglich der 
beffere Sinn und Zweck bes Klofterlebend gewefen war, ohne 
die Feſſel bed Geluͤbdes und andere beengende Regeln nad) aps: 
ftolifchem Vorbilde zu verwirklichen. Aber jene Reformation: 
verfuche waren immer nur partiell und fcheiterten vielfach an der 
Indolenz und Hartnädigkeit.der Kloſterbruͤder; und dieſe reiner 
geftalteten freien Vereine, bie fi) nur unter fortwährenden 
Kampfe mit den Mönchen, befonderd mit den Bettelorden be L 
haupten konnten, kommen boch, wenn gleich fie bebeutende & . 
benäfeime für die Entwidelung der fpäteren Zeit in füch fchloffen, , 





1) Die Proprietaricr unter den Mönden raifonnirten fo: „Der kei ; 
lige Benedict hat gefagt: der Mönch darf nichts haben, was ihm der Abt aidk r- 
gegeben ober erlaubt Hat — alfo, was ihm der Abt erlaubt, Las darf er je |; 
ben.’ S. Jacob von Qüterbod de Neglig. Praelat. c. 9. und Ano- 1 
nymi Ordinis Cisterc. propositio affırmativa in Constant. Conc. ann. 1417 ' 
oblata, quod Monachi Cisterc. possint propria possidere bona — bei ven ” 
der Hardt T. IT. p. 120 ff. c. 1.3.5.6. Treffend erklärt fich Jaceb? 
von Nüterbod (a. a. D.) gegen dad bezeichnete Sophisma in folgeser * 
Weiſe: „Dieſe Gonfequenz gilt nicht, weil aus der Negation nicht, fofert de 
Affirmation folgt; der Sag ift aber auch materiell unrichtig, denn der IK | 
tönnte ja auch ebenfo wohl den Diebftahl oder dad Concubinat erlauben. 
bleibt dabei, weder der Abt noch der Papft Bann einem Mönche Gigenbefis nF 
lauben, und der Mönch begeht, wenn er das Berbot übertritt, eine zo R 
fünde. ... Der Papft kann, wie Bincentius fagt, den Moͤnch zum Richtminh E 
machen, aber, fo lange er Mönd ift, kann er ihn nicht in der Weiſe Biäpen ; 
firen, daß er Eigenthum haben darf.‘ u 

2) Jacob. Jüterb. de Negligent. Prael. c. 27. | 


v 
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gegen die Maſſe der. eigentlichen Mönche für die. unmittelbare 
Gegenwart wenig in Betracht. Im Ganzen wirkte das Mönch: 
thum, felbft verfallen, hemmend und zerflörend auf Geift und 
Bittlichkeit, und beſſere Ausnahmen konnten nicht vergüten, was 
bie herrfchende Menge verdarb. 


6 Das chriſtliche Volk, | 

Steigen wir endlich von der Ariftofratie der Kirche durch 

das demokratiſche Mittelglied des Moͤnchthums zum Volke herab, 
fo ergibt fich fchon von felbft, wie Die Menge ber fo befchaffenen 
Geiftlichen und Mönche auf diefed wirken mußte, Abgefehen von 
dem Beifpiele der Rohheit und Frivolitdt, welche fie gaben, 
waren fie ed befonderd, die eine unevangelifche Werkheiligkeit 
als das Höchfte in der Religion anpriefen und für alle Ausſchwei⸗ 
fungen und Verbrechen bie leichteften Sühnmittel boten, die Ge: 
wiſſen einfchläferten und den Geift innerlicher Frömmigkeit, den 
befonber3 die kleineren religiöfen Parteien und die Myſtiker zu 
wecken fuchten, nicht zur Erdftigen Entwidelung fommen ließen, 
Indeß Darf man fagen, daß das Volk und befonders der Bürgers 
fland gewöhnlich noch mehr gefunden, frommen und fittlichen Sinn 
befaß, als feine, durch eigene Schuld zum Gefpötte gewordenen, 
Eirchlichen Lenker. Es findet fich zu jeder Zeit und unter jedem 
Wolk eine Mifhung ded Guten und Boͤſen, und es ift ſchwer, 
Die Summe der Sittlichkeit in den verfchiedenen Zeitaltern abzu⸗ 
wägen. In der Regel herrſchen in einer Zeit mehr die Fehler 
Der Rohheit, in der anderen die Fehler der Eultur, und nur in ben 
verberbteften Zeiten beide neben einander. In der Periode, von 
der wir handeln, war, wenn wir befonderd auf Deutfchland 
blicken, die Maffe der Kenntniffe gering, aber ed war noch ein 
tüchtiger Kern von Biederkeit, Treue, Offenheit, von corporas 
tivem Gemeinfinn vorhanden und wir finden befonderd unter ben 
mittleren Ständen in den Städten — Nürnberg ift das leuch⸗ 
tendfte. Beifpiel — unter den Kaufleuten, Künftlern, Gelehrten 
nicht nur ein in feiner Beſchraͤnktheit finnvoll awögebildetes und 


4 
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poetifches, ſondern auch oft fehr eble3 und würbiges ech. Di 
Fehler, die fich zeigen, waren häufiger Thorheiten, als Ey 
fie waren mehr Ausfchweifungen der Kraft, ald Stunden m 
raffinirten Selbfifucht und Bosheit. Die rohe, ungebändigg 
Kraft äußerte ſich aber theild in maaßlofem Unabhaͤngigkeitsſin 
theild in Ausfchweifungen ber Sinnlichkeit. Aus jenem Und. 
haͤngigkeitsgeiſt entfprang die Menge Eleiner Kriege und Fehden 
die Fürften erhoben fich gegen ben Kaifer, ber niedere Abel fans 
im Kampf mit den Sürften und Städten, bie Städte waren ok 
in fich felbft voll Parteiung und, wenn fie Bifchoföfike war, 
im Zwift mit ihren geiftlichen Herten, ja ſelbſt unter den Bauen 
regte fich der Freiheitsdrang, der, den Bauernkrieg vor 
tend, ſchon im 15ten Jahrhundert mehrfach in Empoͤrungen 
loderte. Aus dem finnlichen Weſen erzeugten fich befonders 
Ausbruͤche der Voͤllerei und der Woluft, auch wohl fon 
berfchend werdenden Prunk- und Vergnügungsfucht, übe 
wir bis. auf unferen Luther ernflere Männer bitter klagen 
Singen doch auch hierin die Geiftlihen dem Volke mit base 
verberblichfien Beifpiele voran, Man. weiß, was bad Concdl 
zu Koflnig vor ganz Europa für ein Mufter aufgeftellt. es. 
einigt zu den wichtigſten und ernfleflen Zweden, unter den Aun 
gen des Kaiſers, des Papſtes und der erften Pralaten aller dns : 
ber, hatte doch diefe Verſammlung Neigung und Zeit, fich nicht 
nur an Ritterfpielen, fondern an den Künften mehrerer hımdat- 
Schaufpieler und Gaukler zu ergögen und eine noch größere Zahl 
anderer Perfonen zu befchäftigen, Die am allerwenigften auf en: 
Coneilium paßten. Und nicht etwa nur bie weltlichen Hamm: 
und Ritter, die Kaufleute und Handwerker, die hier in fo großer 
Zahl zufammenfloffen, ergaben fich diefer Üppigkeit; nein, ges 
rade von Geiftlihen hohen und niedern Standes wird erzählt,“ 
daß fie in Schwelgereien aller Art und in ber Eitelkeit des mas! 
lihften Puges fich gefallen und bie trodenen Bußprediger, De! 
freilich auch nicht fehlten, verlacht hätten. 

Die fittlichen und religiöfen Mängel der Zeit Iernen wir am 
anfchaulichiten aus den Schriften derer. kennen, bie fie bekaͤmf⸗ 
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Unb ba tritt und denn, wie zu allen Zeiten, bie zwiefadhe 
yeinung entgegen: bie innerlichen idealen Raturen, bie in dem 
meinen pofitiven Widerfland gegen dad Göttliche erbliden, 
finden es mit brennendem Schmerz, mit tiefer Wehmuth, 
fielen fich ihm in edlem Zorn entgegen; Die vorzugsweiſe 
ſtiſchen, heitern, der Lebensbeobachtung zugewendeten Maͤn⸗ 
faſſen es dagegen mehr als etwas Nichtiges und Verkehrtes 
und verfolgen es mit ſcharfem Spott und derber Laune. In 
erer Zeit hatten die italiaͤniſchen Dichter, vor allen Dante, 
die deutſchen Minnefänger ?) ſehr freimuͤthig und gewicht⸗ 
‚ aber in höherem Zone, ber mehr dad Volk zu erheben 
te, ald daß er fich zu ihm herabließ, über die Kirche, Hierar⸗ 
und herrfchende Werderbniffe gefprochenz jetzt war biefer 
re Ton in ber Poefie verflungen, und wir vernehmen die 
Im Strafreden mehr aus dem Munde ber Theologen und 
shetifchen Männer der Kirche, eines Huß, Savonorola und 
rer; Dagegen tragen nun bie Meifterfänger ihre Beobach⸗ 
ven und ehren in Schwaͤnken vor, und auch die Sittenpre= 
rauf der Kanzel gehen mehr und mehr in die derbe, lebendige, 
‘auch oft burleöfe Art des Volkes ein. Bon ihnen wird das 
limme faft immer nur ald eine Narrheit behandelt und mit 
Smäßigem Humor gegeißelt. Diefer Zon ifl ed, der befon- 
dad Zeitalter characterifirt. Der Narr gewinnt eine bedeu⸗ 
Stelle in ber Literatur, und an ihm, ald dem Kehrbilde, 
‚die wahre Weisheit anfchaulich gemacht. Sowohl poetifche 
ductionen, als geiftliche Neben bewegen fich in biefer Rich: 
; und in verfehtedenen Ländern hören wir geiſtreiche, wißige 
aner in diefem Sinne fprechen, Zelir Hemmerlein, Seba⸗ 
ı Brant, Nider, Barletta, Michel Menot, Geiler von 
nsberg gehören in dieſen Kreis, und ſelbſt ber Spötter 
mus, die feinfte Spitze der bezeichneten Zendenz, hat ben 
fel feiner Popularität Dadurch erreicht, daß er in biefer Weiſe 
„Lob der Narrheit“ fehrieb. Faſſen wir einen Hauptrepräfen- 
1) Eine fhöne Zufammenftellung hierher gehöriger Stellen findet man in 
Ands Walther von der Vogelweide. Gtuttg. 1822. &. 114 ff. 
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tanten diefer Richtung, der am Schluffe des fünfzehnten 
hunderts blühte, ind Auge, Sebaftian Brant!), einen 
gelehrten und rechtöfundigen, ald patriotifchen und voll: 
lichen Dann, fo finden wir in feinem befannten Narren’ 
einem Buche von mäßigem Kunſtwerth, aber voll gefunde 
ftandes und tüchtiger Gefinnung, voll Lebensbeobachtun 
frifchen Humors, reiche Züge zum Sittengemälde der Zeit 
wollen hier nur einige hervorheben 2), Brant fdhildert n 


4) Schaftien Brant (latinifirt Titio) geb, zu Straßburg 1358 
zu Bafel, wo er unter andern von Reuchlin Anregung empfing, ftudiert, el 
eine Zeitlang ald Doctor der Rechte an diefer Hochſchule, brachte aber fe 
den größeren Theil feines Lebens — er ftarb ein Jahr vor dem Reicht 
Worms, 1520 — in feiner, für Bildung und bürgerlihes Weſen, gleid 
berg, hoͤchſt wichtigen Vaterſtadt Straßburg zu, wo er ald Kanz 
Stadtſyndicus den Namen eines im Leben und in Rechtsſachen ausg 
tühtigen Mannes behauptete. Aud auswärts ward er viel zu Rathe 
und der Kaifer Marimilion, der ihn und den er fehr body hielt, erna 
zum kaiſerlichen Rath und Pfalzgrafen. Seine gelehrten Arbeiten find 
noch eine literärifhe Merkwürdigfeit, aber unvergeplid hat er fi alt 
ſchriftſteller gemacht durch fein Narrenſchiff, welches ſchon vond 
genoſſen mit rauſchendem Beifall aufgenommen und als Schatzkammer 
Lebensbeobachtung und practiſcher Weisheit ſo hoch geſtellt wurde, daß 
kannte Straßburger Prediger, Geiler von Kaiſersberg tw 
fogar Predigten darüber hielt. Was im Allgemeinen den Standpunc 
ſtian Brants betrifft, fo ift er in politifher Beziehung der eine vate 
begeijterten, um die wahre Größe feines Volkes eiferfüchtig beforgte 
hen, in religiöfer Beziehung der eines durdaus fremmen, fittlid 
kirchlich geſinnten, rechtgläubigen Mannes, der in der Schrift göttlich 
barung, in den ehren und Ordnungen der Kirche heilige Sagungen 
und alles Häretiſche entfdhieden verwirft, aber dabei ein offenes Auge 
freieften Mund bat für die Gebrechen des bürgerlihen und Firdlichen 
wefens und für die Berderbniffe aller Stände, beſonders aud des q 
und Moͤnchsſtandes. Bein Narrenſchiff ſchildert zwar die Zujtänte c 
bes 15ten Jahrhunderts, aber wir brauden hier gewiß die Zeiten nicht! 
abzugränzen, daß wir cd nit aud für eine etwas frühere gebrauden 
Über Brants Leben ift zu vergleihen Prof. Strobel in ber G 
zur neuen Ausgabe des Narrenfhiffs, Biblioth, der Deutfhen National 
tur, 3.17. Quedlinb. und Leipz. 1839. 

2) Ic bediene mic) der lateiniſchen, aber von Sebaftian Braı 
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lichkeit und ſcharfem Spott nicht nur die allgemeinen Fehler, 
im bürgerlichen und häuslichen Leben und im Treiben der 
zelnen fich zeigten, wie die Ausfchweifungen der Woluft und 
Bauches, die Leichtfertigfeit der Sitten, die fchlechte Kinder⸗ 
hung, die Zreulofigkeit in der Sreundfchaft, das Heirathen 
Reichthums willen, den Neid, Die Gefhwäßigfeit und An⸗ 
8, fondern er geht auch noch näher in dad ein, was uns bie 
t indieyueller characterifirt. Voll frommen Unwillens fpricht 
on der Entweihung ber Feſttage und des fonntäglichen Gottes⸗ 
iſtes, wie da die Ritter und Herren mit ihren Hunden und 
Zen zur Kirche zu kommen pflegten, um fih Frauen und 
idchen zu betrachten, wie die Bürger und Kaufleute ihre Ge⸗ 
fte befprächen,, wie felbft die Priefler und Chorherren fich 
t Krieg und andern Neuigkeiten unterhielten und nichtswuͤr⸗ 
e Scherze trieben. . An den Ehriften überhaupt rügt er das 
se Namenchriftentyum ohne Bewährung ded Glaubens im 
en, ben Mangel an Achtung vor der Schrift, den verkehrten 
m, ber nur dußerliche Güter von Gott erbitte, das weich- 
e Bertrauen auf die göttliche Güte ohne den ernften Gedanken 
die göttliche Strafgerechtigkeit, In Betreff des geiftlichen 
andes beklagt er den. groben Misbrauch, daß jeder Bauer 
wolle feinen Sohn geifllich werden lafjen, nicht damit der: 
x Bott diene, fondern damit er ein bequemes Leben führe, 
ddaß die meiften dann nur nad) einer Menge von Beneficien 
thten, während fie die damit verbundenen Officien fo wenig 
tragen vermöchten, als ein Efel die Überfälle von Säden, 
m Mönchen wirft er befonderd ihr bettelhaftes, volfsbetrüg- 
ed Zreiben vor, und neben ihnen fehildert er, wie auch fchon 
ihm Felix Hemmerlein ?), mit den dunkelſten Farben die 





Barfebenen Bearbeitung des Narrenfhiffs, welde von Jacob Loſcher 
Baomento Philomusus, Suevus) herrührt: Stultifera navis Narragonicae 
fectionis per Seb. Brant, Latine per Jac. Locher. Ann. 1497. Die 
folgenden Züge find aus dem ganzen Werkchen gefammelt; Gitate gebe ich 
t, weil fie fi zu fehr häufen würden. 

41) ©. die von Sebaftian Brant herausgegebenen Opuscula et Tractatus 
uumann Reformatoren L. 14 
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Lollharden, Begharben und Beguinen als ein träged, um 
heuchlerifches Gefchlecht, welches unter dem Dedimanı 
Geiſtesfreiheit in den ſchaͤndlichſten Luͤſten leben). Au 
Univerfitaͤtsweſen entgeht feinem beobachtenden Blicke nid 
er läßt hier feinen Spott beſonders darüber ergehen, wie| 
junge Leute auf all’ den berühmten Hochſchulen — zu 
Erfurt, Bafel, Leipzig, Heidelberg, Mainz, felbft in 
reich, Italien und jenfeit des Meeres — ſich umhertriebe: 
dem Studenten = und Magifterornate prunkend und mit ur 
Dingen befchäftigt, ohne etwas Tuͤchtiges und Brauchba 
lernen. Im Großen aber findet Brant in feiner Zeit 
allgemeinen Verfall, fo ded Reiche, wie der Kirche uı 
katholiſchen Glaubens, eine erniedrigende, gefahrvolle Si 
der Ehriftenheit ihrem Exbfeinde den Türken gegenüber , 
welche er voll patriotifcher Begeiflerung die edle deutich 
tion und ihr ritterlihed Haupt, ben auch fonft von ihr 
gepriefenen Kaifer Marimilian, Fräftig aufeuf. Summ 
Zeichen der Zeit kommen ihm fo bedenklich, die Zeitgeno| 
verkehrt und fündhaft vor, daß er ein baldiges Ende ber: 
erwartet; und fo fehen wir zwifchen den ernften Xheologe: 
zahlreichen Oppofitionögeiftern, die diefen Gedanken na 
auch einen nüchternen, verftändigen, lebensfrifchen Zurifte 
treten, der an der nahe bevorftehenden Ankunft des Ant 
nicht zweifelt: ein Beweis, wie tief die ernfteren Gen 
von dem allerdings richtigen Gedanken durchdrungenen 


Felicis Hemmerlein, cantoris quondam Thuricensis, Basil. 158 
verfihied. Stellen, bef. fol. 1 sqq. fol. 10 sqq. fol. 15 sqgq. 

1) ©. die Zugabe Schajtion Brants zur latein. Bearbeit, des I 
ſchiffs, Nro. CXI: de singularitate quorundam novorum fatuorum. 
ſchwaͤrmeriſche Grundlehre jener freigeifterifchen Secten drückt Brant fc 

Vos hominem ex toto praesenti in carne putatis 
Perfectun, et summum tangere posse gradum ; 
Usque adeo, ut nunquam deinceps mortale patrare 

Crimen, et ut nequeat proficere ulterius. 
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jald eine andere Wendung nehme, die Berfchlimmerung ihre 
mßerfle Spitze erreichen müffe ?). 

Unter diefen Umfländen war ed denn Fein Wunder, daß 
ine Gegenwirkung erfolgte, und wir ſehen ſie in der immer be⸗ 
vußtvoller werdenden Erkenntniß des Übels ſelbſt ſchon vorbe⸗ 
reitet und eingeleitet. Dieſe Gegenwirkung aber entwidelt ſich 
in zwei unter einander genau zufammenhängenden Richtungen, 
beren eine mehr negativer Art ift, indem fie fich Fämpfenb 
gegen den oberften Anhaltpunct aller kirchlichen Übel kehrt, 
die andere mehr pofitiver Art, indem fle einen befferen Zuftand 
als höchftes Beduͤrfniß ausfpricht und herbeizuführen fucht. Jenes 
MR die Beflreitung des verberbten und doch mit ben abfoluteften 


"VI will nur eine Stelle hierher fegen, welche den Inbegriff des Gan⸗ 
a enthaͤlt; unter der Aufſchrift: de Antichristo fol. CXVII. am Schluſſe 
heißt eb: 
— Nam tria sunt, fixa est in quibus alma fides: 

Gratia Pontificis,, quae sacro funditur ore; 

Quae tamen ad nihilum spreta redacta jacet; 
Copia librorum : qui falso interprete marcent, 

Atque bono legis expositore carent; 

Sunt et doctrinae: quibus et nunc gloria nulla 
Praestatur ; tenebras discimus usque meras. 
Copia librorum totum est jam sparsa per orbem, 

Pauperis et libros bibliotheca tenet. 

Nemo tamen veri sinceras diligit artes, 

Dogmata nemo colit nunc nisi solus inops. 
Nobilibus pudor est doctos versare libellos ; 

Heu laceris Pallas moeret ubique comis. 

Gloria nulla datar studiosis, praemia nulla, 

Incassum studii perditur usque labor. 

Tempus adest, venit tempus, quo Pseudoprophetae 

Omnia subvertent: tempora- prava patents. 

Die Pſeudopropheten, welche jegt, in gedrängten Schaaren aufftchend, das 
Dedlager des Antichriſts aufihlügen, ſich felbft verbürben und das Volk ind 
Werverben ftürzten, batte Brant vorher befonders als ſolche geſchildert: 

Qui Christi falso pectore sacra colunt, 
Quique aliter sacras leges et dogmata versant, 
Quam textus planus edocet atque sonat. 
14 * 
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Anfprlichen auftretenden Papſtthums; biefed das ſehnſuchtsvoll 
ſich kundgebende Verlangen nach einer Reformation und bad dj; 
tige Hinarbeiten auf biefelbe. Für beides wollen wir, bamit 
die Sache recht anfchaulich werbe, lebendige Repräfentanten auf 
führen: für jenes einen Juriſten und Staatsmann, für bie 
einen Theologen und Moͤnch. 


7. Die DOppofition gegen die Hierarchie. Gregor 
von Heimburg. 

Über die Verderbniſſe und Übergriffe des Papftthums, 
fo wie über die Nothwendigkeit einer gründlichen Verbeſſerung 
der Curie hatten ſich in der lebten Zeit, befonders in ber Pe 
riode des Schismas und der reformatorifehen Goncilien, viek 
freimüthige Stimmen faft in allen europäifchen Landen verneh⸗ 
men laffen. Als die Chorführer dieſer Richtung find zunaͤchſt die 
franzöfifchen Theologen zu betrachten, unter ihnen zum Theil 
Männer von der höchften Firchlichen und wiffenfchaftlichen Stel⸗ 
jung, wie Petrus de Alliaco und Johann Charlier von 
Gerfon. Aber auch in Deutfchland fehlte es nicht an Strei⸗ 
tern, welche mit unerfchrodener Rede der Weltlichkeit der Hierar: 
hie entgegentraten. Es Fünnten hier Heinrich von Heffen, 
zuleßt Lehrer der Theologie zu Wien (+ 1397), Matthäus 
von Cracow, Bifchof von Worms (+ 1410), Jacob von 
Süterbod, Karthäufer und Lehrer an der Hochfchule zu Er: 
furt, blühend um die Mitte des A5ten Sahrhunders , genannt 
und characterifirtt werden. Aber wir halten uns für jetzt, An 
deres auf die fpatere Darflellung verfparend, an einen einzigen 
Mann, der wie kein anderer geeignet ift, und das Denken und | 
Thun der damaligen deutfchen Oppofition zu veranfchaulichen. 
Die ift der unermüdliche Kämpfer, Gregor von Heimburg, 








Seite der Vorbereitung auf die Reformation aufs VBolftändigk = 
tepräfentitt, i 
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Es kommt namlich hier auch ein Element in Betracht, 
welches wir, obwohl ed höchft wichtig ift, bisher noch nicht. 
näher berührt haben, das nationale. Die Reformation iſt 
ber Durchbruch des reineren chriftlichen Geiftes im innigften 
WBereine mit dem deutſch-volksthuͤmlichen; fie ift eine mächtige 
Meaction des germanifchen, indbefondere deutſchen Geiſtes gegen 
ben romanifchen, und wenn auch die religiös practifchen und 
wiſſenſchaftlichen Beftrebungen, die auf fie hinleiteten, nicht 
iberfehen werden dürfen, fo muß man doch fagen, daß fie zur 
eigentlichen Volksſache vornehmlich dadurch geworden iſt, daß 
fe an den deutfchen Natisnalgeift.appellirte. Dieß finden wir 
Bei Hutten, Sickingen und ähnlich gefinnten Rittern, ja bei 
Luther felbſt im höchften Grabe, Ein leuchtendes Beifpiel hier: 
von ift feine Schrift an den Adel deutfcher Nation; in Worms 
foricht Luther, nächft dem,. daß er. Alles auf die Schrift grüns 
det, vor Allem bad Nationalgefühl an, und nach dem Reichstag 
zu Augsburg meint er: wenn fo in Sachen der Religion ver⸗ 
fahren werbe, wer möge fi hinfort noch unter dem ganzen 
Himmel vor und Deutfchen fürchten )2 Diefe Richtung, ein 
Erbſtuͤck aus der Zeit der Hohenflaufen, geht durch das ganze 
fünfzehnte Sahrhundert hindurch: die deutſchen Nepräfentanten _ 
auf den Concilien zu Conftanz und Bafel fprachen ſich in dieſem 
Einn aus, der Sürftentag zu Frankfurt im 9.1438 und. meh: 
vere Reichötage waren davon erfüllt, die Gravamina, welche 
um die Mitte des 15ten Jahrhunderts dem Legaten Nicolaus V,, 
Sardinal Johann von St. Angelo, übergeben wurden 2), und die 
noch berühmteren hundert Befchwerben, welche ber Reichötag 
yu Nürnberg 1522 auffegte 2), find daraus hervorgegangen. 
Schmachvolle Abhängigkeit, wie fie einer freien und großen Na⸗ 

1) Zutberd Warnung an feine lieben Deutihen, bei Wald X VI, 1975. 

2) Gravamina Nationis Germanicae adversus Curiam Romanam Joanni 
Grdinali S. Angeli, Nicolai V. P. R. Legato exhibita. Sie find abge 
Iradt in Walch Monim. med. aev. II, 1. p. 103 — 110. über das Li⸗ 
terärifche handelt Walch in der Praef. p. XXX VII sqg. 

3) Die 100 Beſchwerden der deutihen Nation, mit Anmerk. v. G. M. 
Weber» Frankf. 1829. 
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tion unwuͤrdig, und Zributpflichtigfeit an die Römer waren es 
vornehmlich, die den deutfchen Geift empörten. Teutſchland ik ® 
vorzeyten frey geweſt,“ fagt eine Flugfchrift auß jener Zeitt), 1 
„und jetzo ben Walen [Mälfchen] mer zinßpflichtig und untertenig, : 
denn es je bey den Zeyten der alten Römer geweft iſt. Es wir 
feines Gelts, Guts und Vermögens alfo ausgefhöpft und ge 
leert, daß fich die Walen erfreuen mit befonderer Argliftigkeit.” 
Und noch fräftiger der Kanzler Dietrichs von Erbach, Erzbiſchofs 
von Mainz, Martin Mayer, ein geborner Heibelberger, in 
einem um 1457 an den neuen Garbinal Aneas Sylvius gerich⸗ 
teten Briefe 2): „Tauſend Formen Hfie find vorher zum heil 
aufgezählt] werben ausgedacht, unter denen der römifche Stuhl 
uns, wie Barbaren, auf feine Manier unfer Gold wegnimmt, f 
Dadurch ift ed gefchehen, daß unfere Nation, bie, einft fo be 
rühmt, mit ihrem Muth und Blut das römifche Reich erworben 
und bie Herrin und Königin der Welt war, jest in Armut P' 
verfunfen, dienend und tributpflichtig geworben ift und, m F 
Schmutze liegend, ſchon viele Jahre her ihr Ungluͤck, ihre Ars fi 
muth beweint. Nun aber find unfere Fürften aus dem Schlafe 1! 
erwacht und haben zu bedenken angefangen, wie fie diefem Uns 
. heil begegnen möchten, ja fie haben befchloffen, das Zoch völlig 
abzufehütteln und fich die alte Freiheit wieder zu gewinnen, Und [- 
ed wird nicht ein geringer Fall der römifchen Curie feyn, wenn | 
die Fürften des römifchen Reiches wirklich vollbringen, was fe ” 
im Sinne führen.” = 







1) Ettlich Artifel Gottes Lob und des heil. Nom. Reichs und der ganzer 
teutſchen Nation Eere und Nutz belangend. Hagenau bei Thomas Anfem 
Zebr. 1521. [In der Schöpflinfchen Bibliothek zu Straßburg befindlich.) 

2) Der Brief findet fih in von der Hardt Acta Concil. Const. T.L 
P. IV. p. 182. 3ur Entgegnung auf denfelben gab Aneas Sylvius fein be : 
Tanntes Bud de ritu, situ, moribus etc. Germaniae heraus, wogegen hie 
wiederum Wimpheling Bemerkungen richtete, „wie ic) fie”, fagt cr, ‚ale Dub 
ſcher für den Deutſchen, ald Heidelberger für den Heidelberger, der immer 
felbft antworten Tann [Mayer war unterdeffen geftorben], made 
muß.” Über Mayer f. Elenchus Cancellariorum Moguntin. in Gudeni Syl- 
loge dipl. p. 530. “ 

{ 


| 
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Der Hauptrepräfentant diefer Richtung im 15ten Jahrhun⸗ 
ert war Öregor von Heimburg, den wir wohl ben bürger: 
ichen Luther vor Luther nennen dürfen, und mit bem wir uns 
eßhalb nun ausführlicher zu befchäftigen gedenken. 

Gregorius von Heimburg flammte!) aus einer ed: 
en fränkifchen Familie, fudierte zu Würzburg, wurde gegen 
a8 3.4430 Doctor der Rechte und erfcheint feit 1431 auf dem 
woßen Eirchlichen Schauplag, indem ihn der auf dem Concil 
a Bafel anmwefende Äneas Syloius, damals ein Vorkaͤmpfer 
er kirchlichen Oppofition, in feine Dienfte zieht. Bon da an 
eben wir Heimburg in die wichtigflen Kirchen = und Staats: 
zaͤndel der Zeit verflochten, von vielen weltlichen und geiftlichen 
Broßen zu Rathe gezogen, faft auf allen Reichstagen thätig ?). 
Den größeren Theil feines Lebens: brachte er in der für Die da⸗ 
malige Entwidelung des deutſchen Geiftes fo hochbebeutenden 
Stadt Nürnberg zu; er. war, wie nachmald Sebaftian Brant 
w Straßburg, Stadtſyndicus, und ſo von den Intereſſen und 
dem Sinn diefed ihm überaus theuern Gemeinwefens durchdrun⸗ 
gen, daß er nach diefer Seite hin als Eraftigfter Vertreter und 
Sprecher bed beutfchen Bürgerthums in feiner Zeit angefehen 
werben Tann. Zugleich verfolgte er jedoch noch andere höhere 
und allgemeinere Interefjen. Drei verfchiedene, aber fich gegen: 
feitig unterflügende Richtungen find e&, bie in feinem Leben be: 
ſonders hervortreten: lebhafter Eifer für die erften Anfange des 
Studiums Flaffifcher Literatur und Beredfamkeit in Deutfchland, 


1) Zur Characteriftit diefes Manncs dient befonders cin guter, gründlid 
gearbeiteter, Auflag von Dr. Hagen in der Zeitfhrift Braga, Hridelb. 1839. 
8.11. ©. 414 — 450. 

2) Als ausgezeichneten Rechtsgelehrten rühmt den Gregor von Peimburg 
ein etwas fpäter lebender Mann, der, aud aus Zranfen ftammend, mit ihm 
verwandt war, der berühmte Humanift und Dichter Conr. Geltes. Derſelbe 
ſagt Ode VI. Lib. II.: 

Sunt, qui jura feraut, et pulchris legibus urbes, 
Reges, cum ducibusque gubernent. 

Inter quos fueras primus Heimburge Georgi, 
‚ Coguato mihi sanguine junctus. 
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kraͤftige Thaͤtigkeit für die Befefligung des wankenden Kaife- 
thums, für Einheit und Selbfländigkeit des Reiches, für Erhe⸗ 
bung des friedlich fchaffenden Buͤrgerthums im Gegenfaß gegen } 
Eriegerifche Fuͤrſtenmacht, und raftlofer Kampf gegen bie Über : 
griffe und Anmaaßungen der Hierarchie; dieſe Drei Zendenzen aber 
einigen fich bei ihm wieber in dem einen Lebenszwecke: Her: 
ftellung der Größe feined Vaterlandes durch geiflige und politi: 
fhe Kraft. Die beiden erfteren Richtungen, fo intereflant fie 
feyn mögen, laſſen wir zur Seite liegen 1) und faffen nur bie ı 
legtere, ben Eirchlichen Kampf Heimburgs, ind Auge. Ma : 
wuͤrdig ift hier fein ganzes Lebensverhaͤltniß zu Aneas Syloins, 
Anfänglich, beim Beginn der Basler Kirchenverfammlung, wer h 
ren beide audgezeichnete Männer enge verbunden. Dex fe, k 
hochgebildete Italiäner ſchaͤtzte den Deutfchen nicht nur ‚wegen ; 
feiner wiflenfchaftlichen Züchtigkeit und Blaffifch = fernhaften Be 
rebfamfeit 2), fondern auch wegen feiner Gefinnung und Grund Hi 
fäße; aber bald entfernten fie fi, obwohl bisweilen noch zu In 
einer Partei gehörend, von einander; Heimburg blieb be hz 
urfprünglihen Richtung treu, Anead Syloius erhob fich durd +: 
Berleugnung derfelben von einer Stufe geiftlicher Würde zur an kı 
bern, bid er im 3.1458 den Stuhl St. Peters beſtieg; von da |- 
an ging die Kalte in entfchiedene Gegnerfchaft über und dieſe 
gab fich öffentlich in Reden, Schriften und Handlungen Tund; }. 
als die ausgeprägteften Repräfentanten der entgegengefegten Ste - 
bungen des Zeitalterd wurden beide Männer, weil zugleich ik } 

1) Sie find weiter ausgeführt in dem Auffage von Dr. Hagen S. 419 ı 
und 427 fi. 

2) Man vergl. den merkwürdigen Brief des ÄAneas Sylvius an Heim: . 
burg, der abgebrudt ift in Goldase Monarch. T. II. p. 1632 und 33. Hie. 
ſchreibt der Italiäner dem Deutfchen (Juris consultissimo viro), nachdem er ei⸗ F 
ner Diöputation deffelben beigewohnt: Nam et Legistam et Teuthonem su- : 
perabas, et Italicam redolebas oratoriamque facundiam — er drüdt ihm - 
feine Liebe aus, weil er, das Baterland durd feine Sitten zierend, es zugleid 
wiſſenſchaftlich emporzubringen ftrebe, und fagt: Revixit etiam elognentia, 
et nostro quidem seculo apud Italos maxime floret. Spero idem in Teu- 


tonia futurum, si tu tuique similes continuare et amplecti totis conati- 
bus oratoriam decrcveritis. 
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ganzes Interefje in dieſen Richtungen Ing, endlich auch perfön= 
liche Feinde, Aneas Syloius ftarb, öffentlich geehrt, im Beſitz der 
beeifachen Krone, Heimburg arm, vertrieben und kaum vom 
Banne gelöftz aber in dieſem erfennt die Gefchichte einen Mann 
ber Überzeugung, der Treue und des Muthes, in jenem nur 
ein glänzendes, vielgewandtes, aber characterlofes Talent). . 

Öffentlich trat Heimburg zuerft gegen den Papft auf aus 
Beranlaffung der Oppofition, welche die deutſchen Churfürften 
m 3.1446 gegen Eugen IV. erhoben. Diefer hatte die geiſt⸗ 
ihen Ghurfürften von Trier und Köln, weil fie der Basler 
Spnobe fich zuzuneigen fchienen, ihrer Würden entfest; bie 
rigen Churfürften nahmen fich ihrer an und fchidten eine Ger 
mötfchaft nach Rom, die dem Papfte drohende Vorftellungen 
achen follte. Gregor von Heimburg fland an der Spige 
er Botſchaft. Ein Mann von heroifcher Geftalt und Gefinnung, 
U kuͤhner, herausfordernder Beredſamkeit, hielt er damals 
ne unerhört freimüthige Anrede an den Papft, und als diefer 
m ausweichend antwortete, ließ er auch fonft noch in Rom 
iner Zunge den freieften Lauf gegen die Curie, ja überhaupt 
egen die Römer und ihr Land. Er gefiel ſich in deutfcher Derb⸗ 
eit und Rüdfichtölofigkeit, felbft in feinem Anzug und Betra- 
en. Aber zugleich lernen wir Heimburg in diefem Zeitpunct 
ud von einer höheren, ernfteren Seite fennen. Er verfaßte 
amals eine feiner merfwirdigften Streitfchriften, die und noch 
mfbehalten if. Sie führt den Titel: „Ermahnung über bie 
ingerechten Anmaaßungen der römifchen Päpfle an ben Kaifer, 
ne Könige und Fürften der Chriftenheit” 2), und da fie befonders 
jeeignet ift, den Sinn nicht bloß Heimburgs, fondern eines 
großen Theiles der Zeitgenoffen zu characterifiren, fo mag ihr 
mefentlicher Inhalt hier mitgetheilt werben. 

1) Eine ſchöne und billige Sharacteriftiß des berühmten Papftes liefert Ha» 
genbad in den Erinnerungen an AInead Sylvius Piccolomini. Bafel 1840. 

2) Admonitio de injustis usurpationibus Paparam Rom. ad Impera- 
torem , reges et principes Christianos , sive Confutatio Primatus Papae — 
abgedrudt in Goldast Monarchia S. Rom. Imperü Tom. I. p. 557—563. 
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Wohl wiffend, „daß es feit Jahren gefährlicher fey, über 
die Macht des Papſtes, ald über die Macht Gottes zu disputi⸗ 
ren“ 2), ſcheut ſich Heimburg dennoch nicht, den Zufland der 
Kirche in folgender Weife zu ſchildern: Das Haupt der Kirche 
will die ganze Welt erniedrigen und fich unterwinfig machen; «6 
bietet überall äufliche Beneficien aus und reichet den Becher ber 
Schande dar, ber ben begünftigten Männern ber Kirche gar füße 
ſchmeckt und-felbft den Fürften und Weltlichen, denen er zu Ans 
fang bitter war, allmählig mundgerecht worben if, Davon bes 
rauſcht, haben fie fich gewöhnt, in den Anmaafungen bed Papfl: | 
thums göttliche Anordnung zu ſehen, weil:der Papft, auf bie 
dem Apoftel ertheilte Übertragung ber Heerde Chriſti ſich be h 
rufend, ber Stellvertreter Chrifti, der Inhaber der Machtvok 
tommenheit Chrifti zu feyn fich rühmet, Obgleich er num felhf Iı 
aus ben Worten Chrifti gar wohl weiß, daß hiervon gerabe bad F: 
Gegentheil wahr ift, fo erröthet er doch nicht, es zu behaupten, fi 
und fo ift ihm gelungen, weil Fein Lehrer zu widerfprechen wagte i 
— denn die einen hoffen auf Beförderungen unb die anbem fi 
fürchten, die ſchon erlangten wieber zu verlieren 2) — ſich bie h 
ganze Welt zu unterwerfen, die Gewalt ded Kaiferd und ber fı 







1) Liberius fuit a multis annis de potestate Dei, quam Papae prae- 
dicare et disputare — heißt eö p. 557. lin. 52. 

2) ... aliis tacentibus ob spem promotionis ad beneficia, alũs ob 
metum perdendi jam adepta. Derſelbe Gefidhtöpunct wird auch von ander }* 
gleichzeitigen Schriftftellern vielfach hervorgehoben, z.B. von Jacob v. Ib In 
terbod in der unten zu dyaracterifirenden Schrift de septem ecclesiae sta- 
tibus, wo unter Anderm (Valch. monim. med. aev. vol. II. fasc. 2.3.) .. 
gefagt ift: niemand widerftrebe der Reformation mehr ald die Italiäner und = 
zwar spe promotionis aut lucri, ant.temporalis commodi, aut timors F 
amissionis dignitatum — ferner von Tomas de Corsellis in einer u ke 
dem Basler Concil gehaltenen Rede bei Ach. Sylvius de Concil. Basil. Lih.l. = 
p. 19. edit. Cattop. 1667. — und von Joannes Major Comment. u : 
Matth. c. 18. in Gerson. Opp. t. II. p. 1144, wo es fehr naiv heißt: Con- | 
eilium raro congregatur, nec dat dignitates ecclesiasticas, Papa dat es: 
hinc homines ei blandiuntur,, dicentes, quod solus potest omnia quo- ; 
drare rotunda, et rotundare quadrata, tam in spiritualibus quam in 
temporalibus. 
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veltlichen Obrigkeit zu beeintraͤchtigen und Alles in Verwirrung 
a bringen. Allmaͤhlig find Kaiſer, Könige, Fuͤrſten und Ge: 
neinwefen bei mangelnder Sachfenntniß und herrſchendem Welt⸗ 
Im *) in fclavifche Abhängigkeit gebracht und es ift ihnen wie 
in feligmachender Glaubensartifel aufgedrungen worben, daß 
ver Papſt von Chrifto eine Fülle der Macht habe, vermöge deren 
x über Alles, was auf Erden ift, verfügen und niemand ihm 
“gen dürfe, warum thufl du das? da er ja felbft den 
Ingeln zu befehlen habe?). 

Nun geht Heimburg im erſten Theile des Tractats auf 
e Beweife aus ber Schrift und den Kirchenlehrern über, die er 
hr geſchickt handhabt. Das Refultat ift dieſes: Chriflus felbft 
it feinen Apofteln und Süngern nicht eine weltliche Gewalt, ſon⸗ 
zu nur die geiflliche Macht der Lehre verliehen, ja er hat 
nen geboten, fich jeder weltlichen Herrfchaft zu unterwerfen, 
m Kaifer zu geben, was bed Kaifers ift, fein Reich nicht als 
n Reich von diefer Welt zu behandeln, Er felbit hat nie welt: . 
ber König ſeyn wollen, fondern iſt dem weltlichen Herrfcher 
nterthan gewefen. Ebenfo feine Apoflel in Leben und Lehre. 
Mit welchem Bewußtfeyn alfo Tann ein Priefter, kann der 
Japfl Die treuen Bafallen des Reichs vom Eide der Reue und vom 
zehorſam entbinden, zu welchem Chriftus und die Apoftel einen 
Den verpflichten? Und wenn der Papft auch nach feinem oligardhi: 
hen. Geſetze dispenfiren koͤnnte, fo Bann er ed, ohne in ſchweren 
Serthum zu verfallen, nicht nach dem göttlichen Gefege thun 3).” 

Lächerlich findet Heimburg den von den Schmeichlern der 
Eurie vielfach gebrauchten Beweis *) aus der analogifchen Ver: 
zleichung des Papftes mit ber Sonne, des Kaiferd mit dem 
Monde. Denn obwohl, fagt er, der Mond fein Licht von ber 

1) ... vel propter ignorantiam et studii et scientiarum m edste- 
Iactione provenientem, vel propter nimiam lasciviam mundanam eos 
occupantem. 

2) ... cum etiam (ut terminis utar suorum adulatorum) ipse Papa 
Angelis habeat imperare. 

3) Goldast Monarch. T. I. p. 559. lin. 60. 

4) Ebendaſ. p- 558. lin. 37. 
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Sonne empfängt, fo empfängt er doch von ihr nicht die Bes - 
wegung; und gleicherweife: obwohl die weltlichen ‚Herren fih ! 
gefallen laſſen, mit dem Monde verglichen zu werben , infofen r 
fie das Licht der Lehre vom Papft und von der Kirche empfan⸗ 
gen, fo find fie deßhalb doch nicht der Herrſchaft des Papfıes F 
unterworfen. Bielmehr zeigt die Vergleichung, richtig verflan: i 
den, gerade das Gegentheil; denn wie von jenen — 
bie Sonne dem Tage, der Mond der Nacht vorgeſetzt iſt, fo ſteht 
der Papft und Klerus der Kehre, dem Gebet, der Wermittelung | 
göttlicher Gnade vor, der Kaifer aber dem Weltlihen. Und in|' 
der That wäre es auch nicht gut, wenn den geiftlichen Lehrern, 
dem Papft und den Seinen weltlihe Macht und Zwangsgewal 
zu Gebote ſtuͤnde. Der Außerlich erzwungene Glaube bat Beine |’ 
Werth, Chriftus felbft war weit entfernt, Juden und Heiden 
durch Zwang und Geſetze zum Glauben zu bringen. " 

Der zweite, fehr gehaltreiche, Theil 1) befchäftigt fi be‘ 
fonderd mit der biftorifchen Deduction der Sache, Die älter 
Kirche, fagt Heimburg, erbaute durch heilige Sitten dl 
Lehren und brachte die römifche Welt zum Glauben und zur Ehr⸗ 
erbietung gegen ihr Prieſterthum; aber die, von ungezügelte | 
Herrfchfucht ergriffene, neuere Kirche hat die freiwillig erwiefene |" 
Ehrerbietung des Kaifers in eine Pflicht und die, von fromme | 
Kaifern ihr zugeflandenen, Freiheiten in Herrfchaft umgewandelt, [ 
und fo ſich allmählig unbedingte Gewalt angemaaßt. Die: 
hundert Jahre lang von dem feligen Petrus bis auf den heiligen 
Spivefter war hiervon nicht die Rede, Die Beftimmung ber | | 
Päpfte war nicht zeitliche Herrfchaft, fondern Märtyrerthum; übe | 
Ruhm war nicht Purpur, weißes Roß, Reichtum, Glanz J 
Gewalt, ſondern jenes Wort: Siehe, Herr, wir haben Alles vo: * 
laffen und find dir gefolgt. Seit Sylveſters Zeit wurde bie ; 
Kirche vermifcht und verunreinigt 2), Bon da bis zu den Zeiten 
Otto's 1. erzeigten die Kaifer den Päpften viel Ehrerbietung: fie 

. » Ebendaſ. S. 560 — 63. 


2) Incoepit Ecclesia mixta — durch die angebliche, von Hgeimburgnef- 
geglaubte, Schenkung Conſtantins. 
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lellten ſich den Paͤpſten perſoͤnlich oder Durch Geſandte bar, er⸗ 
aten fich ihren Segen, empfahlen ſich ihrer Fuͤrbitte; einige 
mwrben auch von Päpften gekrönt. Da die Päpfte hiervon übers 
ruͤthig wurden, gefchah es, daß die Kaifer einige von ihnen ab⸗ 
sten. E83 ward feſtgeſetzt: niemand folle Papft werden, außer 
nter Zuflimmung des Kaiſers. ‚Zur Zeit der Ottonen, weil 
as Reich ſtark war, wurde die Anmaaßung der Päpfte in Schrans 
m gehalten, Die Kaifer wurden durch die Fürften gewählt, nicht 
nter dem Einfluß des Papſtes, den es nichts anging. Nach 
em dritten Dtto gebachten die Päpfte, wie fie fich die Kaifer 
nterwerfen möchten, und da ſchien ihnen nichts zweckmaͤßiger, 
[8 Die Wahlfürften zu corrumpiren und unter einander in Zwies 
racht zu bringen, damit Eine Partei fih an den Papft wende. 
50 entftand Spaltung im Reich, und die päpftliche Macht griff 
an fich, Dennoch wurden zur Zeit Heinrich III. die Bisthümer 
och vom Kaiſer und den Zürften befegt, die Beneficien von den 
Bifchöfen unter Mitwiffen der Fuͤrſten. Aber immer mehr, bes 
pnders feit Heinrich IV., mifchten fich die Papfte in die Ange: 
egenheiten des Reichs, und endlich Fam ed feit Innocenz 111. 
jahin, daß die Rechte, welche die Kaifer biöher behauptet, an 
ne Paͤpſte kamen, bie Befeßung der Bisthuͤmer und Abteien, 
uletzt fogar der Beneficien, nicht zu gedenken aller der Geld: 
mwpreflungen, die Damit verbunden wurden. So find die Päpfte 
freilich Stellvertreter Ehrifti geworden, aber im fchreiendften 
MWiderfpruch mit demjenigen, deffen Stelle fie vertreten 2), Diefe 
Misbräuche wollte das heil, Concil zu Baſel abftellen; es wollte 
ben jeßigen Stellvertreter Chriſti auf die Geftalt des Lebens Chrifti 
zurücdführen; aber eö wurde gehemmt, Weil eö die Reforma⸗ 
tion auf den päpftlichen Hof richtete, hat es einen mächtigen 

1) Der Widerfprud ift in den einzelnen Beziehungen fcharf hervorgehoben 
p- 365. lin. 24., wo ed unter Anderm heißt: Christus regnum mundanum 
exclusit: Vicarius illud ambit. Christus regnum fugit: Vicarius ingerit, 
ut habeat negatum. Christus se negavit constitutum secularem judicem : 
Vicarius praesumit judicare Caesarem. ... Christus discordes Judaeos et 


entes in unum regnum congregat: Vicarius Germanos olim concordes 
stepe seditionibus conturbarit. 

























22 Ä Bseites Duch. Vinleltung. 
Sturm gegen ſich erregt. Das Schifflein Petri ſchwankt. Bird Si 
bie-anfänglidh bie eifrigfien waren *), find vom dem Mapſt 
wonnen unb ſchreiben ihm jest ben Primat zu, den /ſie ſonſt 
das allgemeine Goncil in Anfpruch nahmen. Diesdursrhatihte 
Liebhaber und Anbeter trunken gemacht, ſo daß die Adhte Brait * 
Chriſti und das fie vertretende Concil unter Zaufenben Fauin.ciriin 
wahren Liebhaber findet. So wird durch Einen eigenfinginen, 
ungeiſtlichen Menfchen 2) bie Reformation aufgehalten ambnit 
Kirche verwirrt; niemand aber iſt mehr zu beklagen 
deutſche Nation, bie jegt in Kirche und Meich ihre theuer und 
mit Blut erfauften Rechte wieber hätte erwerben kͤnnen 
denn,“ ſchließt Heimburg ®), „ihr Trunkenen, erwachet, fchiittelt 
ben Staub von euch, brechet bad Joch, das auf wien Nadın 
legt, werft bie verdammliche Neutralität *) vom euch ftellt das 
heilige Concil, dad mit dem Schifflein Petri noch jehrdundt, wie 
ber her und bewirket durch baffelbe, wenn es wiete⸗ geſammelt 
iſt, eine Reformation!” | * 
So ſpricht Heimburg maͤnnlich und ſtark, * nachmaiß 

* Volksmann Luther, aber auch mit Beſonnenheit und gun 
gen von einer geſchichtlichen Bildung, die uns bei der Ungunſ 
ber Zeiten zwiefach Achtung gebietet, zu den Fürften und Herren 
der gefammten Chriftenheit. Denfelben Geift finden wir in allem ' 
Übrigen, was von ihm audgegangen if. Im Jahr 1459 be 
rief Heimburg& ehemaliger Freund und Gönner Pius II., der | 
im vorhergehenden Jahre Papfl geworben, einen Fürftentag nad A 
Mantua, um einen Kreuzzug einzuleiten. Heimburg, ba k 
auch hier als fürfllicher Rath, anmwefend war, erblidte in dem Bor: 
1) Heimburg denkt bier, wie an ähnlichen Stellen, befonders an net 
Sylvius und Nicolaus von Cuſa. 
2) -». propter unum captiosum hominem, tamdiu reformationi Er #3 
clesiae Romanae se opponentem. 
3) &. 562. lin. 62 sgg. 4 
4) ... postponendo damnabilem neutralitem. Die beutfchen Chur Ass 
fürften Hatten ‚ um zwiſchen der Badler Synode und dem mit ihr zerfallen d 
Papft Eugen IV. zu vermitteln, die deutſche irche im 2.1438 für nee 9 
tral erklärt. 
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haben bed Papſtes nur die Abficht, feine Macht zu vergrößern 
und Geld zu gewinnen ); er fprach dagegen und fuchte auch die 
Bürften und Sefandten dawider zu fimmen. Das Unternehmen 
kam nicht zu Stande, Bald aber zeigte ſich nun auch für Pius Il. 
eine Gelegenheit, fi) an dem Widerfprecher zu rächen. Es war 
in ber Streitfache des Erzherzogs Siegmund von Öftreich, def 
fen Rathgeber Heimburg war: der Papft hatte den berühm- 
ten Nicolaus von Cufa, einen geiflig fehr bedeutenden Mann, 
der aber, wie fein papftlicher Schutzherr, von den früheren frei= 
finnigen Srundfägen abgefallen war, gegen den Willen des Her- 
3098 zum Bifchof von Briren ernannt; als foldher machte Nico: 
aus, ohnedieß mit dem Herzoge gefpannt, Anfpruch auf mehrere 
Befigungen und Regalien, die Siegmund ihn nicht einrdumen 
wollte. Der Streit führte dahin, daß Siegmund den Bifchof 
sefangen nahm, der Papft aber am Aften Juni 1460 einen 
ſchweren Bann über den Herzog verhängte und Alles wider ihm 
aufzumiegeln fuchte.e Bon Heimburg berathen, appellirte 
Siegmund am 13ten Auguft an ein allgemeines Concil, auch 
half Heimburg perfünlich die Appellationsfchrift verbreiten 2). 
Pius II. fah darin um fo mehr eine verbrecherifche Auflehnung, 
ba er eben erft auf dem Zage zu Mantua jede Appellation vom 
Yapft an ein Eoncil unterfagt hatte. Der Bann traf alfo auch 
Heimburg ?): die Stadt Nürnberg wurde feierlich aufgefors 
dert, den ruchlofen Menfchen zu vertreiben und feine Habe zu con: 
ſüciren; er ward als ein Sohn des Teufels jeder Verfolgung 
Kreiögegeben. Natürlich antwortete nun Heimburg aud in 
ſeinem Namen mit einer berben Appellation an ein Eünftiges 
- D In feiner Appellatio bei Goldast Monarch. t. IT. p. 159. lin. 52. fagt 
Heimburg: Curhoc? Nisi quia voluit Papa ipse abuti potestate sua, tal- 
Kam imponendo, et sub velamento militaris expeditionis ia Turcam in- 
taurandae facultates Germaniae illius, quae est inter Coloniam Agrippi- 
Aam et Austriam, ac rursus inter Daciam et Alpes medullitus exhaurire. 
Ungefähr ebenſo wird er aud in Wantua ferbft gefprochen haben. 

2) Dem gleidy anzuführenden päpſtlichen Breve zufolge hatte Heimburg 

Bad Driginal der Appellation felbft an der Kirche zu Florenz angeſchlagen. 
3) Das bannende Breve findet fih bei Goldase Monarch. t. II. p. 1591. 


BE iin ti Beier. Ginleitumng.: 1.2.2. dandde al 
Gomeit;. Dieſe Appellation, die. noch vor und liegt V. wretvoidkt 
beſonderd die Grundfaͤtze über dad Verhaͤltniß ned Papftes gu Im 
allgemeinen Kirchenverſammlungen. Heimburg fuͤhrte ſehs g 
und naftig feine perfönliche Wertpeibigung und beklagi ſich ⸗ 
daß er gegen alle göttliche unb menfchliche Ordnung nicht gehlik 
werben unb ber Papft nur als Sewalthaber gegen ihn verfahrci 
ſey, zugleich aber entwidelt er folgende. allgemeine Säge:::. Eheis 
- ns bat nicht dem Petrus allein, fondern allen Apoſteln gemeinn 
ſam bie Schlüffel gegeben; biefe follen dann ben Metrus:ciä:ue 
ſten anerfannt unb auf den Stuhl zu Antiochien erhoben habeß 
aber: dadurch haben fie von ihrer eigenen Miffion und Bewei 
nichts aufgegeben; alfo. bei der Geſammtheit ber. Apoftel mer. unk 
blieb die Verwaltung der Kirche. Ihre Stelle vertreten iuhihlg: 
allgemeinen Goncilien, welche bie Burg bed chriſtlichen 
bens find, zur Belehrung und Befferung auch der Piyfie; Mk 
iſt nichtig, wenn ber Papft fagt, ein künftiges: Conc: Bei 
nicht über dem Stellvertreter Ehrifli feyn; benn wenn alle Ag 
ſtel von Ehrifto gefandt find, wenn ex zu allen. gefagt ‚hate; Buhl 
bin in alle Welt, was ihr bindet, fol gebunden, was ihr Täik 
gelöft feyn — wenn die Apoftel felbft fich fpäter gleichfam cam 
eilienmäßig verfammelten und den Petrus zur Ernte des Herm 
ausfandten : wer mag zweifeln, daß die heiligen Goncilien, da ſe 
an bie Stelle der Gefammtheit der Apoflel getreten find, zugleich 
die Stelle Chrifti vertreten 2)? Freilich ſcheut der Papſt das Genh 
ch, den Hort chriftlicher Zreiheit, wie die Peft 2), und al 
ibm, ehe ed zu Stande fommt, durch ein nichtiges Decret a 
begegnen, aber eben damit wird er ed hervorrufen, denn ini . 
er zeigt, welche Angft er davor hat, wird er das Verlangt E Ä 
darnach nur beleben. Daß gerade Fein Goncil verfammelt 4, 
will fich Heimburg nicht einwenden laſſen *): denn, fagt er, Wr, 
behaupte, daß, wie an ben apoftolifchen Stuhl appellirt werhe Be cı 
— — 19 






















e 
1) Bei Goldaftt. U. p. 1592 — 1595. ı age 
2) 0. a. O. &, 1592 u 03. " 4 R 
3) sicut iliacam passionem. | — 


4) Ebendaſ. S. 1693 unten und S. 1594. a 
Ä Ina 
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‚ auch wenn er unbefeht ift, ebenfo ann auch an ein Goncil 
Kirt werben, ehe es verfammelt if. Die Gewalt der 
che ift unfterblich, wie die Kirche felbft, welche, wenn 
sch jeßt zerftreut ift, doch fich fpäterhin verfammeln kann. 
dieß gegenwärtig hoch vonnöthen fey, bezweifelt niemand, 
as Elend der Kirche kennt. Und wenn der Papft nicht leug⸗ 
Daß er ein Theil der Kirche fey, fo muß er ſich als ihr 
geordnet anerkennen, denn die Welt ift ja doch größer, als 
Stabt 1). Aber ihm iſt es nur darum zu thun, und wie 
wen zu beherrſchen, und er klagt uͤber uns bloß, weil wir 
dieß nicht ruhig gefallen laſſen. 
Dieſer Appellation Heimburgs ſetzte der apoſtoliſche Re⸗ 
idarius, Biſchof von Feltre, Theodorus Laͤlius, eine 
lik entgegen 2), worin er die abſolute Monarchie des Pap⸗ 
aufs ſtrengſte vertheidigt. Er geht dabei beſonders von dem 
zriffe der Ordnung in der Kirche aus und zeigt, wie dieſer Bes 
f nothwendig mit fi bringe, daß geregelte Abftufungen in _ 
Kirche feyen und ein Haupt an der Spibe ſtehe; zugleich 
ht er auch auf Stellen der Schrift und der diteren Kirchen: 
ser den Primat zu begründen: nicht die Apoftel hätten Pes 
us an ihre Spige geftellt,, fondern Chriftus felbft habe ihn den 
ndern übergeordnet; zwar fen allen Apofteln die Schluͤſſel⸗ 
ewalt gegeben, aber Doch zugleich dem Petrus vor allen und für 
le, fo daß in ihm die Einheit und die Herrfchaft der Kirche 
5 darflelle. Die Leugnung ded Primates Petri führt Laͤlius 
fbden Einfluß orientalifchen und böhmifchen Giftes zuruͤck und 
lickt darin den verdammlichften Irrthum, eine unter Feiner 
Edingung zu verzeihende Sünde °). 





- 1) siquidem orbis major est urbe d. h. die ganze chriſtliche Welt mehr, 
» das einzelne Rom. Daſſelbe, was andere Schriftfteller dieſer Richtung ab⸗ 
acter fo ausbrüdten: die Kirche ald das Ganze ſey erhaben über den Papit, 
E nur einen Theil der Kirche bilde, 

2) Replica Theod. Zaelii Episc. Feltr. pro Pio Papa U et sede Ro- 
ına — bei Goldaftt. II. p. 1595 — 1604. 

3) a. a. D. 8.1604. lu. Bf _ 
Uumann Reformatoren 1. 15 
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Heimburg verfehlte nicht, feine Überzeugungen weiter ' 
zu vertheidigen; er that e8 in einer Apologie t), welche auf 
alle Beweisführungen des Lälius bis ind Kleinfle eingeht. Nu 
eine Stelle mag zur Characteriſtik mitgetheilt werden, worin ſich 
Heimburg über das befonders ftreitige Verhältniß des Petrus 
zu ben übrigen Apofleln ausfpricht: „Du,” redet er ben Laͤ 
lius an ®), „fuchft die übrigen elf Apoftel zu unterdrüden, um : 
alle Eirchliche Gewalt auf das Haupt des Petrus zu häufen, und | 
willſt nicht befennen, daß die Gefammtheit der Apoftel höher 
ſtehe, als der Eine, von dem doch berichtet iſt, daß er ber Ge 
fammtheit gehorchte, Du leugneft, daß die heiligen allgemeines 
Goncilien die Grundfeflen des chriftlichen Glaubens und vm 
Chriſto über alle Gläubigen, auch wenn fie in päpftlicher Wirte 
glänzen, gefeht feyen. Was für eine Krankheit bed Geiſtes hat 
dich fo mit Unverfland gefchlagen, Daß du aus meinen wahren 
evangelifchen Behauptungen In folche Irrthümer verfällt? Kung k 
je die Wahrheit mit fich felbft in Widerfpruch fiehen? So fage yı 
mir du, der bu dem Petrus allein das Hirtenamt zutheilefk, wezw I. 
war es boch, daß ber Lieblingsjünger des Herrn die aus der Ball 
des Erlöferd ihm unmittelbar zufließenden heiligen Wahrheiten 
aufnahm? etwa um fie in ſich zu verfchließen ober um fie zu 
verkimdigen? Sprachen doch die zwölf Jünger inmitten de 
Menge der Gläubigen: Es ift nicht recht, daß wir das Wort 
Gottes verlaffen. Verkuͤnden aber heißt weiden, nämlich mi 
dem Zutter des göttlichen Wortd, Und jenes ermählte Werkzeng, 
der Bote Chrifti, wie Fonnte er ſprechen: Nicht von Dienfchen, 
auch nicht durch einen Menſchen, fondern durch Jeſus Chriſtu 
und Gott den Bater, wenn er feine Sendung von Petrus hattet., : 
So find auch alle übrigen Apoſtel ohne Unterfchied des Orte, ' 
ohne Auswahl der Perfon von Ehriflo in alle Welt gefandt, um _ 
feine Kirche zu fliften und zu leiten 3),” 
Diefelben Grundſaͤtze vertheidigt Heimburg in einer fee 
1) Apologia contra detractiones et blasphemias Theod. Laeli — 
bei Soldaft t. II. p. 1604 — 1625. 
2). a. D. ©. 1616 oben. 3). a. O. ©. 1619 unten, 
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ftigen Invective, bie er im 3.1461 in ber Streitfache dei. 
zrzogs Siegmund gegen Nicolaus von Eufa fchrieb !'% 
er wirft er diefem, gleich Pius bem Zweiten, feine Zreulofigs 
t vor 2), verweifet ihm feine Sophismen und macht ihn fehr 
ffend darauf aufmerffam, wie feine eigene Cardinalswuͤrde 
) auf die Autorität bed Concild zu Conftanz flüge, ein Argus 
nt, das überhaupt in Betreff der Nachfolger ded zu Conſtanz 
wählten Papftes Martin V. von den Vertheibigern ber Con⸗ 
ienautorität vielfach gebraucht wurbe, und bie Päpfte in bie 
denkliche Alternative feßte, entweder die Gültigkeit ihrer Swes 
Mion bloßzuftellen, oder die Grundfäge jened Concils, auf 
elches biefelbe fich bafirte, anzuerkennen, Eine befonderd bes 
ichnende Stelle ?) kann auch hier genügen: „Jetzt, du kirchen⸗ 
nberifcher und fchamlofer Mann, . redet Heimburg den ges 
ierten Gardinal an, „leugneft du, baß bad Concilium uͤber ben 
'apft fey, während du doch fonft ganz anders gefchrieben, Noch 
nd deine und auch bed Papſtes Schriften vorhanden im Sinne 
er entgegengefebten Partei; aber bu ſprichſt anders fiehenb und 
nderö fitzend; du bift ein Menſch, ber fich des Nichtigften nicht 
haͤmt, wenn bu fo zu argumentiren wagft: „„Das Conſtanzer 
joncil nannte ben Papft Johannes. „feinen Herrn”, und dad 
ätte das Concil nicht gethan, wenn er ihm unterworfen ges 
pefen wäre.” D wie groß iſt dein Unverftand, ber du. aus 
iner Höflichfeitöform Beweife ziehen willſt. Nimm bir dann 
“ 4) Invectiva in Rever. Patrem, Dom. Nicolaum de Cum — bet 
Boldaft t. IL p. 1626 - 1631. Gleich der Anfang ift beztichnend: Cancse 
josane Nicolae, qui te Curdinalem Brixiensem vocas. Der Zamiliennamg 
eb Cardinals war Krebsz es ift aber zugleich Anſpielung auf feine rück⸗ 
vaͤrtsſchreitende Bewegung. 
NAuch Nicolaus von Gufa war früher, wie Aneas Sylvius, unſerm 
deimb urg ſehr befreundet gemefen 3 er hatte ihn unter Anderm im J. 1457 
dis nenermählter Garbinal zu fi nad Mom eingeladen und Yabei folgende Wortt 
giraudt: Veni igitur, obsecro veni. Neque enim tua virtus est, quäs 
inter nives et umbrosas clausa valles languescere debeat. Scio complures 
esse, qui te videre, audire et sequi cupiunt, inter quos me semper audi- 
torem discipulumque obsequentem invenies. Golbaftt.I.p. 1692. lih. 37. 


3) Bei Goldaft t. II. p. 1627 unten, i 
15 * 
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and) einmal bie Herrſchaft uͤber die Cardinaͤle heraus, die, wenn \ı 
fie zu bir fprechen, auch fagen: „mein Herr von St. Peter 1)... 4 
„In der That, die große Conflanzer Synode hat ſich nichts vers „| 
geben, wenn fie Papſt Johannes den „allerheiligften Herm” 
mannte, da fie ihn doch nachher mit Bug und Recht abfekte; ı 
und wäre bieß nicht gefchehen, fo hätte Martinus ben erlebigten y 
Stuhl nicht einnehmen, diefer hätte ihn nicht bem Eugenius, f 
Eugenius ihn nicht bem Nicolaus hinterlaffen und Nicolaus did | 
wicht zum Gardinal ernennen fönnen... Auch findet baffelbe Ber |: 
bältniß, wie zwifchen dem Papft und Concilium, . anberwänh 1; 
ſtatt. Der Erzbifchof wird von den Suffraganbifchöfen gewählt |, 
und Herr genannt; dennoch wird er von ber Provincialfynode 1 
gerichtet, die er ſelbſt ausgeſchrieben; den König der Franzein 
richtet dad Parlament, den römifchen Kaifer der Pfalzgraf ki 
Rhein und dennoch werben jene von diefen beiden ebrerbichg 
Hereen genannt.” 

Schon unter dem Banne begriffen, wurde Gregor vor 
Heimburg zwifchen 1461 und 65 in eine neue Streitfache vers 
widelt. Diether von Ifenburg, zum Erzbifchof von Mainz 
ermählt, war mit dem Papft in Zwiſt gerathen und von dieſem 
nicht anerkannt worden, Der unermüdliche Beftreiter des Papſt⸗ 
thums ward auch hier zu Hülfe gerufen. Obwohl von ben 
päpftlichen Abgefandten verworfen, wurde Heimburg bed 
von Diether zu feinem Rath angenommen. Er verfocht mm 
einige Zeit Diethers und Siegmunds Sache zugleich. Aber bald 
fah er fich traurig bloßgeftellt. Diether verzichtete auf Das Er: 
bisthum und unterwarf fich dem Papfte; Siegmund wurdedurh & 
ben Kaifer mit dem Papſt ausgefühntz für Heimburg hatte 
dabei niemand geforgt; auch die guten Nürnberger hatten ſich ſei⸗ 
ner nicht angenommen. Bon allen Seiten verlaffen, wendete : 
fih nah Böhmen und feßte auf huffitifchem Boden unter Georg 
Podiebrad mit unerfchüttertem Muthe feine Oppofition fort. | 
Podiebrad, für den Heimburg eine Reihe von Streitfchriften | 


4) Der Cardinalstitel des Ricolaus war: S. Pesri ad vincula $. Bom, 
Ecclesiae Presbyter Cardinalis. 
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faßter), flarb im 9. 1471. Nun ging Heimburg nad. 
ıchfen, wo er einen Befchüser an Herzog Albert fand, ber- 
te Ausföhnung mit Papft Sirtus IV. herbeiführtee ben. 
x Heimburg vom Banne befreit, um Oftern 1472, ald er 
Auguft deſſelben Jahres fein kampfreiches Leben beſchloß. So 
vete ein Mann, der, wenn auch in einzelnen Fällen maaßs 
; 2), doch redlich und überzeugungdvoll für hohe Intereffen 
tt, ber von fich fagen Eonnte, daß er die Freimüthigkeit 
ies Diogenes und Cato nie verleugnet und ald ein Diener ber 
eiheit von Gütern des Lebens nie fo viel befeffen, als ihm ges 
hrt hätte), und von dem wir fagen müffen, baß er, obwohl 
gewiß mit dem günfltigften Erfolge zu der in Glanz und Ehren 
rrſchenden Gegenpartei, ähnlich wie Nicolaus von Cufa und 
nead Sylvius, hätte übertreten können *), body feinem Ges 
äffen treu blieb, und in ſchwieriger, bedrängter Lage die Übers 
ugung von Taufenden, die dazu nicht ben Muth hatten, frei 
nb unerfohroden ausſprach 8). 





. Die Hoffnung ber Reformation, Jacob von 
Juüͤterbock. 


Nachdem wir aus den Schriften dieſes Repraͤſentanten des 
eutſchen Gelehrtenſtandes und Buͤrgerthums die Stimmung 


1) Sie finden ſich in Efhenlör Geſchichte v. Breslau, herausgegeben 
. Kumiſch. Breslau 1827. B. 1 und 2. 

2) 3. B. als Geſandter der Churfuͤrſten in Rom. 

3) Heimburgs Appellation bei Gold aſt t. IL p. 1593. Kn. 60 und 
. 1594. bn. 33. 

4) Man fee die oben angeführten Worte in dem Briefe des Gardinal Cu» 
anns vom 3. 1457, worin diefer Heimburg lockend zu Gemüthe führt, wie 
allgemein deffen Hinkunft nad Rom, womit natürlih aud cine Anbeyuemung 
an die roͤmiſchen Intereffen verbunden gewefen wäre, gewünſcht werde. 

5) Gonrad Geltes, der Verwandte Heimburgd, dichtete demfelben 
folgende Grabſchrift (Epigram. 89. Lib. IV.): 

Hic jaceo Meimburgus, patriae qui primus in oras 
Invexi leges, CGaesareosque lihros. 

Romanae pracsul me condermaverat urbis: 
Consilium dixi, quod sibi majus erat. 
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biefer Kreiſe uͤber das Papſtthum kennen gelernt — und E — 
dieſe Stimmung ſehr allgemein, auch in anderen Ständen ver ' 
bereitet war, werben und fpäter nody manche Documente beweis ! 
fen — ifl es nicht minder merwindig, zu fehen, wie man über 
bad Beduͤrfniß Firhliher Reformation und über die 
Art ihrer Bewerkftelligung bachte. Hier tritt und ein Mann vom | 
ganz anberer Art entgegen: nicht in das Öffentliche Leben mit i 
gewaltiger Hand eingreifend und burch die Welt fich hindurch 
ſchlagend, wie Heimburg, fondern abgefchieben, ber Bes 
trachtung bingegeben, aus fliller Klaufe herauswirkend, aber | 
doch fo bebeutend, baß er unter die Erften ber ‚Zeit gerechnet 
werben mag. Derfetbe kann aber bier um fo mehr gehört wer | 
ben‘, al& er nicht etwa außerhalb ber. Kirche ſtand, ober ihren 
Satzungen aus weltlicher Neigung fich zu entziehen beftrebt wary } 
vielmehr bewährte er ſich als einen ber eiftigften Diener un f 
Lehrer ber Kirche und unterzog füch der dußerften Strenge bei 
Moͤnchthums mit einer ſolchen Hingebung, daß man das We 
Luthers auf ihn anwenden koͤnnte: Iſt jemand durch Mönded 
in den Himmel gelommen, fo war er es. 

Diefer Mann, deffen Rame einem unverdienten Dunkel 
entriffen zu werben wohl werth ift, heißt Jacob von Iüters 
bod. Er flammte aus derfelben fächfifchen Stadt, in welde 
152 Jahre nach feiner Geburt ber plumpe Tezel durch dab ! 
Unwefen feiner Ablaßpredigt den erften dußeren Anfloß pw 
. Reformation gab, und wirkte in ber fpdteren Zeit feine 
Lebens an ber naͤmlichen hohen Schule, wo auch Johann 
von Wefel lehrte und Luther fich bildete, zu Erfint. 
Geboren um dad Jahr 1383, trat Jacob) in dem pol⸗ 


1) Der Mann, von dem wir bier handeln, kommt bei den älteren Schrift 
ftellern unter fehr verfihiedenen Namen vor: in den Handſchriften, die feine 
Tractate enthalten, heißt er gewoͤhnlich Jacob Nunterburg, auch meh 
Sunterbod, beides veraltete oder ungewöhnlidere Zormen ded Namens 
Jüterbock; nad den beiden Orden, denen cr angehörte, wird er Jacobu L 
Cisterciensis oder Carthusianus genannt, nad dem Giftercienfer = Kiofe, 
in dem er zuerft Ichte, Jacobus de Paradiso und, weil dieſes Kleſtet a 
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nifchen Klofter Paradies in den Giftercienfer Orden; bann ſtu⸗ 
bierte er zu Cracau, erhielt hier die Doctorwürde und wurde bem 
genannten Klofter als Abt vorgefeßt. Einige Zeit brachte er 
auch, ſey es als Saft, oder ald regelmäßiger Bewohner, in einem 
Klofter bei Prag zu‘), Vierzig Jahre lang gehörte ex dem 
Giftercienfer s Orden an; aber da die Strenge ber Eiftercienfer- 
Regel feinem Eifer nicht genügte, erlangte er von den auf dem 
Basler Eoncil anwefenden päpftlichen Legaten, daß er zu bet 
Karthaͤuſern übertreten durfte. Er ging nun in das Karthäufer- 


Polen lag, von wo er fpäter in fein Baterland zurückkehrte, Jacobus de Po- 
lonia. Richt zu verwechſeln ift er mit einem Jacobus Guysrodius (Buyte 
Tode), der aud den Beinamen Carthusianus führt, aber ein Niederländer 
war, über welden nadzufehen Foppens Biblioth. Belg. T. I. p. 514. _ 
Über unfern Jacob v. Züterboc gibt die erften Nachrichten Joh. Tri- 
&hemius in Catalog. illustr. viror. T. I. Opp. p. 158. und De scriptor. 
eccles. cap. 814. p. 191. ed. Fabr. Sodann fpreden von ihm: Matti 
Flacius in Catalog. test. verit. Lib. XIX. p. 883 (der ihn aber mit Jac. 
Guntrode verwechſelt) ; Joh. Alb. Fabricius in biblioth. lat. vol. IV. p. 17. 
Henric, Wharton und Rob, Gerius in Adpend. ad Cav. hist. lit. vol. I. 
p, 174 und 206. Pezius in praefat. tom. VII. biblioth. ascet. num. &. 
Casim. Oudinus in Comment. de scriptor. eccles. T. III. p. 2647. Sim. 
Starovalscius in Centur. scriptor. Polon. p. 103. Carol. Viachius in 
kiblioth. Cistere.. p. 165. Christoph. Motschmannus in Erford. lterat. 
Pars VI. p. 913. Walch in praefat. ad monim. med. acc. vol. II. faso. 1. 
p-, LXV— LXXVUI. Die Sähriften Jacobs von Jüterbod, 
wege Walch felbft hat abpruden laffen, find: De septem ecclesiae stati- 
bas — De negligentia Praelatorum — und De Indulgentiis — diejenigen, die 
ee außerdem ald gedruckt aufführt: Sermeones notabiles et formales de ten 
pore et de sanotis — Libelli tres de arte curandi vitia, der Ausgabe der 
der Werke Joh. Weffeld von Lydius Amfterd. 1617 beigegebin — Liber 
de veritate dicenda — Tractatus de caussis multarum Passionum , abges 
Yndt in Pezii biblioth, asc. t. VII. p. 389. — und De apparitionibus ani- 
marum separatarum ex corporibus liber, welde Schrift den Namen eines 
Jacobus de Clusa trägt, von Dudinus und Motſchmann aber unſerm Jacob 
von Züterbod zugelchrieben wird. 

1) De Indulgent. cap. 2.: De quorum numero, fagt er, ego olim 
fıl, cum in solenni monasterio aulae regiae degebam prope civita- 
Seh Pragensem, ubi abundantissimae indulgentiae in reliquiarum osten- 
sione conferebantur. 
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Klofter zu Erfurt 1), gelangte bier zur Wuͤrde eines Seins, 
lehrte zugleich an der hohen Schule Theologie und flarb.den äoften | 
April 1465 im 8often Jahre feines Lebens. Der gelehrte Zrits 
heim ſchildert ihn 2) als einen in den heiligen Schriften eifrigen 
und gelehrten, im Fanonifchen Rechte höchft erfahrenen Many 
von ficher entfcheidendem Geifte, offener Rede, befcheibenem Be 
tragen, berühmt dur Schrift und Rede und fo hoch gefeiert 
daß feine Worte und Schriften wie apollinifche Orakel verchut 
worden feyen. Flacius 3) weifet ihm eine gebührenbe Stelle 
unter den Zeugen evangelifcher Wahrheit vor der Reformation 
an. Seine Schriften zeigen ihn ald Kenner und Verehrer de 
heiligen Schrift, wobei wir myftifche Deutungen feinem Zeitalter 
billig zu gute halten. Gründliche Kunde der Firchlichen Zuftände, 
befondets des Klerus und der Mönche, wird ihm nicht abzu— 
forechen feyn; auch erhalten feine Ausſpruͤche vielfache Beſtaͤtu 
gung durch die Zeugniffe gleichzeitiger Männer, Merkwärbig.! 
ift, daß er, der eifrigfte Mönch, ſchon den Gedanken äußert. 
die Kloftergüter koͤnnten von der Obrigkeit auch für andere wahr, 
thätige Zwecke, felbft weltliche, verwendet werden 2). Mit tie 
fer, ja faft verzweifelnder, Sehnſucht fah er einem befferen dur 
ſtande der Kirche entgegen und ‚mit großer Kraft fehildert er die 4 
Nothwendigkeit und die Bedingungen einer Reformation. Unte k- 
feinen zahlreichen Schriften, deren Inhalt wir theilweife ned # 
fpäter Fennen lernen werben, ift eine der bedeutendften der Tracgt. 
„uber die fieben Perioden der Kirche” 5), abgefaßt ums 9.14, & 
aus dem wir, weil darin feine reformatorifchen Gedanken aub . 
gefprochen find, das Mefentliche mittheilen wollen. 

Jacob von Iüterbod, indem er die Öffmng ke 
Siegel in der Apofalypfe auf die fucceffiven Entwickelungsſtadien 
 — D Stitheim nennt ihn Vicarius domus montis sancti salvatons 
prope Erfordiam. De Scriptor. eccles. cap. 814. p. 191. ed. Fabr. 

2) Catalog. illustr. viror. in Trith. Opp. T. I. p. 158. 
3) Catalog. Test. verit. Lib. XIX. p. 883. 
4) De negligent. Praelator. cap. 30. /F’alch monim. IL. 1. p. 1% 


5) De septem ecclesine statibus opusculum — in Yalch Monin. 
med. aev. Vol. Il. fasc. 2. p. 23 — 66. 
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Kirche anwendet, glaubt, die Kirche befinde füch jest in ihrer 
en und fünften Periode, deren eine ihm Die Zeit ber herrs 
Den Heuchelei,, die andere diejenige Zeit ift, da Viele wegen 
Zeugnifjes für dad Wort Gottes ihr Blut vergießen müffen: 
e beiden Stadien, meint er, in eined zufammengehend, bils 
ı Die gegenwärtige Zeitz in ihr fämen theilweife auch bie 
nthuͤmlichkeiten und Übel der früheren Zeiten vor, bie Heu⸗ 
i aber mache den Grundzug aus. Ob nun eine Reformas 
ı eintreten, ober ob ed immer abwärtd gehen werde bis zu ber 
echsten Stadium zu erwartenden Ankunft des Antichrift, ift 
zweifelhaft, doch fcheint ihm das Letztere wahrfcheinlicher im 
iblick auf die Verachtung des geiftlichen Standes und feiner 
eder, auf die vielfachen Kriege und Kampfe in allen Theilen 
Melt, auf die Verfolgung geifllich gefinnter Männer, auf 
allgemein verbreitete Simonie, auf daß fittliche Werderben 
ter Fürften und Volk, Klerifern und Laien, Daß eine Res 
rmation hoch vonnöthen fey, beweife der Zuftand der ganzen 
delt, aber wie fie zu verwirklichen, das fey noch nicht erfuns 
m Allgemeine Goncilien, fagt der freimüthige Mann !), 
ad zu dieſem Zweck gehalten worden und reformatorifche Bes 
Hüffe von diefen Goncilien ausgegangen, aber aldbald trat ein 
lcher Widerfland geiftlicher und weltlicher Perfonen ein, daß 
jeder Alles zu nichte wurde. Da bie Zeit zum Gebären kam, 
£te die Kreifende Leine Kräfte mehr. Ja die Widerfacher wuͤ⸗ 
eten fo fehr, daß fie nicht bloß den heiligen Sprößling, die 
eformation, zu tödten fuchten, fondern auch die Mutter, näm- 
h die Autorität der Goncilien und ihre Zufammenberufung, 
rmoͤge beren doch allein noch Hoffnung. wäre, eine Reforma- 
n zu erlangen. 

Sehr merkwürdig ift nun, wie Jacob von Iüterbod 
rch eine auf der bisherigen Erfahrung ruhende divingtorifche 
Dmbination den Weg ausfindig zu machen fucht, auf welchem 
Te Neformation eintreten Eönnte, und wie ihm hierbei zwar in 
etreff deffen, was nicht zu erwarten fey, eine richtige Erz 
n a. q. O. S. 38 ff. 
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Ienntniß einwohnte, in Betreff deffen aber, was, won höhe 
Weisheit geordnet, nachmals wirklich eintrat, das Auge v 
hält war. Wenn eine Reformation möglich wäre, fagt er 
fo würde fie entweder unmittelbar durch Gott gefiheben, o 
durch Menfchen. Ein Drittes fcheint nicht denkbar. Wer zw 
felt, daß es Gott möglich wäre, bie Herzen der kirchlichen 
weltlichen Fürften unmittelbar zu erleuchten, fo daß Jeder 
und bie Seinigen reformirtet Bisher jedoch iſt ed nicht die 
Gottes gewefen,, ohne Bermittelung zu handeln, Sol abem 
Reformation buch Menfchen gefcheben, fo ruht die Hof 
zunaͤchſt auf ben Hochgeftellten 2), fowohl geiftlihen al 1 
lichen, denn biefe befigen die Macht, nicht bloß buch H 
zebung, fonbern durch Drohung und Macht dafuͤr zu wirken, 
biefem Falle würde die Reformation durchgeführt werben em 
ber durch Einen, ober durch Viele ?). Durch Einen wird eng 
geſchehen, wie hoch er auch durch Sitten, Wiſſenſchaft, Wir 
dielleicht ſelbſt durch Wundergabe, geſtellt ſeyn möge. Dernug 
wiſſen, daß Mehrere ber Art aufgetreten find, zu deren It u 
Kirche doch nicht reformirt wurde, die Spaltungen vielmehr fu 
dauerten. Selbſt durch den Papft allein nicht, glaube ich: ben 
in der That find fo viele Canones, Decretalen und Conflituig 
nen herausgegeben, aber fie flehen unnü& auf dem Pergamel 
und eine Reformation ift nicht erfolgt, Ja, es ift mit Hk 
zu greifen, daß die päpftliche Curie der Reformation am meiiek 
bebarf, wie ed alle in ber legten Zeit gehaltenen Concilien us 
ausgefprocdhen. Kann und will nun der Papft diefe feine Gl 
nicht reformiren, wie ift glaublich, daß er Die weitverbreiti 
Kirche reformiren werbe? Die Kirche kann nicht gebeffet w® 
den, fo lange nicht die Wunden ihres Hauptes geheilt find, P 
lange nicht die Curie gereinigt ifl, Wie ſchwer dieß aber fe, 
haben bie gegenwärtigen Zeitläufte gelehrt: denn Feine Neth 
unter den Gläubigen ſtellt der Reformation einen fo hartnädigd 
1) Ebendaf. S. 39. | 
2) spes reformandi maxime residet apud praesidentes. 


8) a.  D. &. 41. 
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d entgegen, als die itallänifche, und zwar aus ‚Hoff: 
Beförderung‘, Gewinn und zeitlihen Nuten, aus 
r Verluſt der Würden. Sie zittern fhon, wenn fie 
er Zufammenberufung eines allgemeinen Concils hören, 
us Erfahrung wiffen, daß die allgemeinen Goncilien 
eben zu fehmeicheln und zu flreicheln, fondern zurecht 
und zu beffern ohne Anfehen der Perfon: da hier aus 
len ber Welt folche fich verfammeln, die, unbewegt 
gung oder Furcht, des Laſters nicht ſchonen 1). 

dem nun Jacob von Juͤter bock erwähnt, wie in 
eit, nachdem durch die Tragödie bed Basler Concils 
eine Wunde gefchlagen worden, deren Heilung noch 
fehen fey, manche tiefgelehrte Leute darauf ausgegans 
Autorität der oͤkumeniſchen Goncilien völlig zu unters 
ınd dagegen dad Dogma von der unbedingten Gewalt 
ed und feiner Erhabenheit Über die Goncilien zu befeftis 
ter fort 2): Solche Leute, in der Meinung dem Papfte 
, wiberftreben feinem Heil und berauben ihn des Bes 
brüberlichen Zurechtweifung, deren er zum Wohl bee 
hr als jeder Andere bedarf; denn fo unfinnig wird doch 
nand feyn, zu behaupten, der Papſt könne nicht füns 
‚vom rechten Wege abweichen, ald ob er über das ges 
2008 der Sterblichen erhaben wäre; ohne zu bedenken, 
18, ber erfte Papft, von Paulus, einem Einzelnen und 
rgeorbneten, getabelt wurde. Zeigt Doch auch die Kir⸗ 
 Weltgefchichte, ja die unleugbare Erfahrung, daß ber 
möge der Wandelbarkeit feines Willens, der im Guten 
: befeftigt iſt, in Glauben und Sitte ebenfo fehlen könne, 
re. Dem Papfte die Zurechtweifung , ja die Mögliche 
iederlegung feiner Würde entziehen, ft die größte Gotts 
ed heißt nichtd Anderes, als ihm die volle Sicherheit 
Jigend gewähren und iſt, als ob man einem Raſenden 
yert in die Hand geben wollte ?), Kon diefem Stand⸗ 
3 ift alle Hoffnung der Reformation abgefchnitten; man 


endaſ. S. 43. 2) Ebendaſ. S. 45. 3) Ebendaſ. ©. 46. 47, 
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vertraut ſich einem fehlbaren !) Menfchen an, ber fi und U 
Kirche auf alle Abwege des Irrthums bringen kann. Wird die 
verberblichen Lehre nicht bald Einhalt gethan, fo entflehen ba 
aus bie größten Übelftände 2): dem Papfte wird die Kuͤhnheit 
geben, ungeftraft zu ſuͤndigen und Die Kirche mit Willkür zu ie 
handeln; den Untergegebenen wirb Gelegenheit geboten, Yu 
Anordnungen und Befehle des Papfted gering zu fehägen, dem 
wenn der Papft ſich nicht um die Decrete der heiligen Concilia 
und die Canones befümmert, fo glauben die Untergebenen ug 
den päpftlichen Conſtitutionen nicht Folge leiften zu muͤſſen up 
forechen murrend: Erfülle zuerfl du, o Water, bad Geſetz, my 
du gegeben; endlich wird niemand mehr, inäbefondere von bay 
ſcher Nation, ein Eoncilium befuchen wollen ®), denn mai 
Alles in ber Hand Eines fehlbaren Menſchen liegt, fo erſchen 
die Zufammenberufung Vieler ald ganz überflüffig; die Gong | 
werden in innere Zwietracht verfallen und zum Spotte werden 
Wie wagt man aber auch zu fagen, ber Papft könne nicht duch 
bie auf einem Concilium verfammelte Kirche zurecht gewieſen mil 
felbft abgefegt werben? da ja doch geurtheilt werden maß, d 
handle, wenn er der Kirche Anftoß gibt und unverbeffetih , 
nicht ald Papft, fondern als ein von der papftlichen Würde di, 
gefallener Übertreter. Wenn ſchon, wer den Geringften in | 
nad Ehrifti Worten die fchwerfte Strafe verdient, wie viel md | 
wer die ganze Kirche ärgert! Und wer foll Die Strafe vollzichen 
als die Behörde, die Ehriftus bezeichnet, wenn er ſpricht: Ggf" 
es der Kirche als der höheren? Auch ift nicht etwa, weil de 
amtliche Haupt über die einzelnen Glieder geſetzt ift, der Pak 
höher, als die Kirche, denn drr Papft ift felbft ein Glied da 
Kirche, deren oberfled und wefentliched Haupt Chriftus iſt ). 
Aus diefem Allem ergibt fich nach unſeres Verfaſſers übe 
zeugung 5), daß durch einen einzigen, der Sünde unterworfene, 
Menfchen die Kirche nicht reformirt werden Fünne, daß vb 
mehr, wenn die ganze Kirche an Haupt und Gliedern ernemmt 


9» peccabili, 2) &. 48 ff. 3) ®. 49. 
4) S. 56 — 57. 5) ©. 57 ff. 
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den folle, dieß nur zu bewirken fey durch die auf dem Con⸗ 
um verfammelte Kirche felbft, welcher auch der Papft in Be: 
Fdeflen, was zum Glauben, zur Vertilgung des Schiöma 
d zur Reformation gehört, unterworfen fey. Freilich ift die 
she, fagt er X), in neuerer Zeit fo verborben und entftellt wor: 
n, daß man kaum glauben follte, ed koͤnne je Alled auöges 
ſſert werden ; auch wird. weder unfere, noch die kommende Zeit 
eß zulaffen, und ich glaube, die Welt werde immer ſchlimmer 
eden in böfen Sitten und die unerforfchliche Ordnung Gottes 
fie dieß zu, bid dad Maaß der Vergehungen voll ift und ber 
john ded Verderbens kommt. Wohl freut fich die Kirche in 
ern Zeiten 2), im Jahre des Heren 1449 wieber eines einzigen 
icten, des Papſtes Nicolaus V.; aber fie trauert zugleich über 
e Vernichtung der Beſchluͤſſe, die auf den vor nicht langer Zeit 
haltenen Concilien gefaßt worden find und lacht über die den 
ecteten fo entgegengefebte Praxis. Dennoch ift mit allen Kräf: 
n darauf hinzuarbeiten, daß jened Decret Trequens 3), welches 
eWiederhohlung der allgemeinen Concilien empfiehlt, nicht in 
ergeſſenheit gerathe; und obwohl Viele widerfprechen, fo ent= 
Kt doch Durd) Gottes Gnade faft die ganze Welt ausgezeichnete 
tänner, welche von ber Autorität der Concilien in unferer und. 
x fommenden Zeit nicht abweichen werden, welche in biefer 
berzeugung ihr Leben zu bejchließen fich freuen, und welche mit 
runden kaͤmpfen, denen Beine durch Leidenfchaft verdunkelte 
nfhliche Vernunft widerftehen kann, zumal da Gott feinen 





D) &. 60 ff. 2) ©. 64. 

3) Ein berühmtes und wichtiges Decret des Koftniger Goncild vom 9ten 
t. 1417. bei von der Hardt Hist. Conc. Const. T. IV. p. 1435, wels 
) mit den Worten beginnt: Freguens generalium conciliornm celebratio 
i Dominici praecipua cultura est, quae vepres, spinas et tribulos 
resium , errorum et schismatum exstispat, excessus corrigit, defor- 
a reformat, et viam Domini ad frugem uberrimae fertilitatis uddu- 
— und dann die Beftimmung gibt, daß von nun an regelmäßig allgemeine 
henverfammlungen gehalten werden follten, nach dem Schluſſe der gegenwaͤrti⸗ 
in 5 Jahren, von dem Schluſſe diefer Zten ab in 7 Jahren, und dann 
mal nah 10 Jahren. 
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vertraut fich einem fehlbaren !) Menfchen an, ber ſich mb: 
Kirche auf alle Abwege des Irrthums ˖ bringen kann. Wird dDieig 
verberblichen Lehre nicht bald Einhalt gethan, fo entfichen ty 
aus bie größten Übelftände 2): dem Papfte wird Die Kuͤhnheit gg 
geben, ungeſtraft zu fünbigen und die Kirche mit Willkuͤr zu ig, 
handeln; ben Untergegebenen wird Gelegenheit geboten, ug 
Anordnungen und Befehle des Papfted gering zu fehähen, day 
wenn ber Papft ſich nicht um die Decrete der heiligen Concigg 
und die Canones befümmert, fo glauben die Untergebenen 
den päpftlichen Gonftitutionen nicht Folge leiften zu muͤſſen 
fprechen murrend: Erfülle zuerfl du, o Water, bad Gefeh, 
du gegeben; endlich wird niemand mehr, inöbefondere von 
fer Nation, ein Concilium befuchen wollen 2), denn 
Altes in der Hand Eines fehlbaren Menfchen liegt, fo 
die Zufammenberufung Vieler ald ganz überflüffigz die C 
werden in innere Zwietracht verfallen und zum Spotte 
Wie wagt man aber auch zu fagen, der Papft Eönne nick 
bie auf einem Concilium verſammelte Kirche zurecht gewieſen 
felbft abgefegt werden? da ja doch geurtheilt werden muß, 
handle, wenn er der Kirche Anftoß gibt und unverbeſſerlich ij 
nicht ald Papft, fondern als ein von der päpftlichen Würde di 
gefallener Übertreter, Wenn ſchon, wer ben Geringften Aral 
nach Chrifti Worten die-fhwerfte Strafe verdient, wie viel mdg 
wer die ganze Kirche ärgert! Und wer foll die Strafe volliciel 
als die Behörde, die Chriftus bezeichnet, wenn er ſpricht: Gag 
ed. der Kirche ald der höheren? Auch ift nicht etwa, weil da 
amtliche Haupt über die einzelnen Glieder. gefebt ift, der Park 
höher, als die Kirche, denn. der Papft ift felbft ein Glied ie 
Kirche, deren oberfled und weſentliches Haupt Chriftus iſt Ya) 
Aus diefem Allem .ergibt fich nach unferes Verfaſſers übe 
zeugung ©), daß durch einen einzigen, Der Sünde unterworfen 
Menfchen die Kirche nicht reformirt werden koͤnne, daß vich 
mehr, wenn bie ganze Kirche an Haupt und Gliedern ern 
1) pecoubili, DS. f. 8.0 
4) ©. 56— 57. 6) S. 67 . | | 
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den folle, dieß nur zu bewirken fey durch bie auf dem Con⸗ 
am verfammelte Kirche felbft, welcher auch der Papft in Bes 
Tdeflen, was zum Glauben, zur Bertilgung des Schisma 
d zur Reformation gehört, unterworfen ſey. Freilich ift die 
ehe, fagt er !), in neuerer Zeit fo verborben und entftellt wor: 
n, daß man kaum glauben follte, ed koͤnne je Alles ausge⸗ 
int werben ; auch wird. weder unfere, noch die fommende Zeit 
5 zulaffen, und ich glaube, die Welt werde immer fchlimmer 
rden in böfen Sitten und die unerforfchliche Ordnung Gottes 
fe bieß zu, bis dad Maaß der Vergehungen voll iſt und der 
ihn des Berderbens kommt. Wohl freut fich die Kirche in 
eren Zeiten 2), im Jahre bes Herrn 1449 wieder eines einzigen 
ten, des Papftes Nicolaus V.; aber fie trauert zugleich über 
Vernichtung der Beichlüffe, Die auf den vor nicht langer Zeit 
altenen Concilien gefaßt worden find und lacht über die den 
creten fo entgegengefeßte Praxis. Dennoch ift mit allen Kraf: 
darauf hinzuarbeiten, daß jenes Decret Frequens 3), welches 
MWiederhohlung der allgemeinen Concilien empfiehlt, nicht in 
vgeffenheit gerathe; und obwohl Viele widerſprechen, fo ent= 
t doch durch Gottes Gnade faft die ganze Welt auögezeichnete 
änner, welche von der Autorität der Goncilien in unferer und. 
kommenden Zeit nicht abweichen werden, welche in biefer 
erzeugung ihr Leben zu befchließen fich freuen, und welche mit 
ünden kämpfen, denen Beine durch Leidenfchaft verbunkelte 
nihlihe Vernunft widerftehen kann, zumal da Gott feinen 





1) &. 60 ff. 2) ©. 64. 

3) Ein berühmtes und wichtiges Decret des Koftniger Concils vom 9ten 
. 1417. bei von der Hardt Hist. Conc. Const. T. IV. p. 1435, wels 
; mit den Worten beginnt: Freguens generalium concilioram celebratio 
i Dominici praecipua cultura est, quae vepres, spinas et tribulos 
resium, errorum et schismatum exstirpat, excessus corrigit, defor- 
ta reformat, et viam Domini ad frugem uberrimae fertilitatis uddu- 
— und dann die Beftimmung gibt, daß von nun an regelmäßig allgemeine 
chenverſammlungen gehalten werden follten, nad dem Schluſſe der gegenwaͤrti⸗ 
in 5 Jahren, von dem Schluſſe diefer 2ten ab in 7 Jahren, und dann 
bmal nad 10 Jahren. 


BB: Biocites Buch. Einleitung. 
unfehlbaren Beiſtand Feiner einzelnen flerblichen Perfon fo nes 
beißen bat, wie der ganzen Kirche, nicht einmal bem ern 
Papſte, der, wie wir lefen, vor und nach. der Sendung des I 
ligen Geiſtes geirrt hat. al 
Alles dieß will der fromme und erleuchtete Mind, mi 

der kuͤhn, ald Savonarola, nur unvorgreiflich auögefpro—hen: | 
haben, ald Einer, der den prophetifchen Geift nicht beſte⸗ 
doch bekennt er auch, daß er von dem Geſagten richt ay 
gehen werbe, es fey denn, daß er von der Kirche, be 
Urtheile er fih gern unterwirft, oder von einem ſolchen, da 
eine gefundere Einfiht habe, eines Beſſeren belehrt were, 
So lernen wir alfo hier einen Dann kennen, der, tief durd 
brungen von dem Bebürfniß der Reformation, dieſelbe deqh 
für etwas fo Großes und Schwieriges hielt, daß er fie von dm 
verdorbenen Zeit nicht zu hoffen wagt, der, obwohl er felbf ie 
Richtung angehörte, welche die Zukunft vorbereiten half, us 
infofern ein prophetifcher Geift genannt werben kann, doch ka 
feheiden genug war, die Entwidelung diefer Zufunft nicht ned 
ihrer befonderen Art und Geftalt vorausbeftimmen zu wellm, 
Höchft anziehend aber ift, zu bemerken, wie fich der ahnene 
Blid eines folchen Mannes zu der nachmaligen Vermirklihug 
verhält: nicht durch Einen, den Papft, meint er, würde ik 
Reformation Eommen, weil ihm der Wille fehle, und auch ven 
Vielen, den Mitgliedern eines Concild, wagt er fie faum x 
erwarten, weil diefe bei dem beften Willen Faum die Macht fe 
ben dürften, um durchzudringen; und doch Fam die Reforme 
tion in der That fowohl durch Einen, ald durch Viele, und war! 
nicht minder eine perfönliche, ald eine Geſammtthat; aber m 
Eine war fein Papft, die Vielen Fein Concilium, und die gang 
Bewegung geftaltete fich auf eine völlig andere Weife, ald une 
ſtiller, abgefchiedener Mönch, dem nur die Firchlichen Forma | 
und Mittel feiner Zeit vor Augen ſchwebten, ſich träumen ließ. 
Deffen ungeachtet hatte der Blick dieſes Mannes in die dw : 


4) aestimative dictum. &, 66. 
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ft das Weſentliche erfaßt und immer bleiben feine Worte 
bedeutendes Zeugniß, wie unabweislich auch den kirchlich⸗ 
amften Gemüthern, ja gerade ihnen, bie Nothwendigkeit 
er Reformation fich aufgedrungen hatte, 

Unter diefen Verhaͤltniſſen, da das weitverbreitete Werder: 
der Kirche von Vielen erfannt und eine Reformation lebhaft 
mt, aber bei der Macht der widerſtrebenden Kräfte num mit 
ht und Zittern gehofft wurde, bildete fi) und wirkte ber 
nn, zu beffen genauerer Schilderung wir nun übergehen, 
hann von Weſel. 


Erfter Theil. 


Johann von Weſel auf der Univerfität J 
und als Bekä mpfer des Ablaſſes. 


. \ 
-_ Di. Zar 


Erftes Hauptftück. 


Univerfität Erfurt. Bildung und Kehrthätigfeit Weſelz 
daſelbſt. | 


4 


Johann von Wefel hieß eigentlich mit feinem F | 
liennamen Ruchrath oder Richrath 1), gewöhnlid 
wird er nach feinem Geburtsorte, dem am Ufer des Rheines zus 
fhen Mainz und Coblenz unfern St. Goar fo fehön geleg 
Städtchen Ober -Wefel 2), Johannes de Vesalia oder ſchleqb 
bin Vesalia genannt, Die Zeit feiner Geburt wird uns mi 
angegeben, wir haben indeß biefelbe jedenfalls in die erften Ihe 


1) Der Zamilienname des Mannes wird fchr verfehieden gefchrieben: Ar 
hard, Ruchrad, Rucherath, im Lateinifchen auch wohl Hurchardu 
Die im Text angegebene Zorm feheint am meiften für ſich zu haben; für W 
Lesakt Richrath insbefondere dürfte der Umftand fpreden, daß biefer Kama | 
nod in den Nheingegenden einheimiſch ift. | 

2) Manche ältere und neuere Schriftfteller geben Nieder= MWefel im Cal 
ſchen ald den Geburtöort unferes Befalia an, allein wir halten uns hie di 
das alte und zuverläſſige Zuugniß Butzbach s, Mönchs in der Abtei Heifterbei, 
der feinen auch in andern Theilen glaubwürdigen Bericht über Wefel fo ie 
ginnt: Joannes de Wesalia superiore, patriu Renensis. ... Daß Die 
Weſel im Mittelalter eine viel bedeutendere Stadt gewefen feyn muß, dd & 
beutzutage ift, erjicht man aus dem Umfange feiner alten Mauern und aus da 
anſehnlichen Kirchen und Thürmen, die es noch ſchmücken. 
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vente bed 15ten. Jahrhunderts zu fegen. Ebenfo wenig wiſſen 
e Beſtimmtes über feine Eltern und frühere Jugendbildung, 
x Schauplag, wo er und zuerft gefchichtlich entgegentritt, iſt 
Univerfität Erfurt, Wir find daher veranlaßt, vor Allem 
f dieſe für die damalige Bildung von Deutfchland hoͤchſt wich⸗ 
e Anftalt einen Blick zu werfen, um zu ſehen, inwiefern wir 
z aud ben eigenthümlichen Verhältniffen derfelben ſowohl die 
iftesrihtung Weſels, ald die Stellung, bie er felbft an diefer 
chfchule ald Lehrer einnahm, erklären können, Zugleich tres 
t wir hiermit. auf einen Hauptfchauplag der reformatorifchen 
peguagn in Deutſchland; denn Erfurt war der Ort, von 

m, ehe die Univerſitaͤt Wittenberg geſtiftet wurde, das Be⸗ 
utendſte in dieſer Beziehung ausging. 

Die Univerſitaͤt Erfurt war der Zeit nach nicht bie 
fe Hochſchule in unferem Vaterlande, denn ed waren ihr, 
venn wir auch Prag hier nicht in Anfchlag bringen wollen, Wien; 
heivelberg und Köln vorangegangen, aber ed war die fruͤheſte 
a mittleren Deutfchland,, im Herzen unferes Landes, die erſte, 
ie geeignet war, auch in den nördlichen Theilen beffelben das 
icht wiffenfchaftlidher Bildung allgemeiner zu verbreiten. Die: 
Hiftung Diefer Univerfitdt war zunddhft nicht, wie die ihrer Vor⸗ 
Ingerinen in Deutfchland, von einem weltlichen’ ober geiftlichen 
irften, fondern von einer freien Buͤrgerſchaft auögegangen, 
enn obwohl Erfurt, eine fehr blühende Stadt, die bedeutendfte 
Zhüringen, unter ber geiftlichen und zum Theil auch unter 
e weltlichen Gerichtöbarfeit und Herrfchaft der Erzbiſchoͤfe von 
Yainz ſtand, und öfter auch die Kandgrafen von Thüringen als 
ce Schußherren anerkannte, fo behauptete es doch zugleich fos 
el fläbtifche Sreiheit und Selbfländigkeit, daß man ed einer 
eichsſtadt gleich achten Fonnte 2). Daher gefchah ed auch, daß, 


1) Bergl. Joann. Maurit. Gudeni (Doctor Juris, Rath des Ghurfür« 
Rn 9. Mainz, Profeſſor des öffentl. Rechtes und Stadtrichter in Grfart) 
storiae Erfurtensis Lib. IV. Duderstad. MDCLXXV. und Johann Helan, 
m Falkenſtein (Brandenburg Anfoahiiher Hofrath) Hiſtorie von er 
th, in 5 Büchern abgehandelt, Erffurtb 1739. . .. 

Unmann Reformatoren 1. 6 


22 ‚Bios Bad. Erſtee Theil· Erik Goes 
als der gluͤckliche Gedanke entftand,. an dieſem, in freunblich. « 
fener Gegend gelegenen, gefunden; gewerbfamen und wohlfeil 
Orte eine hohe Schule zu errichten 7): der Rat, und bie Bing 
(haft ohne weitere Bevollmaͤchtigung, wie es fcheint, unmie 
bar an den Papft gingen, um bazu die erforberlichen Prim 
gien zu erhalten; Nun war aber gerade bamals, im Jahre 4 
das Schiöma zwiſchen Urban VI. und Clemens VII. einget 
deren Erſterer, vonder italiänifchen Partei der Carbindle gem 
fich in Rom behauptete, der Andere, von ber franzöfifchen gr 
entgegengeftelt, feinen Sig in Aoiguon nahm. Die arg; 
Buͤrgerſchaft wenbete-fih, wir wiſſen nicht genau, buch zayy 
Sende beftimmt, durch eine Geſandtſchaft an ben Legteren, m 
Clemens extheilte ihr ohne Verzug unb ohne Zweifel iu. 
Hoffnung, fi dadurch eine bedeutende Stadt in Deutſchla 
verbindlich. zu machen, in ben mohlgefälligften Ausbrüden ip 
Erlaubniß zur Stiftung einer Univerfität 2), Der Papft äuig 
in feinem Schreiben die. beftimmte Erwartung, die Auszeihumg 
welche ex der Stadt Erfurt angedeihen laſſe, werde biefelbe:kgf 
ſtiinmen, „he anzuhangen und alle Briefe und Befehle. 
» über Me Stiftung der Univerikdt Erfurt fihe Gudenus un 
S. IL Kap. 18. ©. 121. Zallenfteina.a.D. S. 274, 275. 230.2 
Just. Christoph. Mosschmanni Erfordia Litterata ober Gelehrtes 
Erf. 1729. Erſte Sammlung ©. 7 ff. Bulaei Hist. Univers. Paris. TI 
p: 674. [mo ſich jedoch nur eine kurze Notiz findet]. Schroͤckh 2. 
3b. 30. &. 109. : Erhard Geſch. des Wicderaufblühens wiſſenſch. Bine 
vornehmlich in Deutſchland. B. 1. ©. 156 ff. S. 166 ff. S. 170€ J 
9) Das päpftlihe Schreiben, wodurch die Conceſſion gegeben wurde, 
nad einer, freilich nit mehr urkundlich zu conſtatirenden, Angabe von 
Dctober im erften Jahre des Pontificats Clemens VII., d. h. vom Iſten Det, 13, 
der Privilegiendtief hat das Datum XVI. Cal. Octobr. pontif. a. I., W 
den 16ten Sept. 1379. (denn Siemens war am -20ften Sept: 1378 Mi 
mworden)3 da ed nun wenig Wahrſcheinlichkeit bat, daB ſchon wenige Aug 
nad) feine Wahl — es wäre nür der Zwiſchenraum vom 2Often Sept. bu 
zum Aften October — von Clemens eine Gonceffionsbulle zu einer veaiädl 
Univerfität ausgefertigt worden ſeyn ſollte, fo - füheint entweder irgendne ¶ 
Fehler in den Angaben obzuwalten, oder eine Verhandlung vorhergegangen I 


ſeyn, von der wir nichts wiſſen. S. Erhard... D. S. 158. 1691.10 
ui . 














Iniverf Erfurt, Bildung u. Lehrthaͤtigkeit Wefeld daſecſt. MEI 
rtholomaͤus von Periguano, ehemaligen Erzbiſchofs von Bad 
Gegenpapſtes], der den apoſtoliſchen Stuhl gegen die ca⸗ 
ſſchen Geſetze zu feinem und feiner Anhänger Verderben ein⸗ 
ne, zu verwerfen.” Bei diefer erften Einleitung zur Stif⸗ 
per Univerfität wirkte der damalige Erzbiſchof von Mainz, 
(ph, ein geborner Graf von Naffau, nicht mit, wenigftens- 
en wir, baß der Papft nicht ihm, deſſen Treue ihm ver: 
tig war, ſondern dem Klerus zu unſerer lieben -$rauen das 
cellariat der neuen Hochfchule zudachte 2), Indeß zunaͤchſt 
«De von ber päpftlichen Vergünftigung noch gar fein Gebraudy‘ 
acht; es verfloffen noch eilf Jahre bis zur wirklichen Er⸗ 
tung der Hochſchule; und da unterbeffen Clemens VII. in’ 
utſchland vollends alled Anfehens verluftig gegangen war, fo 
ndete fi) die Stadt Erfurt an Urban VI. um Erneuerung. 
es Privilegiums , welche ihr auch unterm 3. Mai: 1389 ers 
ilt wurde; ja es Fam endlich noch. ein drittes papftliches Pris 
egium von Urbans Nachfolger Bonifacius IX. vom 25. April 
90 hinzu, das fich jeboch nur auf die in Erfurt fludierenden 
iftlichen bezog. Im Jahre 1392 waren alle Vorbereitungen 
roffen und in der dritten Woche nad) Oftern wurden die Vor⸗ 
mgen eröffnet, nachdem zuvor in bem großen Collegium bef 
Michael die päpftlichen Privilegien folenn verlefen und den 
vfeſſoren von dem Rathe ein Gaftmahl gegeben worben 2). 
er Kanzler ber Univerfität war anfaͤnglich der Stifts : Dechant' 
St. Marien; aber in einer neuen Gonflrmationsbulfe, welche 
onifacius IX. am 5. Juli 1396 auf Anfuchen bes Rathes aus⸗ 
Ote, würde verorbnet, daß hinfort zur Förderung des Anſehens 
e Univerfität der jebesmalige Erzbifhof von Mainz deren 
anzler feyn follte®); auch wurden dem Erzbifchof in einer Eon: 
Mionsbulle vier Canonicate mit Präbenden zur Befoldung ber 


1) Gudenus 8.11. 8. 18. ©. 122. Is solenni diplomate petitis 
senserat , et cum de Adolphi fide dubitaret, eo recusante (?), Archi- 
mcellariatum Clero Mariano detulerat. on 

2) Bei diefem Sajtmahl gingen 37 Gulden auf, Falkenſtein &, 280." 

3) Falkenſtein S. 281. 
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AR seite Hin; Meer: Thell. Exrſtes Gauxiſtc 
Yuchfonen and Ofen Ds canon ches ci 
fo:doß fich der Geß fhetmtlächer Profeffoten Ipuik 
O8 Mask oder: 434 Buben belief ). Der erſte Bectr dr 
meist. wat Meg: Ludw. Mölner: [auch Müller] aus Anl 
Veccalauatus der Qecrete. Spaͤter belleldeten dieſes E 
wie guf audern Aniverſitaͤten, oft ſtudierende junge £ rel we 
hokem nel. s:-umd Jahr 4420 ber Graf. Albrecht von Ge 
1.455 ber Sraf Diether non Ifenburg, nachmals erh 
ital 38: Erzbiſchof von Mainz, um 1458 der Graf 
ven Henneberg, unter dem unſer Joh ann von — 
rector war ) „um 1507, ein Jahr bevor. Luther Exfirtihtt 

dar Graf Georg von Henneberg. Von der gene —* 
I, auch in ‚Leipzig uͤblichen Eintheilung der geſ 
veritätbeemoration in. Nationen findet ſich aufs der niv 
Erfurt keiny Spur; fie war wohl zunaͤchſt nut auf De 
terpyet, ohren fuͤrchtete von vorneherein das aus —* ta 
eintheilung entſpringende :Parteiweien;,; wel. unter % 
balb.nechhen eine fa gewaltige Kataftrophe fir. Prag heil 
Dagegen fand die Damals fehr allgemein geworbene Eintr fu 
in die vier Facultäten der Theologen, Juriften, Mebieinet mL 
Artiften. auch hier ihre Anwendung. Won bem vier * tem | 
wurde der Rector in der Weiſe gewaͤhlt, daß jede drei Mil 
ernannte, mit Ausnahme der philoſophiſchen, welche nur ll], 
aufftellte, ben dritten aber, damit auch die Studierenden U „ |; 
an der Wahl bes jeweiligen Hauptes der Anſtalt hätten’ sind) 
dieſe ergaͤnzen ließ)... Außer diefen Einrichtungen * * 
fir ben — der —— und die — u 














{) 
' 


& 





— 
er v gäikenftein cherdeſelbſt Über die. Beſoldung der ae 
auch Falkenſtein ©..292. Im J. 1412 betrug die Summe aller & k 
gen 275 Thaler 14. Groſchen. Die höchſte Beſoldung war 59 Thaler, . ä 
J. Saharid, ein damals berühmter Theologe, erhielt 31 Thaler, 
.2) Falkenſtein ©. 316 ' 
3) Gudenus a. a. D. S. 123, wo ber Hergang * wu ” N. 
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ng, wie auf anderen Hochſchulen, durch Gründung von Cole 
en und Burfen !), 

Die guͤnſtig gelegene und verftändig eingerichtete Univerfitdt 
freute fich des beften Erfolges. Sie war eine Zeit lang bie 
nige im: weiten Umkreiſe des mittleren und nörblichen Deutfchs 
ids, und, bevor Wittenberg geftiftet ward, an welches Erfurt 
ıen berühmteften Zoͤgling, ben welterfchütternden Luther, abs 
, die bedeutendfle Zrägerin der Bildung in jenen Landen, 
e Univerfitätsmatrikel von Erfurt zeigt bald nach der Stiftung 
» bedeutende Zahl von Magiftern der Theologie und der freien 
nfle, die von anderen Univerfitäten herbeizogen 2). In der 
en Zeit fcheint Erfurt vornehmlich von der (wahrſcheinlich um 
33 geftifteten) Univerfität Würzburg, wo bie Studierenden 

ben Einwohnern häufig Zwift hatten, viele akademiſche Mits 
ger an fich gezogen zu haben 3), Der ftärkfte Zuwachs aber 
rde ihr von Prag aus; denn ald im 3.1409 unter Johann 
ſſens, des eifrig böhmifch Gefinnten, Rectorat die befannte 
altung zwifchen den Böhmen und Ausländern, namentlich 
Deutfchen, eintrat, wenbete fich eine große Zahl ber Letzteren 





1) Über die verfäiedenen Golegien und Burſen fe Gudenus U, 23. 
135, I, 28. &. 146. III, 17. &. 200. Falkenſtein &. 296. 301. 
33%. Erbard S. 171. Wir finden befonders folgende genannt: daB 
egium der Quriften (Schola Jaris oder Collegium Juris Marlanum) ‚ums 
410 geftiftet durch den Doctor der Decretalen und Decan bei &t. Marien, 
rich von Gerbftet, einen geborenen Anhaltiner, der Dabei befonders auch 
Landsleute bedachte; das Gollegium zur Himmelspforte (Collegium Porta 
li oder Amplonianum), gegründet um 14230 von Amplonius Nutinger 
Fago, Doctor der Medien aus Nheinberg gebürtig, der um 1394 ver 
te Mector der Univerfität gewelen war, und feiner ſchoͤn dotirten Stif⸗ 
auch eine manufcriptenreihe Bibliothek hinterließ 5 das fogenanzte größere 
'gium (Collegium magnum oder majus), das umd nicht näher bezeichnet 
‚ aber vermuthlich daflelbe war, in dem die Univerfltät feierlich eröffnet 
ez das ſaͤchſiſche Collegium, erriggtet von Tilemann Brandis, einem Hils 
mer, beſonders für Mitglieder feiner Zamilie und für Landölentes und 
& eine Georgenburfe, über die fi auch nichts Näheres findet. 

2) Sudenus u. a. D. ©. 123. 

8) Buderus a. a. D. &, 122 
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IE Ameites Bach. Erſter Theil. Evi Guntflkek:i-: 
em bie Shrenifen?) geben, ohne Zweifel. ſehr übertrieben — Bo, 
Zaufende an — nad) Erfurt, mo fie von dem Rath aufs 
mufgenautmen und in jeder Weiſe gefördert wurden, * 
Ah vorher verpflichtet, kein neues Statut — BU w 
welches ber. Stadt Freiheit und Gerechtigkeit beeinttäa 
Hut. Damals hatte die Univerfität Erfurt ſchon einen Ä 
deutenden Ruf, daß, als im 9. 1409 die Univerfität Am 
geftiftet werd, der erſte Profeffor des bürgerlichen Nechtes, % 
Konrad Thus, von Erfurt bahin gezogen wurbe ?), umbub 
ſogar bei Errichtung der hoben Schule zu Roftod im — 
ben Mag. Peter Steinbeck aus Erfurt berief ?), um zu— 
Mectorat zu bekleiden und die Inauguration zu vollziehem 
wurden bie großen Concitien zu Conſtanz und Bafel wa, 
Untoerfität Erfurt durch Abgeordnete befchickt, = 
- Bu ber Zeit des fchönften Aufblühens der Univerfität ji | 
auch, daß Johann von Weſel diefe Hochichulebefinhtagip) — 
auf derſelben als Lehrer einheimiſch ward. Wenn wir u— 
ſchaulich machen wollen, inwiefern gerade dieſe Anſtalt gec 
war, einen antihierarchiſchen und reformatoriiki 
Geiſt in Wefel, fey es zu weden oder zu beftärken, jo 
nen wir auf Zweierlei unfer Augenmerk richten, zuerft au 
allgemeinen Zuftände der Univerfität bei ihrer Errichtung W 
Entwidelung, und dann auf die dort wirkenden, befonberk it 
flußreichen Perſonen. k er 
Bas den Sefammtzuftand ber Univerfität@rful Li: 
betrifft, fo ift für unfern Zweck vornehmlich Folgendes in lem"? 
flag zu bringen, Die Univerfitäten des Mittelalters haben ii 
zwar alle einen Firchlichen Grundtypus, infofern fie unter da mi! 
1) Falkenſtein &. 290.: „Da z0gen 40,000 Stubenten (von Bra)! —&E 
weg, und famen auf einmahl 20,000 in Leibzügen an; deßhalber ftiftete Ma‘ — 
graf Fridericus J. die Univerfität zu Meiſſen; viele aber davon begaben |. ur 
nad Erffurth, wohin auch viele von Würzburg kamen.“ „= 
2) Erhard S. 174. Über die Stiftung der Univerfität ſ. Säritı 
8. Geſch. B. 30. S. 110 ff. 
3) Falkenſtein &.300. Stiftung der Univerfität, Shrödt BU." 
&. 115. Zul. Wiggers Kirchengeſchichte Medienburgs. 1840. ©. 89. 7 
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Autoritaͤt der oberſten Kirchengewalt geſtiftet und von einer kirch⸗ 
lichen Behörde beaufſichtigt werben, und inſofern, auf den mei⸗ 
ker wenigſtens, die kirchliche Theologie und das canoniſche Recht, 
wie eine von der Theologie beherrſchte Philoſophie ein ent⸗ 
ziedenes Übergewicht uͤber die anderen Wiſſenſchaften behaup⸗ 
13 indeß kommt doch wieder bei der Geſtaltung der einzelnen 
hen Schulen ſehr viel darauf an, ob ſie unmittelbar oder nut 
ttelbar von der kirchlichen Gewalt ausgegangen find, und fie 
hmen offenbar eine verfchiedene Phyfiognomie an, ie nachdem 
we Stiftung und Pflege die Sache eines kirchlichen Fuͤrſten, 
er eines weltlihen, oder. einer freien Stadt iſt. Im erfiar 
we ‚wird der. kirchliche Typus am fivengften. feftgehalten, im 
weiten dürfen wir mehr Freiheit und eine forgfältigere. Pflege 
md der nicht unmittelbar kirchlichen Elemente ber Wiſſenſchaft 
warten, im britten Falle wird am meiflen Raum gu freier. und 
zleichmaͤßiger Entwidelung zu hoffen ſeyn, wenigſtens bei ber 
Bage ber Dinge, wie fie. fih im Mittelalter vorfand. Se flellt 
8 ſich auch in der Wirklichkeit dar, und wir können als lebens 
Nge Beifpiele die drei. deutſchen Univerfitäten: Köln:,. Heibelberg 
ind Erfint aufführen. . Koͤln, unter unmittelbarer kirchlicher 
Derefchaft, verhielt fh gegen die neuen Entwidelungen ber 
Biffenfchaft im A5ten Jahrhundert faft nur negativ oder entfchie: 
en feindfelig; Heibelb.erg nahm von Anfang an: mehr an 
tefer Entwidelung Theil, aber Doch am meiften unter der Pflege 
es wolffenfchaftliebenden Churfuͤrſten Philipp, und auch-in dieſer 
Jeriode mehr von der bumaniftifchen Seite; Erfurt Dagegen 
ar offenbar, ehe Wittenberg die Wiege der Reformation ward, 
m meiften der Schoo8 ber reformatorifhen Richtung, und da⸗ 
on fcheint der erfte allgemeine Grund eben der gewefen zu feyn, 
aß bie Univerfität nicht fo unmittelbar unter geiftlicher, ja nicht 
nmal unter weltlich fuͤrſtlicher Herrfchaft fland, ſondern inmits 
‚n eines aufffrebenden und verhältnißmäßig fehr freien Bürger: 
yumd fich entwickelte. Demnaͤchſt haben wir zu beachten, daß 
ieſe Hochfchule beim Beginn des paͤpſtlichen Schisma ger 
ründet wurde, und daß ihr. erſtes Aufbluͤhen theils im Die Pe⸗ 


























TR  Birinte al. fe Vhei. GR: Gen 
BUCH. 0 HM — Bi 
minterifihen Gomcifien Tdltı: Bu ya de Di 
werb kinanber gefiftet;: Baniıteifie on-Schnent berfelbinin . 
Devotlon haben, —B | 

a afeben fo ef brnlce Lg, no mid * 
Penis: ein Deiſpul kvaſtiger. Sefireituing der übungetifenbi 


tut 0} eine au ſchaicklich parſitiche —2 angerigaet 
ſrn; auch konnu nicht fehlen, daß 2 a 
Buiverfnät Eiſurt bie: — — * 
æç 
ine inter: ihnen, Matthiat Doringg, ber auf in 
zu Baſel gewefen  volljen: wir beflinmt daß ice dort bie 
ded wit dem Papfte kaͤmpfenden Contils ergriffen. 
dMaidang des reformatoriſchen Geiſtes mndgeir fernen ah 
von ven abademiſchen Mitbuͤrgern beigetragen haben 
Lernende, die zu Anfange bes 18ten Jahrhanderts ſo -zafft 
von Prag nach Erfurt. gewandert waren; denn wenn Mi 
bie Maſſe derer, bie ums I. 1409 von Prag auszogen, GW: 
‚Huffens in Betreff der alademifchen Inflitutionen waren, 
doch Faum zu bezweifeln:, daß ſich Darunter nicht auch mir 
Anhänger des damals fchon fo. einflußreichen Mannes von MP 
ücher und theologiſcher Seite befunden haben follten 2). CAM 
dürfte hier auch no als Btbingung zur Entwicelung, we 


4) Ein um die Mitte des 15ten Jahrhunderts blühender, nit [} 
glädyzeitigef, erfurter Lehrer, Johann Hagen, verfaßte mehrere — 
darauf hindenten, dep huffitif che und überhaupt kederiſche Lehren I MB 
Umgebung zu bekampfen water: Contra errores Bohemorum. — M 
soopun Batisponensem contra eosdem, — De doctrinis perogriais 

vondis. — De falsis prop e — De communione sub utraque SPY 






* fpäter — * —* badenig. ẽ. gab auch über vie‘ 
Etfurt ein, freitich vieldeutiges, prophetiſches Wort, wie wir deren wi 
Di ſe made Finden i: '„Erlordie Frage. geritenfiein @ 877. 
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t des reformatorifhen, fo body bes deutſch⸗patrioti⸗ 
n Sinnes der Umftand zu berüdfichtigen feyn, baß bie 
‚erfität Erfurt, in der Mitte von Deutfchland gelegen, vors 
meife, ja wohl faft ausfchließlih von Deutfchen befucht 
daß fie nicht in Nationen getheilt war. Durch bad Lebtere 
eine Dauptquelle des corporativen und völkerfchaftlichen 
iweſens verftopft und der Nationalfinn der hier unvermifcht 
getrennt zufammenlebenden Deutfchen Eonnte fih um fo 
zer entwideln; wie wichtig aber dieß war, wird Jeder eins 
ber da weiß, daß die große firchliche Umgeftaltung des 
Jahrhunderts, wenigftens in unferem Vaterlande, nur zu 
Een war burch Männer, in benen ſich eine tiefchriftliche und 
vationalzdeutfche Sefinnung aufs Innigfte durchdrang; und 
r Zhat waren auch die beiden Männer, bie wir, obwohl 
erfchiedener Miſchung, ald die vorzüglichften Repräfentane 
iefer Durchdringung des Deutfchen und des Ehriftlichen bes 
ten koͤnnen, Hutten und Luther, Zöglinge der Univerfität 
rt, . 
Sehen wir auf die Perfonen, die ald Begründer bed 
ed der Univerfität, oder ald Lehrer und Zeitgenoſſen für 
Bildung Weſels wichtig werden Eonnten, fo muß man 
ben, daß Erfurt, welches nachmald fo große geiftige Hel⸗ 
zuöfendete, in der erften Zeit nicht gerade ‚viele hervorragende 
Önlichkeiten aufzuweifen hat, Der wifjenfchaftliche Geift in 
tſchland war am Ende bed Adten und in ber erflen Hälfte 
1Sten Jahrhunderts noch zu fehr im Alter der Kindheit; er 
te naturgemäß erft allmählig heranwachfen, um mit dem 
7 Jahrhundert in die Zeit ber männlichen Reife zu treten, 
) war Erfurt von Anfang an nicht entblößt von Männern, 
Namen wenigftend im Vaterlande mit Ehren genannt wurs 
und gegen die Mitte des A5ten Jahrhundert hin treffen 
immer mehrere, die, wenn auch in verfchiedener Richtung, 
Ye künftige geiſtige und kirchliche Entwidelung von Bedeu⸗ 
waren. Mir fehen hier natürlich befonderd auf die Theo⸗ 
1. Zritheim nennt und einen Johann von Erfurt, ges 


\ 


050 Bweites Buch. Erſter Theil. Erſtes Hacpch. 
borenen Thuͤringer und Mitglied bed Frantiscaner⸗ Ordens 
einen in der h. Schrift, in der Philoſophie und in ber Rex 
wohl erfahrenen und gelehrten Dann, der fich auch durch Se 
ten großes Anfehen erworben, aber Näheres «berichtet uns 
wadere Abt von ihm nicht, und nad) ber Stellung ,. bie & 
gibt, feheint berfelbe noch vor ber Stiftung der Univerfitäf gm 
zu haben 1), Als erfler Profefior der Theologie an bdemn 
errichteten Hochfehule tritt Angelus von Dobelin (De 
auf, Mitglied ded Auguftiner -Drdens, fruͤher im Klo 
Grimma, feit ex nach Erfurt berufen war, ausgezeich 
Lehrer und Prediger ?). Neben ihn ift der, wahrſcheinlick 
jüngere, aber boch gleichzeitige Johann Zachariaͤ zu fk 
ein. geborener Erfurter, . gleichfalld Augufliner, zum Icy 
Stalien gebildet und in Bologna zum Doctor ber Xheolag;, 
movirt, fodter in feiner Vaterſtadt als Lehrer. der 
und in feinem Orden durch bedeutende: Würben hetvarrigg 
auch als ein. „gelehrter und Hurtiger” Mann. in: Geſchaͤften 
Stabt am päpftlichen Hofe gebraucht *), Beide Männer mg 
ten fich nicht nur durch Schriften befannt, der Erſtere durch ei 
Gommentar Über die Sentenzen und eine Logik, bei Zweite e 
falls durch einen Gommentar über die Sentenzen, burd ya 
fche Werke und Predigten b), fondern fie erwarben ſich 
gemeinfam noch einen befonberen Ruhm als Abgefandte dem 
verfität auf dem Concil zu Conſtanz. Hier fol Angelus 
Dobelin ald Prediger einen fo großen Eindruck auf den” 
gemacht haben, daß derfelbe ihn einen wahren Engel nann ⸗ 

1) Jo. Trithemius de scriptor. eccles. cap. 630. p. 149. ed. E 
Zritheim nennt diefen Johann von Erfurt zwiſchen Männern, die 
Mitte ded 14ten Jahrhunderts lebten. 

2) Erhard B. 1. ©. 186. 

3) Ebendafelbft. 

4) Falkenſtein &, 292, | 

5) Jo. Trishem. de scriptor. eccles. cap. 733. p. 170. Die er 
ſchen Werke beziehen ſich auf die 3 erften Bücher ded Pentatench und pa 
.., 9, $rbarı B. 1. E. 171. 
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chariaͤ aber, den auch Tritheim ald einen fehr ‚feinen Kopf 
ı fharffinnigen Disputator ruͤhmt, that fich beſonders als 
zner Huſſens hervor und befämpfte ben verhaßten Ketzer fo 
reich, daß ihm der Papft — eine Ehre, die fonft nur hoben 
uptern zu wiberfahren pflegte — eine gemweihte goldene Rofe 
bite, die er zum Andenken feiner ber Kirche geleifteten Dienfte 
dem Baret tragen follte 2), Diefe beiden erfurter Zheolo- 
‚ namentlich der leßtere, erfcheinen allerdings ganz dem In⸗ 
Te ber herrfchenden Kirche und Hierarchie hingegeben; aber 
ers fellt fi) die Sache fehon bei den Abgeordneten, weldhe 
Univerfität Erfurt im. I. 1432 auf die Basler Kirchenver: 
mlung fandte. Unter diefen war ald Theologe der bedeu⸗ 
ſte Matthiad Döring (Thoring) ?), Geboren zu Kyrig 
der Mark Brandenburg, Franciscaner, feit 1424 Doctor 
Theologie, Lehrte und predigte er in Erfurt mit großem Bei⸗ 
3 auf dem Concil zu Bafel aber flellte er fih auf die Seite 
Oppofitionspartei und wurde baher auch von dem Theile 
ed Ordens, der ed mit dem Concil gegen ben Papft hielt, 
t General gewählt; zwar legte er diefe Würbe nach einiger 
: nieder und zog fich in das Klofter zu Kyrig zuruͤck, wo er 
I, nachdem.er fich, mehrfach ald theologifc = philofophifcher 
‚ eregetifcher Schriftfteler ausgezeichnet, farb; aber er iſt uns 
> ein Beifpiel,, wie ber antihierarchifche Geift auch unter ben 
ırter Theologen Wurzel gefchlagen, und eine Bürgfchaft, 
dieſer Geift, da er fich eines fo bedeutenden und einfluß- 
ben Mannes bemächtigt hatte, fehon eine gewiffe Gewalt 
übte. Ein etwas fpdter lebender Repräfentant derfelben Rich⸗ 
gift Johann Kannemann, Minorite zu Erfurt, der als 





1) Falkenſtein S. 295 und 296. Auf feinem, fpäter noch ſicht⸗ 
Rn, Grabfteine in der Auguftiners Kirhe war Zachariä mit der päpftlichen 
s auf dem Baret auögehauen. 

2) Erhard &. 171. Seine Begleiter waren: Nicol, Bayer, Doctor 
geiſtl. Rechtes und Procanzler der Univerfität, Johann Schunemann, 
tor der Medicin, Arnold Weſtphal, Licentiat der Rechte, ſpaͤter Biſchof 
übel, Uber Döring fiche dad Weitere bei Erhard, ©. 188. 100. 


geleheier Aheolege und Prediger zu derſelben BeitrinitrgBufl] 
(um 1408) bluͤhte unb, ba er, wie Zritheim en 
geifkliche Gewalt ſchlimme Gedanken begte, ein Gegenſ 
wehl ber. theologifchen Volemik von Seiten Sohanns — 
den, als kirchlicher Verfolgung von Seiten des Vwvinia 
inoriten in Sachſen wurde. nA 
: :: ‚Beben diefen Männer erwähnen: wir vornehmich 
fait Srefemunt *), häufig auch nach ſeinem Gebirkiune 
in Weſtphalen, Gottſchall von Meſche de genannt, num | 
Mugifter der Philoſophie, gehn Jahre fpäter — 
Ipgie,, bald darauf Canonicus bei der St, Marien 
Droſeſſor der Theologie, geſtorben um 1470; —— 
4457 mehrmals das Rectorat bekleidet. Bon dieſen 
8 ſehr wahrſcheinlich, daß ex einer der Lehrer Be 
Ye feine Öffentliche Lehrthaͤtigkeit faͤllt gerade in die 
weiche. wir die Studienperiode Weſels zu ſetzen Haben. 
Geienichhun en ihn *) Scharfe bed Geiftis Berta 
der Sqcheiſt, Bekanniſchaft wit der weltlichen Philofg 
muſterhaftes Leben und eine Gruͤndlichkeit im — *—* 
richt, vermoͤge deren er ſich unter ben Zeitgenoſſen einen m! 
Namen erworben, auch gibt er’einige, befonders in dasıbagme fi 
1) Trithem. de script. eccles. e. 813. p. 190: ... qui de potestalt | 
ecclesiastica male sentiens, cam a ministro Saxoniae [Provineiali' Orlins 
minorum per Saxoniam] quaereretur, ad carcerem fuga lapsus ad 
vantiales oonfugit, et errorem cum vita deinceps emendavit, — 
eum Johannes de Hagen [über ihn ſ. uuten], Carthusiensis vir doc 
jampridem et ad semitas aequitatis revocavit. Ald Schriften —* 4 
manns gibt Zrithetn ‚folgende Tractate an: Defensorium sul, — | 
pessione Domini. — Sermones varũ. — Ülinestiones quaedam. : BT 
2) Erhard S. 189. - 
3) De: Script. eocles. cap. 831. p. 19% und 199. Die Sähriftel 
Grefemunts, die Tritheim anfähıt, find: Quaestiones Sententinni” f 
Libr. IV. Sermones et Collationes Lib. 1. Qunestiones variae disputiil 
Lib. 1. Et alia complara. Unmittelbar vor Grefemunt nennt Trithein ud) 
noch als einen andern zur felben Zeit berühmten erfurter Theologen —— 
Stendel aus Halle, von dem beſonders Gommentarien über die Büdert 
Pentatenchs angeführt werben, Do acript. cocles. cap. 830..p, 1986, 7° 
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he Bach einfchlagende, Schriften von ihm anz etwas Cha⸗ 
teriftifches aber, wodurch er gerabe auf die Geiftesrichtung 
ſeſels Einfluß geübt haben fönnte, wird und von ihm nicht 
richtet, namentlich finde ich keine Andeutung, daß er. in bie 
mals ſchon fo vielfach verbreiteten reformatorifchen Tendenzen 
gegangen wäre. Deſto gewiffer aber ift dieß von einem an⸗ 
na Manne, der damals in Erfurt lebte, dem oben fchon ge: 
ilderten Jacob von Iüterbod: diefer hatte fich vermuth⸗ 
in den dreißiger, fpäteftens zu Anfang ber vierziger Jahre 

45ten Jahrhunderts im KarthäufersKlofter zu Erfurt nieders 
affen und wirkte hier bis zum J. 1465 als ein hochangefehes 
Theologe durch Eehre und Schriften; von ihm ift und urkund⸗ 

befannt, daß er, wie Wenige unter den Zeitgenoffen, das 
bürfniß einer Reformation erkannte, daß er Diefelbe aufs Ins 
fe erfehnte, und wenn auch fill und ohne Hoffnung unmittels 
en Erfolged, doch eifrigft herbeizuführen ſuchte. Ein folcher 
mn aber konnte nicht ohne Einfluß bleiben auf den Geift ber 
zen Hochſchule, und felbft diejenigen, die nicht feine uns 
telbaren Zuhörer waren, hatten an ihm das erwedende und 
bende Vorbild eined ebenfo frommen und innerlichen, als frei 
muthig vorwärts firebenden Theologen. 

Bliden wir auf diefe früheren erfurter Theologen zurüd, 
vitt und, fofern wir überhaupt etwas von ihrer kirchlichen 
Uung wiſſen, die zwiefache Richtung, die in der ganzen Zeit 
‘, auch in ihrem Kreife entgegen: auf der einen Seite dad 
ge Anfchließen an Papftthum und Hierarchie, auf der ans 
ı bie reformatorifch gefinnte Oppofition gegen Beides im 
me der großen Concilien von Conſtanz und Baſel; ald Re 
entant ber erfleren Richtung wäre Johann Zaharid zu 
nen, ald Repräfentanten der andern Matthiad Döring, 
cob von Juͤterbock, und vorübergehend wenigftend Jo⸗ 
n Kannemannz nun flanden aber diefe Männer, obwohl 

ihre Namen aufunsd gekommen find, mit ihrer Denkweiſe 
ig nicht allein, fondern fie waren beiberfeitö von einer Schaar 


ichgeſinnter umgeben, und fo dürfen wir voraußfegen, daß 


Du Zweites Buch. Erſter Isis Erſtet Hauke: 
damals, ald Wefel nad Erfurt kam, auch bort, wie au vit 
andern Orten, außer. einer Zahl von Inbifferenten, einen 
ſchieden Yapiflifche und eine Oppofitiond-Partei ſchon vorhand 
war, und man kann der ganzen Zeitentwidelung gemaͤß y 
muthen, daß die erfiere gegen bie leßtere immer mehr. yumrädıı 
:. Unter diefen Berhältniffen bezog Johann von Ref 
bie Univerfität Erfurt, wahrfcheinlih — denn eine genan 
Zeitbeftimmung liegt und nicht vor — gegen dad Jahr 4 
benn im 3. 1445 wurde er bereitd Magifler der freien Kinſ 
der Erlangung dieſer Würde aber mag eine etwa fünfjähe 
Studienzeit vorangegangen ſeyn. Diefe Zeit war: ohne Iue 
vorzugsweife mit dem Studium der ſcholaſtiſchen Dialettif. a 
gefüllt. Zwar wurde Erfurt in ber Zolge auch eine Wiege 
maniflifcher Studien: wir finden ums 3, 1460 einen Pe 
Luderus als Öffentlichen Lehrer der Dichtkunft !) bafelbfk 
geftellt; fech8 Jahre fpdter wirkte dort Iacob Publicius 

Florenz, der unter den Beitgenoffen fuͤr einen wadern Re 
und Dichter galt; um 1485 bielt fih Conrad Celtes ei 
Zeit in Erfurt auf?), auch ſtudierten zwei für bie Herſtel 
der klaſſiſchen Literatur hochwichtige Männer, Rubolph La 
und Sohann von Dalberg in Erfurt ?); aber alles dieß 

in eine fpätere Zeitz Wefel, wenn er auch beim erften Bex 
diefer Entisidelung ſich noch in Erfurt befand, war doch ſi 
zu bejahrt und zu fehr in feiner Bildung abgefchloffen, als 
ee davon noch. hätte berührt werben koͤnnen, auch finden wir 
feinen Schriften Feine Spur, weder inniger Bertrautheit i 
ber alten eiteratur, noch auch nur einer gewiſſen Bor 





4) Bergl. Erhard Geld. des iederaufblůͤhens wiſſenſch. Ehe 
Deutihland, B, 1. S. 302. Der genannte Luderus Fönnte mögligen 
derfelben thüringifhen Familie angehört haben, aus weldyer der Reform 
Luther ftammte, denn.diefer ſchrieb fi) audy häufig Luderus oder Luder t 
weitere biftörifhe Spur für diefe Bermuthung. haben wir jedoch nicht aufgane 

2) Erhard B. 2.8 13 und bef. S. 19 ff. 

. 8) Srh ard B. 1. S. 302. 303. 300. . C Ullmann Memork 

Dolburgii, suımi: Univegs.; Heilelb,‚patrani. Heidelh, 1989;.p 5. 0 
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) Studiums derfelben, Als Lehrer Wefels möchte ich bes 
werd, außer folchen, deren Namen und ganz unbekannt gea 
eben, Gottſchalk Greſemunt vermuthen; er war feit 1429 
agiſter dev Philofophie, feit 1459 Doctor der Zheologie, und 
ielte damals als Philofoph und Theolog eine Hauptrolle bei 
x Univerſitaͤt; zugleich aber ift Baum zu bezweifeln, daß auch 
x zu berfelben Zeit in Erfurt wirkende Jacob von Juͤter⸗ 
od Einfluß auf Weſel hatte, denn diefer Theologe war unter 
m Zeitgenofien viel zu bedeutend, als daß er nicht den em⸗ 
Kinglichen Geift Wefels hätte ergreifen follen; und wenn wir 
en jüngeren Mann in der unmittelbaren Nähe eines diteren 
me genau verwandte Richtung einfchlagen ſehen, fo liegt wohl 
ichts näher, ald die Bermuthung, daß jener von biefem bis zus 
nem gewiſſen Grade beflimmt wurde; und fo dürften wir wohl 
cht fehl gehen, wenn. wir annehmen, daß Wefel fich von 
Isefemunt befonderd dad Material der philofophifchen und 
eologifchen Wiffenfchaften aneignete, von Jacob von Juͤter⸗ 
od aber am meiften feine eigenthümliche Richtung empfing, 
öglicherweife könnte auf Weſel s Oppofitiondtendenz auch) 
+ oben genannte Johann Kannemann einen Einfluß ge: 
ist haben; doch ift dieß minder wahrfcheinlich,, da derfelbe mit 
zeſel gleichzeitig, vielleicht fogar jünger war, und nicht eben 
be bedeutend gewefen zu feyn ſcheint. In diefer Zeit trat We⸗ 
lauch in den geiftlichen Stand, jeboch ohne ein Kloſtetge⸗ 
bde zu übernehmen, 

Bann Wefel aus dem Stande des Schllerd in den bes 
ers hbergegangen, ifl ganz genau. nicht anzugeben, Viel⸗ 
bt machte fich dieſer Übergang bei ihm, wie bet Andern, alls 
big. Auf jeden Zall wohl bald, nachdem ex Magifter ber 
Hofophie geworben, In ber Schrift über ben Ablaß, welche 
am bie Zeit des Subeljahres 1450 verfaßte!), nennt er fidy 
ꝛits „berufenen Profeffor ber heiligen Schrift.” Nicht Lange. 
Yher — es wird uns dad 9, 1456 angegeben — wurde 
Doctor ber Theologie, und feit biefer Zeit zeichnete ex fich fo: 
1) Mosschmanni Erfordia litter. oontin. p. 28. - 
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wohl als Univerfitätölehrer, wie ald Prediger in hohem Sk 
aus. Der Zeitgenofie Wimpheling. neunt ihn eine: Bie 
Erfurts, und ber beruͤhmteſte Zögling ber Erfurter Univerfi 
Luther, fagt.vonihm 1): „Johannes Wefalia hatzut 
furt die hohe Schule mit feinen Buͤchern regiert, « 
welchen ich dafelbft auch bin Magifter worden ;“ eine Außer 
aus der wir Zwoeierlei erfehen, erftlih, daß Wefel eine fol 
wiffenfchaftliche Bedeutung bei der Univerfität hatte, verm 
beren die Nachwirkungen feines Geiftes und feiner Lehre fi n 
eine Reihe von Decennien nad) feinem Abtreten bis in den? 
fang bes 16ten Jahrhunderts hinein erſtreckten, und zweite 
daß Weſel ald Philofoph der in jener Zeit überhaupt mit | 
freieren Geiftesrichtungen. verfchwifterten nomin aliſtiſch 
Denkweiſe zugethan war, denn wir wiſſen, daß Luther in ſei 
früheren Lebensperiode Nominaliſt war 2), und wenn er 
Weſels Büchern vornehmlich Magiſter wurde, fo iſt mit 
ſtimmtheit vorauszuſetzen, daß dieſer es auch geweſen. 

Was uns ſonſt noch aus ber Zeit von Weſels Aufı 
halt in Erfurt uͤberliefert iſt, beſteht in Folgendem. Um 44 
da Weſel ſich ſchon unter der Zahl der erfurter Profeſſoren 
fand, wurde. auf Befehl Nicolaus V. von der abendländife 
Shriftenheit das große Jubeljahr begangen; Unzählige want 
ten nah Rom; damit aber auch die, welche von diefer Wallfe 
abgehalten waren, ber Gnaben bes Jubeljahrs theilhaftig wer 
koͤnnten, gab ber Papft noch befondere Vergünftigungen ı 
fenbete, die Jubelzeit verlängernd, im Jahre 1451 den beruͤh 
ten Garbinal Nicolaus von Eufa nad Deutfchland, ı 
Ablaß zu verfündigen und dagegen bie in einen aufgeftellten $ 
fien geröorfenen Gaben ber Büßenden für den Papſt einzufamme 
Diefer, auch perfönlich berühmte, Prälat, mit einem gering 
Gefolge auf einem Maulefel umherziehend, wurde überall y 
Fuͤrſten, Klerifei und Volk aufs Feierlichfte empfangen und u 
ter Preiögefängen in bie Kirchen geleitet, wo er Meffe zu Id 
- 4) In der Shrift de Conciliis, Walh XVI, 2748. 

2) Jac. Thomasiss de Aoctorib. scholastic. latin. $. 17. 
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aber zu prebigen pflegte; er kam auch nach Erfurt, und wurbe 
Wer in der gewohnten feierlichen Weiſe vom Klerus und ber 
Buͤrgerſchaft auf das Stift Marid und Severi geführt; dann 
ritt er in das Peterskloſter und predigte auf Dem grünen Rafen 
wor demfelben; um Himmelfahrt hielt er auf dem Markte voh 
einem fleinernen Predigtfluhle eine Rede an das Volt, und 
sbenfo des folgenden Tages auf dem Peteräberge, wobei ein fo 
anmäßiged Gedränge war, daß einige Menfchen das Leben ein: 
buͤßten 1). Wir dürfen nicht zweifeln, daß auch unfer Wefel 
unter ber Zuhörerfchaft des berühmten Gardinald ſich befand, 
aber auf ihn machten dad Ablaßgepränge und die Reben des, fei- 
wen früheren freifinnigeren Grundfägen untreu gewordenen, Kits 
denfürften gewiß nicht den Eindrud, wie auf die Maſſe des 
Volkes 2): denn wir wiſſen aus feiner Schrift über den Ablaß, 
vie abweichend von den Firchlich herrfchenden Kehren er uͤber die⸗ 
m Punct dachte, und es ift wohl möglich, daß auch die Ein- 
ruͤcke, Die er bei ded Cuſaners Anwefenheit in Erfurt empfing, 
yn in dieſer Denkart beftärkten. Ein ähnliches Schaufpiel wie- 
erhohlte fi im Jahre 1454, da der befannte Bußprediger, ber 
taltänifche Sranciscaner-Mönh, Johann von Eapiftrang, 
ach Erfurt kam und dafelbft zwei Stunden nach einander pre⸗ 
tgte 2), Diefer Mann, in den Abruzzen geboren, ein Schuͤ⸗ 
er des heiligen Bernarbin von Siena, nicht ungelehrt ald Theo⸗ 
oge, aber weit auögezeichneter, ja weltberühmt als Volks⸗ 
redner *), einer der feurigften Eiferer für dad Papſtthum und bie 


1) Zalkenftein S. 313. 

2 Er mochte vielleicht ähnliche Gmpfindungen haben, wie die waren, 
weldye. Zuthern feine 55ſte Thefe eingaben: „Des Papitd Meinung kann nicht 
anders ſeyn, denn fo man dad Ablaß, das dad geringfte ift, mit Einer Glocken, 
&inem Gepräng und Geremonien begehet, daß man dagegen und viel mehr dad 
Gvangelium, welches das größte ift, mit hundert Glocken, hundert Serring 
und Geremonien ehren und preifen folle,’’ 

3) Falkenſtein S. 315. 

4) Zritheim bezeichnet ihn als divini verbi praedicator celeberrimus, 

qui multos verbo et exemplo ab iniquitate convertit. De script. eccles. 
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katholiſche Lehre, hatte ſchon früher Italien durchzogen, um y 
abtruͤnnigen Genoſſen ſeines Ordens, die Fratricellen, zu 
kaͤmpfen, und befand fich jebt, Dem Rathe des Aneas Sylviuz h 
folge, auf Nicolaus V. Befehl auf einer Miffion nad) Deut 
land und Böhmen, die Huffiten zu befehren und einen H 
zug gegen fie zu Stande zu bringen. Nachmals felig 24 
heilig gefprochen, ftand Capiftrano ſchon damals unter d 
Volk im Rufe eines Heiligen und Wunderthäterd, und 
vielleicht noch Tebhaftere Beweife der Begeifterung für feine Ya 
fon, als ber gelehrtere und ruhigere Nicolaus pon Cufa, Ye 
auch diefe aufregende Erfcheinung ging, wie es fcheint, frurkg 
an Weſel vorüber, denn er wurde durch den kuͤhnen, fonft aRfi 
fehr erfolgreichen, Bekaͤmpfer der Keger fo wenig umgeflim, 
daß er vielmehr ſpaͤter felbft in den Verdacht Huffitifcher Ketzeri 
kam. Auch wurbe Durch dieſe an der Univerfität Erfurt voribes 
ziehenden und dem Geifte Wefels fo wenig entfprechenden & 
fheinungen dad Anfehen unferes reformatorifchen Theologen 
nicht erfchlittert, Nachdem er, wie bemerkt, 1456 Doctor de 
Theologie geworben, erwarb er fich nicht nur, um Luthers Ink 
druck zu gebrauchen, ein herrſchendes Anfehen als Lehrer, jm| 
bern er wurbe auch 1458 unter dem Grafen Sohann von Hi 
neberg zum Vice-Rector der Univerfität gewählt’). Zu die 
fer Zeit war Wefel auch fehon fo bedeutend, daß ein ante 
berühmter erfurter Theologe, der Karthäufer Jo hann Has]. 
gen (Johannes de Indagine), ein Mann, der in fehr viel: 
fachen Tirchlichen Beziehungen fland und einer der fruchtbarke 
Schriftfteller feiner Zeit war, fo eifrig in feinen Studien, WM" 
er fogar mit der Butter, die man ihm zum Effen brachte, fen 
nächtliche Lampe nährte, fich veranlaßt fah, ein Bud) guml: 
cap. 804. p. 187. od. Fabric. Berg. Schroͤckh K. Geſch. Th. 33. SMbh- 
3. 34. ©. 728. 
1) Falkenſtein ©. 315.: ‚‚Anno 1458 war Graf Johann zu Sb Ei 
berg Rector Magnificentissimus , deffen Vice-Rector der damals berikuk 
und gelehrte Theologus, M. Joh. Wefel, gemeiniglid Yesalia gman, ka 
deffen Lectiones und Ounestiones über die Sententias Lombardi hernaq ME: 
dieſer Untverfität in ein fonderbares Anfehen gekommen.“ F: 








Johann von Wefel und der Ablaß. >) 
fel zu ſchreiben ). Ob dieß eine von ben zahlreichen Schrifs 
Hagend war, bie und Zritheim 2) nennt, und welche? iſt 
genau zu beflimmen, ba bei Feiner derfelben bemerkt ift, 
fie gegen Weſel gerichtet ſey, wahrfcheinlich aber galt es 
Berhandlung über Eirchliche Grundfäge, wie denn unter 
Cbhandlungen Hagens nicht wenige von dieſem Inhalte find, 
vielleicht Dürfen wir vermuthen, daß fich die Polemif auf 
ehre vom Ablaß bezog, denn darüber hatte fi Weſel 
ı auf eine Weife ausgefprochen , die mit der geltenden Lehre 
g zufammenftimmte und zur Gegenrede wohl veranlaffen 
te. Dieß führt und auf eine weitere Betrachtung, für die 
beſtimmtere gefchichtlide Grundlagen haben, als für dad 
herige. 


Zweites Hauptftück. 
Johann von Wefel und der Ablaß. 


—— 


Die Lehre vom Ablaß ift eine der beziehungsreichften und 
kwuͤrdigſten des Fatholifchen Syſtems: in ihr laufen wie in 
m Brennpuncte alle Radien ber hierardhifchen Tendenzen 
inmen, in ihrer Prarid aber, befonders wie fie im Laufe 





1) S. Falkenſtein ebenvafelbft. 

2) De script. eccles. cap. 822. p. 19. Tritheim fagt von ide: 
ınnes Hagen, ulias de Indagine, natione Teutonicus, ordinis Car- 
iensinm, domus montis Salvatoris prope Erfordiam, Prior in Ysenach, 
ı Stetyn, vir in divinis Scripturis studiossisimus et vulde eruditus at- 
in jure canonico egregie doctus, ingenio clarus, consilio promptus et 
idus. Scripsit aperto sermone multa praeclara volumina ad Prin- 
1, Episcopos et alios Ecclesiarum praelatos, de variis ac diversis 
stionibus interrogatus Tritheim erwähnt, Hagen folle mehr als 300 
tate verfaßt haben, wovon aber nur ein Eleiner Theil zu feinen Handen 
nmen; doc führt er noch 60 an. Unter diefen ift auch die Schrift gegen 
mit Hagen und Wefel gleichzeitig in Erfurt lebenden Joh. Kanne⸗ 
in, der, wie bemerkt, aud eine Zeit lang die kirchliche Dppoſitionsrich⸗ 
verfolgte. en 
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bes A5ten Jahrhunderts geübt wurbe, ftellt fich die Veraͤuſe 
lichung der Kirche in der fchroffften Geftalt dar. Es war fee 
natürlich, daß von hier die reformatorifchen Bewegungen dg 
16ten Jahrhunderts auögingen. Luther und feine Genoffen fe 
ten dem Außerlichften das Innerlichfte entgegen, und, indem fe 
das Gewebe der Hierarchie und der Scholaftif zu entwirng, 
verfuchten, wurden fie von einem Puncte zum andern geführt, 
fo daß ſich unausbleiblich ein Kampf gegen das ganze Tatholife 
Syſtem entzündete, der zulegt bie Far bewußte Durchbilung. 
und Befeftigung zweier von Grund aus verfihiebenen Riding 
gen zur Folge haben mußte. Aber wie in allen Dingen ber Xg; 
weder bad Gute noch dad Schlimme plößlich Fommt, fo hatte u, 
bad Dogma vom Ablaß einen Proceß von Sahrhunderten du 
gemacht, ehe es feinen Höhepunct erreichte, und gleicherneg 
war die Oppofition durch mehr als ein Jahrhundert heranges 
wacfen, ehe fie in ber Reformation zum Durchbruche kam; j 
bei Luther felbft noch. find in diefer Beziehung verfchiebene 
rioden zu unterfcheiden, denn anfänglich beftritt er bekann 
lich nicht den Ablaß an ſich, fondern nur die Misbraͤuche deſel⸗ 
ben, und erfl in der Folge wurde er in confequentem Forticeit 
zur Verwerfung bed Ganzen genöthigt, In ber Entwidelung 
biefer DOppofition nun bildet Johann von Wefel auf 
eigentlich theologifchen Gebiete eines der bebeutendften Glieast 
er ift gleichfam ein fhon weit vorgefchobener Poften, indem mt 
weit über die früheren, nur einzelne Verderbniſſe bekaͤmpfenden 
Gegner des Ablaffes hinausgehend, ſchon das ganze Ynflk 
und deffen Grundlagen ſcharf und allfeitig eindringend ind Aug 
faßt. Um aber feine eigenthümliche Stellung und den Inh. 
feiner Polemik ganz zu verftehen, müffen wir ebenfowohl ik 
Ausbildung der Lehre vom Ablaß felbft, ald Die Anfänge der theu 
logiſchen Oppofition gegen diefelbe genauer darlegen. 24 

Der Ablafı) ift urfprünglich Erlaſſung der Firhlihe|: 
Strafen und Büßungen, und, in fofern er mit der Buße, 4 


1) dur Geſchichte des Ablaſſes fiehe befonderö: Amort de origine, pe 
gressu, valore et fructu indulgentiarum. Aug. Vindel. 1735. 
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lichem Inſtitut, zufammenhängt, verlieren fid feine Ans 
je in die dlteften Zeiten der chrifllichen Gemeinde. Die erfte 
he wachte fo ftreng über der Reinheit ihrer Mitglieder, daß 
ffenkundige Sünder oder Ungetreue von ihrer Gemeinfchaft 
zlich ausſchloß. Wollte der Auögeftoßene wieder aufgenom⸗ 
; werden, fo mußte er fich einer, oft fehr fehweren und lang» 
rigen, Bußzucht unterwerfen. Die Büßungen beftanben in 
willig übernommenen Entbehrungen und Selbftpeinigungen, 
vie in Zugendbübungen, namentlich Gebeten und Werken der 
rmberzigkeit. Vermoͤge genügender und ordnungsmäßiger Lei: 
ıg derfelben und in fofern man darin wirklich Zeichen reuevoller 
finnung wahrnahm, wurde ber Büßenbe in gewifjen geregelten 
Aufungen wieder in die Gemeinfchaft aufgenoinmen, Zeigten 
ſchon in den erften Stadien der Bußzeit entfchledene Spu⸗ 
der Beſſerung, fo konnte die Strenge der Büßung auch er: 
Bigt oder ihr Verlauf abgekürzt werben und dieß war ber 
e, an fich unverwerfliche, harmlofe Anfang des Nach⸗ oder 
aſſes. Was in der älteften Zeit nur von den Ercommunicirten 
olten hatte, wurde fpäter auf alle Suͤndigenden ausgedehnt; 
Bußdisciplin wurde umfaffender, aber eben darum, befons 
3 bei der ſtarken Zunahme ber chriftlichen Gemeinſchaft auch 
er den hohen und höchften Ständen, nachfichtiger und larer, 
: Mittelalter erhielt die Buße, in fofern fie nicht bloß als et⸗ 
3 Innerliches und Sittliches, fondern vorzugäweife ald eine 
liche Handlung aufgefaßt wurde, eine Stellung unter den 
tamenten. Peter der Lombarbe und Thomas von Aquin 
sten bie Lehre, wie von ben andern Sacramenten, fo 
ı vom Sacramente der Buße vorzugdweife aus. Man un: 
bied zwar innere und Außere Buße und betrachtete die letz⸗ 
nur dann ald gültig und wirkſam, wenn ihr bie erftere zum 
nde lag, aber man legte doch, vermöge der ganzen Richtung 
Zeit auf das Außerliche und Gefegliche und wegen bed Zu⸗ 
aenhangs mit andern Eirchlichen Inftitutionen, auf die dußer: 
Buße einen überwiegenden Werth, ALS wefentliche Bes 
theile ded Sacramentes ber Buße wurden nach dem Vor⸗ 
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‚undament erhalten, riß eine Prarid ein, bie alle 
werjüieg. 
‚ijten großen Impuls zur Einführung bes eigentlichen 
„wen befanntlih die Kreuzzüge. Urban Il. verhieß 
„pin Synode zu Clermont 1096 allen denen, die an 
von ihm vorgefchlagenen, Kreuzzuge, ald einem kirch⸗ 
‚siunftlihen Werke, theilnehmen würden, vollftändis. 
(Iudulgentias plenarias); von ba an wurbe dieſe 
jnade zwei Sahrhunderte hindurch eine der flärkften- 
: zur Erneuerung und Belebung der Kreuzzüge, ob: 
ſangene Zeitgenofjen wohl einfahen, daß die über das 
enden zwar den Himmelöftrich wechfelten, aber nicht 
ung !). Bald wurde diefelbe Wohlthat auch auf die 
7 Unternehmungen gegen die Keßer in Europa aus⸗ 
d endlich feit Bonifacius VILL um 1500 auf das roͤ⸗ 
beljahr; auch wurden feit derfelben Zeit einzelnen 
en und heiligen Zocalitäten von den Päpften befons 
vergünftigungen ertheilt. 
Sache war ſchon im vollen Gang, als dienftwillig bie 
he Zheologie hinzutrat, um fie fpeculativ zu recht: 
Diefe Begründung ift und für das Verftändniß des 
befonders wichtig. Es find hauptfächlich drei Männer, 
r zu berüdfichtigen haben, Alerander von Has 
ert der Große und Thomas von Aquinz bie 
ren, namentlich Alexander Halefius, legten ben’ 
er heilige Thomas vollendete dad Gebäude, | 
ander von Hales (+ 1245) gab der Ablaßtheorie 
liche Unterlage durch die Lehre von dem fogenannten 
der Kirche. Diefe Lehre beruht auf folgender Ges 
e.  Chriftus der Gottmenfch hat durch fein unendlich 
; Leiden und Sterben für die Sünden der Menfchheit 
jerug gethan, fondern auch mehr ald genug gethan ?), 
um, non animnm mutant, qui trans mare currunt — | 


son Stade in feiner EChronik. Helmſt. Ausg. fol. 188. 
m ein Tropfen des Blutes Ghrifti würde bingereicht haben, die 
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er hat ein Überverdienft erworben; an dieſes Überverdienſt Ehrift 
ſchließt fich ein ähnliches, wenn auch geringereö, ber Märtyrer 
und Heiligen an, die ebenfalld mehr geleiftet, als das göttliche 
Geſetz von dem Menfchen verlangt; die Summe dieſer überfchifs 


hta. 


figen Berdienfte und guten Werke bildet einen, von den Urhe⸗ 
bern derfelben gleichfam abgelöften, objectiv eriftirenben, uners - 


meßlichen Schab, welcher, weil von dem Haupte und von Glie⸗ 
dern der Kirche und für diefelbe gefammelt, der Kirche angehört 
und natürlich unter der Verwaltung der Repräfentanten ber 
Kirche und vorzugsweife ihre Oberhauptes, bed Papftes, fickt, 
bergeflalt, daß berfelbe aus diefem Schage nad) Maaßgabe fer 
ner Einficht jederzeit etwas entnehmen fann, um denen, bie bed 


Verdienſtes ermangeln, das Erforderliche zuzulegen. „Die Ins | 
bulgenzen und Nachläffe”, fagt Alerander ?), „geſchehen von den 
überfchüffigen Verdienſten der Glieder Chriſti, zumeift aber vom |; 


dem Überfhuß der Verdienſte Chrifti felbft, die den geiſtlichen 


Schaf der Kirche bilden; die Verwaltung dieſes Schages abe I 


fleht nicht Allen zu, fondern nur denen, welche vorzugsweife die: 
Stelle Chrifti vertreten, den Bifchöfen.” Es fcheint ihm, def 
der göttlichen Strafgerechtigkeit durch ſolche Übertragung de 
Berdienftes nicht zu nahe getreten werde, in fofern doch immer 


innerhalb der Kirche eine Strafe vollzogen und eine Genug F 


thuung geleiftet wird, „‚benn wenn der Papft volllommenen Abs 


laß ertheilt, fo flraft er, indem er die Kirche oder ein Glied bs F 


felben zur Genugthuung verpflichtet, oder man kann auch fa 
gen: der Schatz der Kirche, aus dem der Ablaß entnommen 
wird, entfpringt wefentlich aus den Verdienſten Chrifli und fo 
firaft auch Gott das Boͤſe, indem er als Gott und Menfch fir 
Schuld der Menfhheit zu fühnen, aber er hat unendlich mehr geleiftet: nom 


guttam sanguinis modicam, quae tamen propter unionem ad Verbum pro 
redemptione totius humani generis suffecisset, sed copiose velut quod- 





dam profluvium noscitur efludisse, ita ut a planta pedis usque ad ver» : 


oem nulla sanitas inveniretur in ipso — heißt e5 in der Jubiläumsbulle Ce⸗ 
mens VI. vom 27ften Ian. 1343, welde die non den Scholaſtikern ausgebil 
dete Ablaßtheorie zuerft aud als eine kirchliche ausſprach. 


1) 4lexand. Hales. Summa. P. IV. Quaest. 23. art. 2, membr. 3. /. 
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ans litt und genug that !).” Dem Einwande, der von Mans 
hen gemacht wurde, daß ber Eirchlihe Nachlaß nur vor dem 
Richterfluhle der Kirche, nicht vor dem Richterftuhle Gottes 
gelte, begegnet Alerander mit der Bemerkung ?), daß unter fol: 
her Borausfeßung der Ablaß mehr eine Taͤuſchung, als eine Er: 
leihterung, mehr eine Grauſamkeit, ald eine Wohlthat wäre, 
benn die Verminderung gegenwärtiger Strafe müßte dann eine ' 
unvergleichliche Verſtaͤrkung der Fünftigen göttlichen Strafe zur 
Solge haben; deßhalb müffe man vielmehr fagen, der Ablaß 
gelte auch vor dem Gerichte Gottes, weil Gott für nachgelaffen 
achte, was die Kirche nachläßt ?), Was den Umfang bed Abs 
aſſes betrifft, fo bezieht ihn fehon Alerander von Haled auch 
uf die im Zegefeuer befindlichen Seelen *), aber unter der Be: 
ingung, daß auf Seiten des Ertheilenden die Schlüffelgewalt, 
ıf Seiten bed Empfangenden Glaube, Liebe und Andacht, 
pifchen beiden aber eine zureichende Urfache und dad rechte Vers 
iltniß vorhanden ſey; doch läßt er ſolchen Ablaß nicht ertheilt 
erden auf dem Wege richterlicher Abfolution oder Bertaufchung, 
ndern auf dem Wege der Fürbitte (per modum suffragü 
ve iimpetrationis). 

Albert ber Große (+ 1280), an diefen Vorgänger fich 
iſchließend, bezeichnet den Ablaß ©) ald Aufhebung der aufers 
gten Strafe oder Buße, hervorgehend aus der Gewalt der 
Schlüffel und dem Schatze des Überverdienftes der Vollkomme⸗ 
en. Die gebührende Strafe kann dem Einen nur erlaffen wer⸗ 


1) Ebendaf. Membr. 6, 

2) Quaest. 23. art. 1. 

3) Anftatt diefen Schluß zu machen: da das menſchliche Gericht dem m gött- 
hen nie ganz adäquat fenn Tann, fo follte die Ablaßertheilung,, weldye auf 
leſer Borausfegung rubt, nidt ftatt finden — ſchloſſen die Scholaftifer viel⸗ 
wehr fo: da der Ablaß, wenn nit das Gericht der Kirche dem göttlihen ent⸗ 
jprädhe,, eine graufame Täufhung wäre, fo muß, weil die irrthumloſe 
Kirhe nun einmal Ablaf gibt, ihr Gericht au vollfommen mit dem 
pöttligen im Einklang ſeyn. 

4) Ebendaſ. art. 2. membr. 5. 

: 5) Albers. Magn. in Sentent. Lib. IV. Dist. 20. art. 16. 17. 
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den, wenn ein Anderer, der mehr thut, ald er ſchuldig, Vergel 
tung dafür leiftet, und dieſes Mehr ift in dem Schage enthal 
ten, in welchem die Kirche die Fülle der Verdienfte Chriſti un] 
der Heiligen befigt. . In Betreff der Geltung des Ablaſſes wil 
Albert die Mitte halten zwifchen zwei Ertremen. Die Einen 
fagt er, glauben, der Ablaß wirke an fich gar nichts, und fa 
nur ein frommer Trug, um die Menfchen zu guten Werken wi 
Wallfahrten und Almofengeben, zu loden: dieſe machen be 
Thun der Kirche zu einem Kinderfpiel und werden Pegerifch; di 
Andern, flärker ald nöthig widerfprechend, behaupten, der Abla| 
gelte fehlechthin und ohne alle weitere Bedingung fo viel, al 
darin ausgefprochen ift: dieſe machen das Gericht permöge Gr 
tes Barmherzigkeit zu leicht 1); das richtige Dritte aber ift, da 
der Ablaß fo viel gilt, ald die Kirche beflimmt, daß er gelte 
fol. Dazu gehören jedoch fechd Bedingungen; zwei von Se 
ten des Ertheilenden: bie erforderliche Autorität und eine fromy 
Urfache; zwei von ‘Seiten ded Empfangenden: Reue?) ıy 
Staube an die Schlüffelgewaltz und zwei von Seiten der Kice: 
der Überfluß des Schatzes der Verdienfte und die richtige I; 
digung der Löfung, für welche der Ablaß eingefebt ift >). 

Der ganzen Entwidelung des Alerander von Hales | 
wohl, als Albert des Großen liegt flillfehweigend ſchon dee 6, 
danfe zu Grunde, daß die Kirche eigentlich ein untrennbar 
in allen Zheilen fich auf fich felbft beziehendes, Ganze oder eim 
myſtiſchen Leib bilde, an welchem, was bad Haupt thut 
allen Glieden und, was Ein Glied thut, allen übrigen zu Geb 
komme, fo daß vermöge diefes gliedlichen Zufammenhanges da 
Berdienft des Einen auf den Andern übergehen koͤnne. Die 
Gedanken finden wir dann bei Thomas von Aquin (+12) 
deutlich ausgefprochen. Er ift überhaupt auch hier der ke}. 
deutendſte Repräfentant und faßt im Wefentlichen Al pe 7 


1) ... nimis honum forum dant de misericordia Dei. 

2) ... et ideo semper in litteris indulgentiarum continetur:: omnibe | 
contritis et confessis. | 

3) justa aestimatio solutionis ejus, pro qua indulgentia est institut. | 
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men, was in dieſer Lehre kirchlich und ſchulmaͤßig gewors 
iſt 1). 

Thomas betrachtet ven Ablaß erſtlich an und für ſich, zwei⸗ 
s in Betreff des Ertheilenden, drittens in Betreff des Em⸗ 
igenden. Was den Ablaß an ſich angeht, fo leitet er die 
tung befjelben mittelbar von Chrifto ab 2): Chriftus Eonnte, 
e aus der Gefchichte der Ehebrecherin hervorgeht, die Strafe 
t Sünde ohne Genugthuung erlaffen, alfo konnte ed auch 
aulus, alfo kann es auch der Papft, der nicht geringere Macht 
der Kirche hat, ald Paulus hatte; außerdem kann die allges 
eine Kirche nicht irren, und da dieſe den Ablaß billigt und’ 
bt, fo muß er Geltung haben. Dieß wird nun auch, meint 
homas, von Allen zugegeben, weil es unftomm wäre, 
mad, was die Kirche thut, für nichtig zu erklären. Aber 
Randhe fagen, er Löfe nicht von der Schuld der göttlichen Strafe 
n Kegefeuer, fondern nur von der Strafverpflichtung, die ber 
hiefter einem Buͤßenden auferlegt, oder von der Strafe, welche 
e Kirhengefege beftimmen. Dieß fcheint jedoch unrichtig: erfts 
h, weil es ausbrüdlich gegen das dem Petrus verliehene Pris 
legium wäre, welches befagt, Daß, was er auf Erden erlaffe, 
ch im Himmel erlaffen fey; und fodann, weil die Kirche, un: 
: folder Borausfegung Ablaß ertheilend, mehr verdammte, 
3 Koöfpräche, indem fie von den auferlegten Büßungen abfols 
end, an fehwerere Strafen, nämlich die des Fegefeuers, ver: 
eſe. Man muß alfo fagen, baß der Ablag fowohl vor dem 
wum ber Kirche, ald vor dem Gerichte Gottes gilt zur Erlaſ⸗ 
ng der Strafe, welche nach der Zerfnirfhung, dem Bekennt⸗ 
B und ber Abfolution noch übrig bleibt, mag diefelbe auferlegt 
9m oder nicht. Der Grund aber feiner Geltung liegt in der 
inheit des myflifhen Körpers >), innerhalb welcher 
41) Die hierauf ſich beziehende Abhandlung des Thomas von Aquin fin- 
- fiö in dem Suppleimentum tertiae partis Summae Theologiae, Quaest. 
XV — XXVIT. 
2) a. a. O. Quaest. XXV. art. 1. 


3) Quaest.XXV.art.1.: Ratio autem, quare valere possint, est unitas 
Poris mystici, in qua multi in operibus poenitentiae supererogaverunt etc. 
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Einheit Biele in Werken der Buße mehr gethan, als fie fhuldig 
waren, Biele ungerechte Leiden geduldig ertragen haben, durch 
die eine Maffe von Strafen audgefühnt werden konnte; und 
zwar iſt diefer Verdienſte eine fo große Summe, baß fie dad 
Maaß aller Straffhuld der Lebenden überfchreis 
ten, vornehmlich auch wegen des Berdienftes Chrifti, wel 
ches, obwohl in den Sacramenten wirkend, doch mit feiner Bir: 
ung nicht auf die Sacramente befhrankt ift, fondern vermoͤge 
feiner Unendlichkeit weit über die Wirkung der Sacramente 
hinausgeht. In der Kirche kann Einer für den Andern genug | 
thun; bie ‚Heiligen aber, bei denen ein Überfhuß von Werken } 
der Genugthuung gefunden wird, haben nicht für dieſen aber | 
jenen Einzelnen, welcher det Vergebung bedarf, folche Werk f 
vollbracht, fondern für die ganze Kirche, wie auch der Aye: F 
ftel fagt (Col, 1, 24.), daß er das Leiden Chriſti für die Kirche 
ergaͤnze; fo find alfo die befagten Verdienfte ein Ge f 
meingut der Kirche, Was aber einer Menge gemeinfam | 
angehört, das wird unter die Einzelnen vertheilt nach dem 
Gutbefinden deffen, weldher der Menge vorfteht)) } 
Daher, wie Einer Erlaffung der Strafe erlangen würde, wen | 
ein Anderer für ihn genug thäte, fo gefchieht e8 auch, wenn ihm 
die Genugthuung eines Andern zugetheilt wird durch den, wel }- 
cher die Macht dazu hat. 
In Beziehung auf den Umfang der Ablaßwirkung fchließt F 
fih Thomas der Beflimmung feiner Vorgänger an ?),. daß 
der Ablaß fo viel gilt, als die Kirche ausfagt, daß er gelten 
foll, fobald von Seiten des Ertheilenden Autorität, von Seiten } 
des Empfangenden Liebe und von Seiten bes Beſtimmung⸗ 
grundes Frömmigkeit da iſt; Dagegen verwirft er zwei andere 
Anfihten, daß fich die Wirfung des Ablaffes richte, entweber 
nah dem Maaße des Glaubens und der Andacht deffen, da ! 








1) ... sic praedicta merita sunt communia totius Ecclesiae. Ea ar 
tem, quae sunt alicujus multitudinis communia, distribuuntur singulis de 
multitudine, sccundura arbitrium ejus, qui multitudini praeest. 


2) Quaest. XXV. art. 2. 1 
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ihn empfängt, oder nad) einem billigen Urtheile der Guten; unb 
zwar feheint ihm die erſte Meinung darum unzuläffig, weil die 
Kirche, wenn irgendwo in ihrer Verfündigung ein frommer Bes 
trug oder etwas Falfches wäre, ihre ganze Autorität verlieren 
würde, Die zweite aber darum, weil ihr zufolge der Ablaß weni: 
ger eine Vergebung ald eine Vertaufchung wäre, und weil auch 
herbei die Kirche nicht ganz von Lüge freigefprochen werben 
finnte, in fofern bisweilen ein größerer Ablaß verkündet wird, 
dd einer billigen Beurtheilung zu entfprechen fcheint. Das 
NMaaß der Wirkung im Ablaß — dieß bezeichnet Thomas 
ed das Wahre — richtet fich nach dem Maaße der Urfache; die 
ewirkende Urfache der Strafaufhebung im Ablaß aber liegt 
Dein in der Fülle der Eirchlichen Verdienfte, nicht in der An- 
acht, Zhätigkeit oder Gabe deffen, der den Ablaß empfaͤngt; 
aber braucht auch die Quantität des Ablaffed nicht einem diefer 
Jinge, fondern nur den Verdienſten der Kirche zu entfprechen; 
iefe find aber immer im Überfluß da; und darum wird Jeder in 
am Maafße, in welchem diefe Verdienfte ihm zugewendet wer: 
en, der Vergebung theilhaftig, Zur Anwendung diefer Ver⸗ 
ienſte wird nur erfordert Die Autorität des Ertheilenden und ein 
er Abficht derer, welche die Werdienfte der Kirche gefammelt 
aben, entfprechender Grund; fie haben aber diefelben geſam⸗ 
selt zur Ehre Gottes und zum Beſten der Kirche im Allgemei⸗ 
en, alfo,ift jede Urfache, die fich auf die Ehre Gottes und das 
geſte der Kirche bezieht, ein zureichender Grund zur Ertheilung 
ed Ablaſſes. Darum kann der Ablaß auch fir eine dußerliche 
eiftung zum Beſten der Kirche gegeben werden !), fobald nur 
ieſes Zeitliche, wie z.B. Bekämpfung von Feinden der Kirche, 
Erbauung von Kirchen und Brüden, Mallfahrten und Almo⸗ 
engeben, auf das Geiftliche bezogen wird, und deßhalb findet 
auch beim Ablaß nie Simonie ftatt, weil Geiftliches nicht für 
Beitliches, fondern für Geiftliches gegeben wird, 

In Betreff des Ablaß Ertheilenden beflimmt Tho— 
mas 2), daß nicht der einfache Priefter oder Pfarrer, fondern 

1) Quaest. XXV. art. 3. 2) Quaest. XXVI. 
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nur der Biſchof zum Ablaßgeben befugt ſey, bem | 
Ablaßertheilung ift etwas Größeres, ald die Ercommunicatis 
und da ber Pfarrer zu diefer nicht ermächtigt ift, fo aud ni 
zu jener, Auch wird der Ablaß nicht entnommen aus den 8 
dienften einzelner Perfonen ober Gemeinden, fondern aus ke 
Schage der ganzen Kirche, in welchem allein eine unerſch 
lihe Fülle (indeficientia) von Verdienſten fich findet; d 
ber kann nur ber, welcher nicht bloß einer} Gemeinde, fonde 
ber Kirche vorfteht und darum Prälat der Kirche genannt wir 
Ablaß ertheilen 1). Dagegen können Diaconen und ande 
Nichtprieſter, wie z. B. Legaten Ablaß geben, wenn ihn 
ordentlicher oder außerordentlicher Weiſe eine Jurisdiction « 
“vertraut ift, denn der Ablaß gehört nicht, wie die farrame 
lichen Handlungen, zur Schlüffelgewalt des Priefterthum 
fondern zur Schlüffelgewalt der Juris diction (ad clave 
jurisdictionis, non ad clavem ordinis) 2); die Wirkung u 
fer legtern Schlüffelgewalt aber hängt nicht, wie bie der San 
mente, allein von Gott ab, ſondern unterliegt auch menfchlide 
Urtheile 2). Wiewohl nun aber auch die Bifchöfe und ande 
mit der Jurisdiction Betraute Ablaß ertheilen Eönnen, fo w 
doch die Fülle der Eirchlichen Gewalt im Papfte, währen t 
Bifhöfe nur als Gehülfen und als flellvertretende Richter : 
den einzelnen Ländern von ihm angenommen find; er hat dı 
ber auch allein die Fülle der Ablaßgewalt; er im 
hierin, jedoch unter Vorausfeßung zureichender Urfache, thu 
was er will, die Bifchöfe aber nur fo viel, als fie vom Pay 


1) Quaest. XXVI. art. 1.: ... in una persona vel in una congreg 
tione non est indeficientia meritorum, ut sibi et omnibus alis vık 
possint, unde iste non absolvitur a poena debita pro toto, nisi tastg 
determinate pro eo fiat, quantum debeat. Sed in Ecclesia tota ei 
deficientia meritorum, praecipue propter meritum Christi; et ideo sıl 
ille, qui praeficitur Ecclesiae, potest indulgentias facere. 

2) Quaest. XXV. art. 2. 

: 8) ... clavis jurisdictionis non est quid sacramentale, et efle 
ejus arbitrio hominis subjacet, 
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thun angewiefen find, und nicht mehr !), Was ben Ge 
thszuſtand des Ertheilenden angeht, fo wird Die Wirkung des 
laſſes nicht aufgehoben, wenn fich derfelbe in einer Todſuͤnde 
indet 2), denn der Ablaß gefchieht vermöge der Jurisdiction 
dieſe geht Durch eine Zodfünde nicht verloren, auch erlaͤßt 
Ablaßgeber die Strafe nicht aus Kraft feiner Verdienſte, 
ern aus Kraft Der Werdienfte, die im Schage der Kirche 
, dabei aber kommt die Güte feiner Perfon nicht in An⸗ 
ig. | 
In Beziehung endlich auf die Ablag Empfangenden 

Thomas folgende Entfcheidungen ?). Bei ihnen aller: 
‚8 wird die Wirkung des Ablafjes verhindert Durch Das Vor: 
benfeyn einer Zodfünde, denn, obwohl diefer Gnade mehr be- 
ftig, find ſchwere Sünder ihrer doch weniger empfänglich *): ber 
fünder iſt wie ein abgeftorbenes Glied zu HA ein abges 
bened Glied empfängt feinen Einfluß von den lebenden, alfo 
h der Zodfünder nicht den Einfluß von ben Verbienften der 
mbden Glieder; und da die Strafe nur erlaffen wird, wenn 
her die Schuld erlaſſen iſt, ſo kann denen, die in Schuld 
Zodfünde leben, der Ablaß nichts nüıgen, fondern nur benen, 
bereut und befannt haben 65), Die Frage, ob auch ben 
nchen der Ablaß zu gute komme? bejaht Thomas °), weil 
) fie durch fremdes Verdienſt gefördert werden koͤnnten, und 
I ed widerfprechend wäre, wenn dad Moͤnchsgeluͤbde, das 
Gut ift, mit einer Benachtheiligung verknüpft feyn ſollte. 
felbft dem, der den Ablaß ertheilt, kann berfelbe nuͤtzlich 
ben), benn obwohl er nicht für fich allein Ablaß anordnen 
ı, fo würde er doch, wenn einmal Ablaß verwilligt wird, 
n die Andern zurüdfiehen, wenn er nicht auch davon Ge: - 
ıh machen koͤnnte. Dagegen verfteht fi, daß, da aller 
iß an gewiffe Leiftungen geknüpft ift, die Kraft des Ablaffes 





1) Quaest. XXVI. art. 3. 2) Ebentaf. Art. 4. 

3) Quaest. XX VII. 4) Quaest. XXVIL. art. 1. 
}) contritis et confessis. 6) Quaest. XXVII. art. 2. 
') Gbendaf. Art. 4. 
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aufhört, wo dieſe Bedingungen, ald die beflimmenbe Urſache 
nicht erfüllt werden !). Hieran aber knuͤpft fich eine wichtiger 
Frage, die Thomas andermärts beantwortet 2), Wenn nim: 
lich aller Ablaß um einer entfprechenden Urfache und Leitung 
willen gegeben wird: fo entfteht der Zweifel, ob berfelbe aud 
Verſtorbenen nüben Eönne, da biefe nichts mehr zum Be 
ften der Kirche thun Finnen? Diefed Bedenken köfet Thoma 


liche dem, der ihn empfängt, weil er bad leiftet, wofür def 
Ablaß gegeben wird, auf abgeleitete dem, für welchen Eis 
ner das thut, was die Urfache bes Ablaffes ift; ua 
ift dann aber auch eine beflimmte, hierauf berechnete, Form EN 
Ablaffes erforderih. Es muß z. B. heißen: „Wenn Einer nik 
oder jenes thut, fo fol er und fein Vater oder irgend ein ielt- 
nahe Stehender, der fih im Zegefeuer befindet, fo und fo vid 
Ablaß haben.” Ein folcher Ablaß fruchtet nicht bloß dem ef 
benden, fondern auch dem Verſtorbenen; denn es ift kein;e 
Grund, warum die Kirche ihre gemeinfamen Verdienſte, afk 
bie der Ablaß fich flüßt, auf die Lebenden übertragen Fine 
und nicht auf die Todten. Die Wirkung des Ablaffes auf ie 
Verftorbenen aber laßt Thomas, wie ſchon Alerander von He 
led gethan, eintreten nicht in Folge einer richterlichen Lade $: 
fprehung (per modum absolutionis et judici), fonden FF 
Bolge einer Löfung und Zürbitte (per modum solutionis ef. ? 
suffragii); eine Meinung, welche auch fpäter, obwohl nid un 
ohne Widerfprud — Gerfon 3.3. leugnete den Einfluß 
Ablafjed auf die Geftorbenen 3), Andere dagegen dachten 


1) Ebendaf, Art. 3. 

2) Quaest. LXXIL. art. 10. 

3) Gerson Sermo II. pro defunctis. Deffeiben Abhandlung de Indd- 
gentüs p. 514 sqg. 
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ich Hier eine unmittelbare richterliche Entſcheidung des Papftes — 
e berrfchende in ber Kirche blieb ?), 

So hatte fich die Lehre vom Ablaß in aller Vollſtaͤndigkeit 
Jon in ber zweiten Hälfte des 18ten Jahrhunderts ausgebildet, 
nb Das, wad wir namentlich bei dem h. Thomas finden, blieb 
rtan kirchlicher Lehrtypus, der felbft durch die tridentinifche 
Syrrobe weder antiquirt, noch abgeändert wurde, 8 ift hier 
icht der Ort, eine Kritik diefer Lehre zu liefern, aber Einiges 
uıffen wir doch andeuten, um die Oppofition gegen die— 
21ubee theild einzuleiten, theild verfländlich zu machen. Neh⸗ 
en wir bie Ablaßlehre auch in ihrer reinſten Geftalt, wie fie 
nm den angefebenften Lehrern der Kirche dargeftellt und. burdh 
ipſtliche Bullen legitimirt ift, fo bringt fie nicht nur einen Wi⸗ 
fpruch in das Fatholifche Syftem felbft, indem die Genug: 
uung des Werkes, die urfprünglich ein integraler Theil des 
zußſacramentes war, davon ganz abgelöft und allein unter den 
eſichtspunct der Eirchlichen Jurisdiction gebracht wird, fondern 
e bat auch den, alle ihre einzelnen Beflandtheile durchdringen: 
en, Grundfehler, daß fittliche und religiöfe Werhältniffe, Die 
urchaus nur als innere Größen genommen werben koͤnnen, als 
ußere aufgefaßt werden, daß das Qualitative ganz und gar 
Imantitativ behandelt und demzufolge ein Maaßſtab außer: 
licher Berechnung, eine religiöfe Arithmetif in Anwendung ge: 
bracht wird ?), Die etwas in fich MWiderfprechendes hat. Schon um 


1) Sie wurde von Sixtus IV. im J. 1477 in einer Declaration förmlich 
Sesitimirt. Amort de origine, progressu, valore et fructu indulgentiarum. 
B.1. p. 292. Giefeler I. 4 $. 147. ©. 355. Note q. 

2) Bon diefer Seite tritt au im Ablaß die gefeglihe Richtung 
We mittelalterlich⸗ katholiſchen Kirche, ihr Rückfall vom evangelifden Stand⸗ 
pencte auf den altteſtamentlichen hervorz denn dieſem letzteren iſt ed eigen, 
wilden der menſchlichen Gerechtigkeit und der göttlichen Gnade, zwiſchen der 
Bumme der einzeinen Gefcheserfüllungen und der einzelnen Übertretungen im 
Beben des Menſchen ein aritbmetifhes Verhältniß zu fegen, während dad neue 
Keftament von einem folhen quantitativen Berhältniffe nichts weiß, fondern 
Klles auf die Einheit der Gefinnung und Willensrihtung gründet. &. die fels 
wen Bemerkungen von Gurlitt, Stud, uud Krit. 1840, 4 ©. 952. 
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das Überfließende des Verdienſtes Chrifti herauszubringen, wurbe | 
geltend gemacht, daß der Erlöfer, während doch ein einziger # 
Tropfen feines Blutes zur allgemeinen Sühne hingereicht haben # 
würbe, fo viel Blut vergoffen habe, als ob nicht das gätt: # 
liche Liebesopfer von Seiten des Gottess und Menfchenfohne ı 
und fein Verföhnungstod überhaupt, fondern die einzelnen Außer: F 
lichen Martern deffelben und deren Quantität ed wäre, work 
der Werth und die Bedeutung liegt. Ebenfo wurbe auch von 
Seiten der Heiligen nicht ihr eigenthuͤmliches, höheres, fittlid- 
religiöfes Seyn, fondern ed wurden ihre einzelnen Werke, und 
zwar insbefondere dad Mehr diefer Werke ald das MWerthuole 
betrachtet, und dieß Alles als etwas von den Perfönlichkeitn P 
völlig Abgelöftes, ald ein objectiver Schatz, ald eine baarı 
Summe im Befige der Kirche behandelt, Nach derfelben Ka F 
tegorie wurde auch die Zurechnung des Verdienſtes Chrifti und 
ber Heiligen beflimmt ald rein dußerliche Übertragung. eine 
Theile jener Summe auf den, weldem ed Noth thut; Dem 
obwohl reuevolle Gefinnung vom Sünder gefordert wird, fo geht 
bob nicht um ihrer willen und nah ihrem Maaße 
das Verdienſt Chrifti und der Heiligen auf benfelben über, fon f 
dern nur um beßwillen, was er der Kirche leiſtet, und dieſe Les 
fung ift auch wieder ein ganz dußerliches, vereinzeltes Wal, 
Die Übertragung felbft aber ift nicht eine religiös und fittlich ver 
mittelte, fondern eine rein richterliche Handlung, ausgehend 
nicht von einer religiöfen Perfönlichkeit als folcher, denn diek 
Derfönlichkeit kann ſich ja in einer Todſuͤnde befinden, ſonden 
nur von ihr, infofern fie die richterliche Gewalt in der Kirde 
hat oder daran Zheil nimmt, So war das Ganze ein gericht 
licher Proceß, ein Rechnen mit Größen, bie in folcher Geſtalt 
auf diefem Gebiete gar nicht vorhanden find, ein dußerliches Wei, 
im grellften Widerſpruche gegen den durch und durch innerlichen ii 
Geiſt des Chriſtenthums. Zugleich ruht, wa3 die Verdienſte m 
Heiligen betrifft, die Ablaßtheorie auf der Vorausfegung, Diff: e 
der Menfch, wenn gleich der heilige, doch immer der Men, 
nicht nur für füch ein Verdienſt vor Gott haben, ſondern 
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nehr thun könne, als das göttliche Gefeg von ihm verlangt, und 
yaburdh einen reinen Überfchuß von Werdienft auch für Andere 
gewinne; und wenn bieß fchon eine ungeheure Vorausſetzung iſt, 
jo ift die andere vielleicht noch größer, die in das religiöfe Gebiet, 
in Die Ehre Gottes, eingreift: die Lehre und Praris der Indul⸗ 
genzen nämlich ſetzt die Kirche durchaus als eine unbedingt ge⸗ 
bietende, irrthumloſe, allwiffend = richterliche Macht, fie identi⸗ 
fieirt das Eirchliche Gericht mit dem göttlichen, das päpfttiche mit 
dem kirchlichen und dadurch mittelbar das päpftliche mit 
dem göttlihen, fo daß dem Papft eine Stellung angewiefen 
wird, vermöge beren er, als das fichtbare Haupt des myſtiſchen 
Leibes Chrifti und ald Wermittler aller Strafen und Gnaden, 
über bie höchften Fragen der Seligkeit bei Lebenden und Todten 
nach Sutbefinden entfcheidet. Geſetzt nun aber auch, diefe ganze 
Lehre wäre richtig, es käme wirklich dem Papft eine Stellung 
zu, bie fo erhaben wäre, baß der Flug der Phantafie diefelbe 
kaum zu erreichen vermag, die man nur ald die eines irdifchen 
Gottes bezeichnen koͤnnte: welche unendliche Verpflichtung wäre 
dem Papſtthum aus folcyer Stellung ermachfen und mit welcher, 
bis aufs dußerfte gefchärften, Gewiſſenhaftigkeit hätten die Päpfte, 
wenn fie fühn genug waren, an eine ſolche Vollmacht in ber 
Hand eined Staubgeborenen zu glauben, von den ihnen anver⸗ 
trauten hoͤchſten Gütern Gebraudy machen, wie hätten fie Dies 
felben vor jeder Entftelung und Erniebrigung wahren müffen! 
Und was fehen wir? Misbraudy über Misbrauch, Herabwürbis 
gung ‚über Herabwürdigung, länger als zwei Jahrhunderte in 
immer fleigendem Maaße, bis am Ende bie fittlihe Entrüftung 

wie ein Gewitter über ihre Gottvergeffenheit hereinbricht. 

Schon Innocenz III, zu Anfange des 15ten Sahrhunderts 
= hatte mancher Misbräuche wegen die bifchöfliche Ablaßbefugniß 
er. befchräntt ?), aber es gefehah nur, um den paͤpſtlichen Abs 

laß defto fchrankenlofer zu üben. Won da an wurde der Ablaß 
» al8 ein Privilegium des vömifchen Stuhles betrachtet, Die 


1) Radweifungen bei Giefeler B. IL Abth. 2. 8.82. ©. 497.. 
18 * 


ALTO Zweites Wii. Erſte Till. Bm! hunäl, - 

MWärfte benahmen ſich ald imumſchraͤnkte Bebieter der goͤttlichen 
Gnaden; ſie ſollten zwar für jede Ablaßertheilung einen; zarte 
chenden Grund haben, aber niemand durfte nach dieſem Ouue 
fragen. Was jetzt wie Spott klingen winbe, die Frage :- wann 
der Papſt, da er es boch vermöge, nicht mit Einem Warte ale 
Seelen aus bem Fegefeuer erlöfe !)? -—-.. wurde damals ven den 
Theologen mit heiligem Ernſte behandelt; fie antworteten ı Menn 
Gott in folcher Weife fein Erbarmen uͤbt, daß er immer zugleich 
feine Gerechtigkeit gefürchtet wiſſen will, ſo muß noch virl mei 
der Diener Gottes in derſelben Weiſe handeln: darum muß die 
Verthellung der Guͤter ber Kirche discret und mäßig: geuͤbt web 
denz denn wenn bieß nicht geſchaͤhe, fo faͤnde ſie feine Biltn 
vor Gott?), Im 14ten Jahrhunderte vervielfaͤltigten ſich a 
Wlaͤſſe aus ben: verſchiedenſten Veranlaffungen und. winken 
mer mehr um Geld ertheilt,, ja es wurde zuletzt eine. foͤrmich 
Zorordiumg für biefelben entworfen, . fo daß, was: ſchon in bu 
Lehre wie eine Rechnung mit den Gütern der Kirche: behanbeii 
werben war, jegt auch in ber. Praxis wie ein. kaufmaͤnnithe 
Geſchaͤft fich darſtellte; und diefe wurde dann auch mit einn 
Genauigkeit und Sorgfalt durchgeführt, welche 2) dem erſten 
Hanbelöhaufe der Welt Ehre gemacht haben würde. Das Us 
wefen fleigerte fich befonders unter den avignon’fchen und fdhi& |; 
matifchen Päpftenz jene, ihrer altrömifchen Würde und Selb⸗ 
fländigfeit entkleidet, nahmen überhaupt die Richtung befonderi 
auf Geldfpeculationen; diefe, in die Länder der Chriftenheit fid 
theilend, fuchten, ein Jeder aus feiner Obedienz, fo viel zu ge 


1) Nicht gerade ald Spott, aber dod unter den ſchwer zu beantwortet 
den „ſcharfen und liſtigen des gemeinen Mannes Zragen‘ führt Luther in IE 
der B2ften Thefe au das Wort auf: ‚Warum entlediget der Papft nicht ae 
Seelen zugleich aud dem Zegefeuer um der allerheiligften Liebe willen, ‚und ne 
gen der hoͤchſten Noth der. Seelen, als der allerbilligften Urſachen, fo er doh 
um des allervergänglichften Gelds willen unzählidy viel Seelen erlöfet, als von 
wegen der Iöfeften Urſachen?“ 

2) So wird die Schwierigfeit gelöft in der Summa Astesana (einem cafıl 
ſtiſchen Werke des Minoriten Aftefanus v. I. 1330) Lib. V. tit. 40. 

3) um einen Ausdruck Plancks zu gebrauden. 
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innen, al8 der Eine Papft vorher aus ber ganzen Chriftenbeit 
fammengebracht hatte. Das Concil zu Conſtanz erkannte den 
infug des Ablaffes und fuchte ihm Schranken zu fegen 1), aber 
he dauernden Erfolg; und ba fpäter dad Basler Concil, ob: 
ohl fonft eifrig reformatorifch, ſelbſt Ablaͤſſe ertheilte 2), fo 
nede biefed Inftitut nie flärker misbraucht, als im Laufe des 
sten Jahrhunderts. 

Das Volk hatte wohl im Durchſchnitt von Anfang an 

n Ablaß ſehr ſinnlich und roh verſtanden als eigentliche Suͤn⸗ 
en vergebung fuͤr eine beſtimmte Leiſtung oder Geldſumme, als 
rkaufung ewiger Seligkeit für Geld; es hatte ſich um die zwi⸗ 
yen eingeſchobene Bedingung der Buße und Beichte wenig bes 
mmert, und in ber That Eonnte ed audy ganz einfach fo fehlies 
n: haben Reue und Buße einen wefentlichen Werth, wozu 
dann nod) ein Kaufpreis erforderlich 2); wirken fie Dagegen 

wenig, baß außer ihnen ald bad Entfcheidende noch eine Geld: 
mme hinzufommen muß, fo fönnen fie überhaupt nur eine 
einge Bedeutung haben. Aber dad Volk wurde auch in diefer 
ohheit noch hinlaͤnglich beftätigt Durch die Praxis der einzelnen 
Haßprediger, welche zur Förderung des Abfages bie Kraft des 
Haffes für Lebende und Verftorbene in einerWeife anpriefen, wos 
i alle religiöfen und fittlichen Anforderungen entweder ſchlechthin 
ergangen wurden, oder doch wöllig in ben Hintergrund traten, 


Ein Misbrauch folder Art Eonnte in der Kirche nicht herr: 
end werben, ohne daß frömmere und ernftere Männer verfucht 
tten, ihm zu fleuern. Seit derfelben Zeit, da das Inſtitut 
ne Bollendung erreichte, feit dem 13ten Jahrhunderte, ver: 
hmen wir zahlreiche und Eräftige Stimmen von gelehrten Theo⸗ 


4) Rachweiſung bei Giefeler II. 4, $. 147. &. 351. Note a. 

2) Ebendaſelbſt S. 351. Note b. 

3) In diefem Sinne laͤßt auch Zutber den „gemeinen Mann” in der 
ften Theſe fragen: „Was erläffet oder theilet der Papft fein Ablaß denen 
t, die fhon durch vollkommene Neu einer vollkommenen Vergebung und Ads 
berechtiget find?“ 
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logen, Predigern und Dichtern, die den Geldhandel mit Ab⸗ 


laͤſſen zuͤchtigen oder die Sache auf ihre urfprüngliche reinere 


Bedeutung zurüdzuführen, das Sittenverberbliche davon aus⸗ 
zufcheiden fuchen. Se ſtaͤrker das Verberben, befto Erdftiger umd 
lauter wird auch die Oppofition; im 15ten Sahrhunderte bes 


ſonders breitet fie fi immer weiter aus unb gewinnt größer f 


Feftigkeit; zu Anfange des 16ten gibt fie in Luthers Xhefen 


die Lofung zur Reformation. Aber vor Luthers kuͤhnem Wort 
hatten Andere ſchon kühner und umfaffender über die Sache ge F 
fosochen, und unter biefen flieht Johann von Weſel oben f 
an. Indem wir nun Wefel von diefer Seite als Luther 

Borläufer characterifiren wollen, geziemt es fich zugleich, iz Fi 
Erinnerung zu bringen, wer unferm Weſel wieder unmittelber F 
vorarbeitete, und hier treffen wir abermals auf den ſchon meh K 


fach genannten Jacob von Iüterbod, 


Jacob von Ihterbod fchrieb, wie mandye Theologen ve f 


damaligen Zeit, auch einen befondern Tractat über ben Abs 


laß!). Die Veranlaffung dazu fcheint ihm das Jubeljahr 14506 F 
gegeben zu haben 2), benn die Schrift hat vorzugsweiſe den F 
Zweck, die Klofterbrüder zu beruhigen, welche nicht nach Ablauf F 
ausziehen konnten; bekanntlich aber waren die Gnaden bed Ju: | 


beliahres zunächft, ehe fie auch auswärtd ausgeboten wurden, 
an eine Wallfahrt nah Rom geknüpft. „Es könnte ſcheinen,“ 
fagt der Verfaffer 2), „als ob die Mönche zuruͤckſtuͤnden gegen 
die Leute der Welt in Betreff der Sünde» und Schuldvergebung 
durch die Indulgenzen, infofern ihnen die Mittel benommen find, 
ſich Diefe zu erwerben, weil fie ihr Klofter nicht verlaffen dürfen 
und in ihrer Armuth nichtd zu geben haben, um Ablaß zu 
langen, In der Zhat betrüben fich daruͤber auch viele Mönde 
— und der Verfaſſer gefteht, daß er früher felbft unter diefe 

1) Jacobi Junterburgii de Indulgentis Tractatio. WF/alch Monim. 
med. aev. Vol. II. fasc. 2. p. 163 — 270. 

2) Er berührt auch das Jubeljahr, deſſen Entftchung und Fortbildung 


Kap. 43. ©. 252, Nah Tritheim de script. eccles. cap. 814. p. 191. | 


bat Jacob v. I. auch einen eigenen Tractat de anno jubilaeo gefdprieben. 
3) Kapit.1 und 2. 
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Zahl gehört — welche, ihrer Gebrechlichkeit fi) bewußt, auch 
Durch Indulgenzen fich reinigen möchten.” Die in ſolchem Ges 
mirthözuftande fich Befindenden verweift Jacob von Züter: 
bock 1) auf bie Stifter des Moͤnchthums und deren Abfichten. 
„Wir lefen nicht,” bemerkt er, „daß der h. Benedict, da er meh: 
were Jahre in der Nähe von Rom in einer Höhle zubrachte, ben 
Indulgenzen nachgegangen wäre, Ebenfo wenig ber h. Hiero⸗ 
nymus, welcher in einem Briefe an den Bifchof Paulinus den 
Ausſpruch thut: Nicht in Jeruſalem gewefen zu feyn, fondern 
wohl gelebt zu haben. in Serufalem, ift etwas Loͤbliches. Diefe 
Männer hätten gewiß nicht unterlaffen, ed unter ihre Regeln 
aufzunehmen, wenn fie gewußt hätten, daß es den Mönchen 
heilfam fey, dem Ablaß nachzuziehen.” Bedenken wir hierbei; 
daß der heil. Thomas will, der Ablaß folle auch den Mönchen 
zu Gute kommen 2), fo liegt ſchon in dieſen ÄAußerungen und 
befonders in ber Art, wie fie ausgefprochen find, eine Herab⸗ 
fegung der Bedeutung des Ablaſſes. Weiterhin aber brüdt fich 
bieß noch beflimmter Dadurch aus, daß der Verfaſſer fagt 2), 
der Ablaß fey eigentlich, weil er ben Mangel an Verdienſt 
as dem Befisthume der Kirche deden foll, für die Armen 
und Bettler der Kirche, und, ba geben feliger fey, als 
nehmen, fo befanden fich die, welche Ablaß empfangen, in 
einem traurigeren Zuftande, als die, "welche jenen Schatz ſam⸗ 
mein; „nun wird aber der Schag,” fährt er fort*), „durch 
Yollfommene Männer gefammelt und das Leben ber Mönche, ald 
in contemplatives, ift an fich mehr geordnet zur Ehre Gottes 
urch Liebe und gute Werke; ed kommt alfo den Mönchen nicht 
u, Ablaß zu erbetteln, fondern den Schag deſſelben zu mehren; 
terin follen fie reich feyn, um die Armuth Anderer zu unters 
Hıßen , bie Weltleute aber, die Armen der Mönche, mögen ihre 
Senugthuung von ihnen empfangen.” 





1) Kap. 3. 
2) Summ. Suppl. Quaest. XXVII. art. 2. S. oben ©. 771. 


3) Kap. 11. 4) Kay. 12. 
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Was die Lehre vom Ablaß im Allgemeinen angeht, fo hit k 
fid Sacob von Juͤterbock, der auch von ben Doctoren ve ji 
Zheologie und des canonifchen Rechtes hierin nicht abweichen 
will, wefentlih an das Überlieferte, namentlich) an vie Be k 
flimmungen des Thomas 1); aber theild hebt er befonderdng Hi 
hervor, was zu feiner Zeit fo vielfach überfehen und insbeſen 
dere von den Ablaßpredigern ganz in ben Hintergrund gef E 
wurde, daß ber Ablaß ſich auf die Strafe, nicht auf de 
Sünde felbft und ihre Schuld, daß er fih nur auf zeitlide } 
und kirchliche Strafen beziehe und daß er nur den in ki 
verzeihlicher Sünde, nicht dem in Zobfünde fich WBefindenke 
nügen koͤnne 2), theils fucht er gewiſſen Miöverftändniffen u ki 
zubeugen und bringt gelegentlich auch nicht unwichtige Befchrin 
ungen an. Dieß zeigt fich befonderd in folgenden Punde, F 
Die oberfte Gewalt der Ablaßertheilung fchreibt Jacob york: 
Jüterbock allerdings au bloß dem Papfte zu ®), ben ükis FE 
gen Prälaten und Dienern der Kirche aber räumt er nur fo wid f 
ein, ald ihnen vom Papfte übertragen iſt; indeß bezieht er dich 
doch nur auf den feierlichen und Öffentlichen Ablaß, auf die 
genannten Plenar » Indulgenzen; „Privatablaß dagegen 
fagt er, „welcher bei der Beichte ertheilt wird, kann jeder Pris F 
fler in den Dingen geben, die ihn betreffen und foweit fich fein 
Vollmacht erſtreckt %).” Über die Wirkung des Ablaſſes auf die E. 
Pein des Fegefeuers ift er wenigftend zweifelhaft : in einer Stek E 
leugnet er biefelbe 5), weil die im Segefeuer Befindlichen nidt 
unter der Autorität deffen ftunden, der den Ablaß gewährt, und 
nur durch befondere Offenbarung etwas davon wiffen Eönnten; 
in einer andern Stelle 6) räumt er ein, daß der Ablaß auch ver 
dem Gerichte Gottes gelte, fügt aber hinzu: dieß fey nicht fe 
zu verftehen, ald ob ein Jahr Ablaß für ein Jahr im Fegefeun 
gelte, weil dort die Strafen härter feyen, als hier, fondern & 


1) Kay. 4. und die folgenden. 

2) Kap. 6. Kap. 40. 3) Kap. 16. 
4) Kap. 14. 5) fap. 27. 
6) Kap. 30. 
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ı verftehen von dem, was Gott für die Strafen eines Sahres 
efem Leben, wenn fie nicht erlaffen wären, im Fegefeuer 
nmen würde, eine Sache, wofür wir Menfchen kein Maaß 
in. Dem Miöverftänpniffe, als ob der Ablaß nicht bloß 
fung ber Strafe, fondern auch der Schuld wirfe, begegnet 
folgender Weife !): „Wenn Ablaß angeboten wird von 
‚Id und Strafe, fo ift dDieß entweder nicht im firengen Sinne 
hmen, fondern im Allgemeinen fin das Befenntniß und die 
e, durch welche die Schuld aufgehoben wird, ober es iſt 
ftehen von der Vergebung läßlicher Schuld, Doch erins 
ich mich nicht, viele papftliche Briefe gefehen zu haben, in 
ı die Erlaffung der Strafe und der Schuld verfündigt iſt, 
sehr ift zu befürchten, daß folche Durch herumziehende Vers 
er untergefchoben werben, Die häufig den Ablaß über bie 
ihr ausdehnen und Viele betrügen. Finden ſich aber doch 
Hiche Briefe der Art, fo ift dieß im bezeichneten Sinne zu 
eben. Und wenn von ben Päpften eine volllommene Grs 
ng (plena remissio) der Strafe und Schuld zugefichert 
2), fo gefchieht dieß zum Unterfchied einer befchränkten 
aiplenae) Vergebung, die auch ein Anderer, ald der Papft, 
n fann, aber immer unter der Vorausſetzung, daß ber 
ider vermöge der päpftlichen Vollmacht feine Beichte da ab» 
, wo ber Ort des Ablaffes ift, und dann Abfolution und Er⸗ 
ing aller Strafen und Satiöfactionen erhält.” Das Bes 
endfte aber, was in dem Zractate vorkommt, möchte feyn, 
ih, daß ber Verfafler, obwohl den Ablaß ald Entbindung 
Firchlicher Satiöfaction anerkennend, doch andeutet ®), die 
kliche Leiftung derfelben möge nüslidher feyn, und 
r aus dem zwiefachen Grunde, weil bieß genugthuend für - 
bei der Beichte erlaffenen Sünden wirkt und fo eine Her: 
ung der göttlichen Gerechtigkeit erfolgt und weil es ein Heil- 
tel ift, um Fünftigen Sünden zuvorzukommen; und zweitens, 
3 im Zufammenhange hiemit der Verfaffer am Schluffe bes 
1) Kap. 40. 2) Kap. 41. 
3) Kap. 6 ©. 174. 
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eden ſeyn foll; allein entweder ift diefe Angabe nicht ganz 
erläffig, oder er war, wie ed auch damals häufig vorkam, 
ser Profeffor, ald Doctor der Theologie. Die Abfaffung 
Schrift gegen den Ablaß etwas vor oder nach dem 9. 1450 
en wir jedenfalls ald einen chronologifch feften Haltpunct zu 
sachten. Da nun die Feier des Jubeljahres Weſels Poles 
beſonders hervorrief, und das Inſtitut der Jubilden übers 
spt tief in das Ablaßwefen eingriff, fo werben wir auch ber 
fen Punct hier ein Wort zu fagen haben, 

‚Das chriftliche, eigentlich römifhe, Jubeljahr knuͤpft 
y, obwohl durch einen ungeheuern Zwifchenraum der Zeit ges 
Ant und in völlig veränderter Bedeutung, an das jüdifche 
Weljahr an. Diefes Jubeljahr der Juden, ſchon im Leviticus 
zeordnet, aber vieleicht nie oder doch erft nach dem Eril recht 
Lkeben eingeführt, war, wie bie theofratifchen Einrichtungen 
rhaupt, ein von religiöfem Grunde aus gebildete, in feinen 
rkungen aber auch buͤrgerlich ſehr bedeutſames, Inſtitut, wel⸗ 
umter dem jüdischen Volke Erhaltung einer gewiſſen Gleich⸗ 
ligkeit des Beſitzes überhaupt und insbeſondere bed Acker⸗ 
hes, wo nicht urſpruͤnglich bezweckte, ſo doch wenigſtens in 
er Anwendung bewirken mußte; es wird in der alexandrini⸗ 
n Überſetzung auch das Jahr der Erlaſſung oder ſchlecht⸗ 
Erlaſſung 1) genannt, und an dieſe Bezeichnung, die jedoch 
Dem juͤdiſchen Jubeljahre ganz aͤußerlich vom Erlaſſen ber 
Dſchulden und vom Zuruͤckfallen der veraͤußerten Grundſtuͤcke 
ben urſpruͤnglichen Beſitzer gemeint war, ſchloß ſich die Be⸗ 
tung des chriſtlichen Jubeljahres als der Zeit einer allgemei⸗ 
Schulderlaſſung und Wiederherſtellung in moraliſcher Bes 
mg an?), Die Einſetzung bes roͤmiſchen Jubeljahres erfolgte 
'3y Frog ers dpkoeug oder Ayeaıg. 

2) Jacob von Züterbod de Indulg. cap. 43. p. 252. fagt, nach⸗ 

er den altteftamentlichen Urfprung erwähnt: Ex isto fundamento colli- 
us, quod annus jubilaeus est annus dimissionis. Et ad hujus simili- 
mem nos vocamus fempus gratiae annum jubilaeum, quia illo anno 


mr a Romano Pontifice remissio plena per indulgentias per eum factas 
Ss locis. 
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erſt beim Beginn des 14ten Jahrhunderts chriſtlicher Zeitrechm 
unter dem ſtolzen und am Schluſſe ſeines Lebens fo gewalſ 
niedergeſtuͤrzten Bonifacius VII. Nach dem Berichte cin 
dem Papfte ſelbſt nahe ſtehenden, Zeitgenofjen ?) ging bie % 
regung dazu nicht vom Papfte, fondern vom römifchen Be 
aus, Schon im Jahre 1299, erzählt er, verbreitete fich in 
das Gerücht, das nahe bevorſtehende erfte Jahr des neuen Kl 
hunderts werbe eine folche Kraft haben, daß die Römer, weh 
bie Kirche des Anoftelfürften Petrus befuchten, einer vollkonn 
nen Suͤndenvergebung theilhaftig werden follten. Der Pan 
zu dem dad Geruͤcht auch drang, ließ, um ben Grund zu af 
ſchen, alte Bücher nachfchlagen, aber es fand fich nichts; „J 
ed, daß die Sache aus Nachläffigkeit nicht aufgezeichnet word 
fey e8, daß die betreffenden Schriften verloren gegangen, | 
es, daß mehr Meinung, ald Wahrheit im Spiele war.” Inh 
am erften Januar des neuen Jahrhunderts, befonberd geg 
Abend und bi8 Mitternacht, drängte fi) dad Volk ſchaan 
weife in bie St. Peterskirche und zu beren Altar, als ob gen 
an diefem Tage die höchfle Gnabe zu gewinnen wäre # 
firömten auch andere Pilger herbei, befonderd an dem Tage, 
das Schweißtuch der heiligen Veronica vorgezeigt wurde, E 
lich ftellte fich auch ein lebender Zeuge dar; ein Greis von 1 
Jahren fagte in Gegenwart des Papftes und anderer dazu 
rufener Männer aus, er erinnere fich wohl, wie fein Ba 
ein Bauerdmann, vor hundert Jahren des Ablafjed wegen n 
Rom gezogen und ihn damals ermahnt habe, er möge eön 
hundert Jahren ja nicht verfäumen , diefelbe Wohlthat in R 
zu fuchen, die Verfiherung hinzufügend, an jedem Tage bie 
Jahres Eönne in Rom ein Ablaß von hundert Jahren gewom 
werden. Die Sache blieb zwar, obwohl in andern Gegent 


— 





1) des päpftlihden Nepoten Jacobus Cajetanus (Gregorü ad ı 
lum aureum diaconi Cardinalis) in dem Tractate: de centesimo seu Jd 
laeo anno liber. Biblioth. Patr. Max. Tom. XXV. p. 267 u. 936. Ag 
nald. Annal. Eccles. ad ann. 1300. T. XIV. p. 538. Schroͤchh &1 
sh. 28. ©. 164 ff. Gieſeler IL. 2. 8. 82. S. 499 ff. 
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mliche Zeugen aufflanden, ein ſchwankendes Gerücht, indeß 
sad doch der Papft, in Übereinftimmung mit den Gardindien, 
selmäßig, die neue Andacht zu beftätigen. In einer vom 
efien Februar 1300 datirten Bulle !) gibt der Papft, indem er ' 
B auf die zuverläffige Angabe der Alten 2) ſtuͤtzt, vermöge der 
armherzigkeit Gottes, im Vertrauen auf die Verdienſte ‚der 
poſtel Petrus und Paulus und aus der Fülle feiner päpftlichen 
wwalt die Verheißung, daß Jeder, ber im Laufe ‘des Jahres 
500 oder jedes Fommenden hundertften Jahres die Kirchen der’ 
woftel Petrus und Paulus in Rom ehrerbietig befuche, - Buße 
nie und beichte, nicht bloß eine volllommene, fondern noch 
Br, Die vollfommenfte Vergebung aller feiner 
wänben erhalten folle 3), wogegen gefordert wird, von jedem 
mer, daß er mindeftend dreißig Tage lang entweder nad) 
Wander, oder mit Unterbrechung, aber wenigftend einmal bes 
Wed, und von jedem Auswärtigen, daß er in derfelben Weife 
migſtens fünfzehn Zage lang die benannten Kirchen be: 


u Der Gedanke liegt fehr nahe, daß die Volksbewegung, von 
her die Veranlaffung zum Jubeljahr ausgegangen feyn foll, 
pi Papſt oder Doch vom Klerus angeregt war; aber wenn bieß 
Beh nicht der Fall gewefen wäre, jedenfalld ergriffen der Papſt 
w feine Cardindie die Volksmeinung mit lebhaften Vergnuͤ⸗ 
} und nahmen es, weil dad Inſtitut, dad fi) daran ans 
fen ließ, der Hierarchie allzu vortheilhaft war, mit ber 
ng ber Zeugniffe für deſſen alterthümlichen Grund nichts 

als genau. Das Yubeljahr ließ die Fülle der paͤpſt⸗ 
‚Gewalt in einem erhöhten Slanze erfheinen, ed gab ber 

xis eine neue Unterlage und einen frifchen Schwung, 


1) Sie ftebt in den Extravagantes communes Lib. V. Tit. 9. c. 1. 

in Boehmeri Corp. Jar. can. P. UI. p. 1195. Hauptſtelle bei Giefes 
gi 2. $. 82, ©. 499. 
,, 2) Antiquorum 'habet fida relatio etc. 

3) ... non solum plenam, sed largiorem, immo plenissimam 
Rium suorum concedimus veniam peccatorum. 
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erft beim Beginn des 14ten Jahrhunderts chriftlicher Zei 
unter dem flolzen und am Schluffe feines Lebens fo | 
niedergeftürzten Bonifacius. VII. Nach dem Beric 
dem Papfte felbft nahe ftehenden, Zeitgenofjen ?) gin: 
regung dazu nicht vom Papfte, fondern vom römifd 
aus. Schon im Jahre 1299, erzählt er, verbreitete fid 
das Gerücht, das nahe bevorflehende erfte Jahr des neı 
hunderts werbe eine folche Kraft haben, daß die Röme 
die Kirche des Apoftelfürften Petrus befuchten,, einer vo 
nen Sündenvergebung theilhaftig werben follten. D 
zu dem das Gerücht auch drang, ließ, um ben Grund 
ſchen, alte Bücher nachfchlagen, aber es fand fich nie 
es, daß die Sache aus Nachläffigkeit nicht aufgezeich 
fey ed, daß bie betreffenden Schriften verloren gege 
ed, daß mehr Meinung, ald Wahrheit im Spiele war 
am erſten Ianuar des neuen Jahrhunderts, befon = 
Abend und bis Mitternacht, drängte fich dad Ber 
weife in bie St. Peteröficche und zu deren Altar, a 
an diefem Tage die höchfte Gnade zu gewinnen w 
flrömten auch andere Pilger herbei, befonders an De 
das Schweißtuch der heiligen Veronica vorgezeigt ST 
lich ftellte fich auch ein lebender Zeuge dar; ein Se— 
Jahren fagte in Gegenwart des Papftes und an 
rufener Männer aus, er erinnere fi) wohl, nam = 
ein Bauerdmann, vor hundert Jahren des Ablaf 
Nom gezogen und ihn damald ermahnt habe, ee 1i 
hunbert Jahren ja nicht verſaͤumen, diefelbe Wem 
zu ſuchen, die Verficherung hinzufügend, an jede: 
Jahres könne in Rom ein Ablaß von hundert Ja Seu 


werben. Die Sache blieb zwar, obwohl in ara 
anf! 
1) des päpftlihden Nepoten Jacobus Gajetanus >- Ju 
lum aureum diaconi Cardinalis) in dem Tractate: de ce 499. 
laeo anno liber. Biblioth. Patr. Max. Tom. XXV. p. wabrt. 
nald. Annal. Eccles. ad ann. 1300. T. XIV. p. 538. '” pl 
zh. 28. S. 164 ff. Giefeler IL. 2. 5. 82. ©, 499 pedimu 
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felbft habe über den Werth des Ablaffes in den Schulen geftik 
ten und deſſen Geltung und göttliche Autorität vertheidigt 
weil ih ald Schüler zu leiht meinen Lehren 
glaubte” | 

Wefel hatte alfo früher felbft für die Ablaßlehre gefkitten, 
nun aber ald Doctor der Theologie ernfllicher befragt, 
er vom Ablaß denke? will er mit Vorſicht einen Inbegriff fa 
Überzeugungen zufammenftellen; doch legt er vorher eine Bes 
wahrung ein, die uns ebenfo, wie die Mahnung an die durch fei 
theologifche Doctorwuͤrde verflärkte Verpflichtung, lebhaft an Lu 
ther erinnert, „Im Begriff“, fpricht er!), „Die Frage zu be 
antworten: ob der Papſt jemanden von aller Strafe frei fo 
und Ablaß geben könne? proteflire ih, Johann von ® 
fel, berufener Profeffor der heiligen Schrift), i 
wohl der geringfte, vor allen Dingen, irgend etwas ſagen 
oder ſchreiben zu wollen, was ber Wahrheit bed Glauben, 
wie er in ber Schrift enthalten iſt, irgendwie widerſprich 
ft aber meine Meinung oder Behauptung jemanden entgegen, 
auch unter den heiligen Lehrern, fo will ich damit deffen Ehre 
und Heiligkeit nicht angetaftet haben, denn ich fpreche mit dem 
heiligen Auguftin: die Anderen lefe ich fo, daß ich, wie au 
gezeichnet an Heiligkeit und Gelehrfamteit fie feyen, etwas nicht 
darum für wahr halte, weil fie eö fo gemeint haben, fondern 
weil fie durch canonifche [der Schrift entnommene] oder wahr 
feheinliche Gründe die Überzeugung gewähren, daß fie nicht von 
der Schrift abweichen.” 

So, gleih Luther, auf die Schrift und auf helle, offen 
bare Gründe ſich flügend, alle Autorität der Kirchenlehrer aber 
als an ſich unzulaͤnglich, hiernach prüfend, ſtellt Weſel une 









1) Kap. 3. 

2) Ego Joannes de Vesalia sacrae scripturae professor vocatus, E 
cet minimus, ante omnia protestor. ... Ähnlich, wiewohl etwas fohe, 
beginnt die Schrift Luthers, durd die er der MWolt Kunde von der Ba 
brennung der päpftliden Bulle gab: „Ih, Martinus Luther genannt, Darır | 
der heiligen Schrift, Auguftiner zu Wittenberg, füge männiglicy zu wile" 
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Den Ablaß felbft bezeichnet Weſel 1) nach dem gatzg⸗ 
ven Begriff als Erlaſſung der zeitlichen Strafe für 
ne Thatfünde 2). Bon Vergebung und Erlaſſung 
t Sünde (remissio et dimissio), ohne daß Swifchen beis 
n Begriffen ein beflimmter Unterfchied gemacht wiürbe, ift in 
n Schriften alten und neuen Teſtaments, fährt ex fort >), 
ufig Die Rebe, Da nun mit Erlafjung häufig auch eine Bes 
bung auf Schuld verbunden zu feyn pflegt, fo frägt fich, ob 
Imde und Schuld daffelbe iſt? Hierauf kann man antworten, 
B jede Sünde auch Schuld, aber nicht jede Schuld Stube 
d nicht jeder Schuldner ein Sünder fey, denn auch von dem 
ten und gerechten Menfchen, ja felbft von Gott wird gefagt, 
B er etwas fchuldig fey, ohne daß dabei an Sünde zu denken 
ie, Die Sünde *) nun ift eine Übertretung des göttlichen Ges 
«8 durch Begierde, Wort oder That, der Sünder. alfo ein 
ertreter. Der Erfüller des göttlichen Geſetzes dagegen tft ein 
wechter,, verınöge einer Gerechtigkeit, die ihm von Gott 
tliehen wird; diefe nenne ich Die Gnade, welche den Mens 
en gottgefällig und von Allem, was Gott fremd und zuwider 
, frei macht. Der Begriff der Sünde hat einen materialen 
Mandtheil und einen formalen; dad Materiale ift Begierde, 
ort oder That, und dieß ift Jedem bekannt, der es vollbringt; 
8 Formale ift die Übertretung des göttlichen Geſetzes ober ein 
eyn im Widerfpruch mit dem göttlichen Gefeß, und dieß wird 
Gt immer erkannt, denn Manche willen dad Geſetz Gottes 
cht, alfo auch nicht, daß ihr Begehren, Neben oder Handeln 
mfelben zuwider läuft, und auch bie, welche es kennen, wiſ⸗ 
3 doch nicht immer den Willen des Geſetzgebers, wie er dem 
egehrenden, Redenden ober Handelnden etwas zurechnet, Im 
fen nun die Beobachtung des Geſetzes aus der Gnade ent; 
zingt, weiß der, welcher dad Geſetz Übertritt, nicht, daß er 
t Snade entbehrt, weil der Mangel nicht erkannt wird, wenn 





1) Kap. 11. 
2) ... remissio poenae temporalis debitae pro peccato actuali. 
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traut, iſt zwar fehr fromm, jedoch werben hier auch einige be 
fheidene Einwürfe heilfam feyn ). Es wird namentlich ein: 
gewendet, jener Schatz ſey nicht auf der Erbe zuruͤckgelaſſen 
weil es in der Schrift heißt: „Ihre Werke folgen ihnen nad“ 
Die Werke der Heiligen, fo lange fie in diefem Leben walle 
find ihrer Natur nach vorübergehend; wenn aber bie Heilige 
aufhören zu wirken, fo haben dieſe Werke Fein Dafeyn für ſicht) 
fondern in fofern ihnen durch Gottes Gnade ein Verdienſt ein 
wohnt, folgen fie den Seligen, nachdem fie zur Ruhe einge 
gangen von ihrer Arbeit, Die Werke der Heiligen find di 
nicht auf Erben, fondern da, wo bie find, die fie gewirkt ha⸗ 
“ben, .. Haben die Seligen im Leben für Andere ein Berdienf w 
worben, fo gefchah ed nur nach dem Willen Gottes, ber Jeden 
zutheilt, was ihm gutduͤnkt. Unſer Verdienſt ſtammt nicht ans 
unferm, fondern dem göttlichen- Willen, Solche Verdienſte zu 
theilen kann aber auch in letzter Inſtanz niemand als Gett, 
Sollte es der Menfch thun im Auftrage Gottes, fo könnte ed nm 
vermöge einer Übereinkunft geſchehen, die Gott mit ihm gefchlof: 
fen hätte, wie Die Lehrer in Betreff der Sacramente behaupten, 
Daß aber eine folche Übereinkunft durch Iefum mit den Dienem 
Der Kirche getroffen ſey, ift in den evangelifchen Schriften auf 
nicht ausgefprochen, 

Diefe Propofitionen faffen ſchon ben Kern ber Gedanken 
Weſels vom Ablaß in ſich, aber noch wichtiger iſt die nun fol⸗ 
gende Begruͤndung derſelben, weil er ſich hierbei auf eine Zer⸗ 
gliederung der wichtigſten Begriffe, namentlich der Begriffe vor 
Sünde, Gnade und Vergebung einläßt, welche über Die Formen. 
bes hergebrachten Xehrbegriffd weit hinausgeht und Beſtimmun⸗ 
gen enthält, die mit der gefammten reformatorifchen und ans 
tipelagianifchen Dentweife Def els aufs genauefte zufammen 
hängen. 


1) Opinioni doctorum de thesauro ecclesiae ... quamquam sit valde 
pia, salubres tamen sant debiles objectiones.. Das Wort debiles ift cat | 
weder corrupt, oder ed ift in halb ironifhem Sinne gemeint. 

2) ... nullum esse habent secundum se. 
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Den Ablaf felbft bezeichnet Wefel!) nach bem gatzg⸗ 
ren Begriff ald Erlaffung der zeitlichen Strafe für 
ne Thatfünde %), Bon Vergebung und Erlaſſung 
: Sünde (remissio et dimissio), ohne daß Swifchen beis 
ı Begriffen ein beftimmter Unterfchied gemacht würbe, ift in 
ı Schriften alten und neuen Teſtaments, fährt ex fort >), 
ufig Die Rebe. Da nun mit Erlaffung haufig auch eine Be⸗ 
hung auf Schuld verbunden zu feyn pflegt, fo fragt fich, ob 
Imde und Schuld daſſelbe ift? Hierauf kann man antworten, 
B jede Sünde auch Schuld, aber nicht jede Schuld Sünde 
d nicht jeder Schuldner ein Sünder ſey, denn auch von bem 
ten und gerechten Menfchen, ja felbft von Gott wird gefagt, 
B er etwas fchulbig fey, ohne daß dabei an Sünde zu benfen 
ire. Die Sünde *) nun ift eine Übertretung des göttlichen Ges 
veß durch Begierde, Wort oder That, der Sünder alfo ein 
vertreter, Der Erfüller des göttlichen Gefehes dagegen iſt ein 
gerechter, verindge einer Gerechtigkeit, die ihm von Gott 
tliehen wird; diefe nenne ich Die Gnade, welche den Mens 
en gottgefällig und von Allem, was Gott fremd und zuwiber 
‚ frei macht. Der Begriff der Sünde hat einen materialen 
eflandtheil und einen formalen; dad Materiale ift Begierde, 
sort oder That, und bieß ift Jedem bekannt, ber es vollbringt; 
8 $ormale ift die Übertretung des göttlichen Geſetzes ober ein 
en im Widerfpruch mit dem göttlichen Geſetz, und dieß wirb 
&t immer erfannt, denn Manche willen das Geſetz Gottes 
ht, alfo auch nicht, daß ihr Begehren, Reden ober Handeln 
mfelben zuwider läuft, und auch die, welche ed kennen, wiſ⸗ 
n doch nicht immer den Willen des Gefebgeberd, wie er dem 
Begehrenden, Redenden oder Handelnden etwas zurechnet. In 
fern nım die Beobachtung des Geſetzes aus der Gnade ent 
tingt, weiß der, welcher dad Geſetz lıbertritt, nicht, daß er 
t Gnade entbehrt, weil der Mangel nicht erfannt wird, wenn 





H) Kap. 11. 
2) ... remissio poenae temporalis debitae pro peccato actuali. 
3) Kap. 11 — 1% 4) Kap. 17. 
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nicht der ihm entgegengefeßte Zufland auch befannt ifl, Die 
ſes Kormale in der Stunde, die Entbehrung der Gnade, # 
alfo dem fündigenden Menfchen verborgen; doch hat Jeder, des 
niit Bewußtfeyn gegen dad Gefeg Gottes handelt, die Vorſte⸗ 
lung, daß er der Gnade entbehre, | 
Der wefentliche Schaden, der aus ber Suͤnde erwaͤchſt, #. | 
der Nichtbefig bed Guten, und hieraus erzeugt fich, wenn da 
Gute, deffen man ermangelt, erkannt wird, die Strafe); 
Es ift alfo in der Sünde zweierlei, die Schuld und die Studi; 
nicht als ob die Suͤnde aus dieſen beiden beflünde, fondern de 
Sünde ift eine mit Strafe verfnüpfte Schuld (culpa et debr 1. 
tum cum connotatione poenae), nicht abfolut, ſondern be 
ziehungsweife, nämlich vermöge ber Zurechnung (reatus), weldg‘ 
ift eine beftimmte Beziehung ſdes Übels, das eine Pelal 
trifft] auf das Boͤſe [welches diefelbe vollbracht]. Wenn nm 
eine Süundenvergebung ift, an welche auch im Symbolum.ge # 
glaubt wird, fo ift ferner zu erklären 2), fo weit dieß ohne Bol 
einträchtigung des. Glaubens gewußt werben kann — benn de | 
Glaube ift Erkenntniß besjenigen, was durch unfer Denken nid 
begriffen, aber doch ergriffen wird 3) — es ift ferner zu 
Elären, was Sündenvergebung fey? Hier geht nun Weſel aufs 
entfchiebenfte über die gewöhnliche Beftimmung hinaus, indem 
er bie Sündenvergebung nicht als etwas bloß Negative, 
fondern wefentlich pofitiv ald die Verfeßung in den der Sünde 
entgegengefesten Zuftand auffaßt und diefelbe bezeichnet als Mit: 
theilung und Eingießung der Gnade, welche den Den 
fhen gottgefällig macht?). Weil nun Gott allein bie 
Gnade mittheilt und eingießt, fo wird in der Schrift gefragt: 
Mer kann Sünden vergeben, ald allein Gott 5)? Aber went 
Sott auch Gnade ertheilt und eingießt, ohne vorangehendes 





1) Kap. 15. 2) Sap. 17. 

3) Fides enim est notitia eorum, quae per intellectum nostrum com 
prehendi non possunt, possunt autem aliqualiter adprehendi. 

4) Kap, 18. 

5) Marc, 2, 7. Jeſ. 43, 25. Hof. 13, 4. 14. 
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Verdienſt, fo thut er es doch nicht bei denen, Die feiner Gnabe 
ein Hinderniß entgegenfeßen (obicem ponentibus), fondern nur 
bei denen, die, fo viel an ihnen ift, ſich vorbereiten zur Auf 
nahme derfelben. Wie fie fich vorbereiten follen 1), hat Gott 
gelehrt zuerfl Durch das innerlich geoffenbarte Geſetz, dann durch 
das Geſetz Moſis, endlich durch dad des Evangeliumd: zu allen 
Zeiten namlich ift von den erwachfenen Stindern Buße gefor- 
bert worden. Die Buße aber ift freiwilliger Schmerz über bie 
begangenen Suͤnden, und dieß ift allein der Gemuͤthszuſtand, 
welcher ber Vergebung ber Sünden entfpricht, die in der Mit- 
theilung der Gnade befteht. 

Wenn nun im Gefebe des nenen Bundes die Suͤndenver⸗ 
gebung von Seiten Gottes daran gelnüpft if, daß der Menfch 
feinem Nächten vergibt, fo erhebt fich die Frage, in wiefern 
auch der Menfh Sünden vergeben kann? Hierbei unter: 
ſcheidet Wefel?) in der fundhaften That gegen den Neben 
menfchen die Beziehung auf diefen und Die Beziehung auf Gott. 
Segen den Menfchen fündigt der Menſch, in fofern er ihn ver- 
fest am Leibe, an Gütern oder an einer mit ihm verbundenen 
Perfonz gegen Gott, in fofern er deffen Gefe übertritt, Faſſet 
nun der Verlegte keinen Groll oder läßt er denfelben wieber 
fallen und verzichtet auf Rache und Strafe, fo vergibt er dem 
Beleidiger feine Sünde, Dieß fann er aber nur, fo viel an 
ihm liegt. Noch ift erforderlich, daß auch Gott dem Beleidi⸗ 
ger vergebe, denn auch gegen Gott hat derfelbe gefündigt. Und 
da Gott erhaben ift über jeden Menfchen, fo kann er dem Vers 
letzenden feine Sünde vergeben, auch wenn ed ber Verletzte 
nicht thut. Blicken wir nun von bier aus auf die den Pries 
flern anvertraute Vollmacht der Süundenvergebung, fo if 
Har°), daß Fein Priefter Sündenvergebung ertbeis 
len kann auf eine urfprüngliche und bewirfende Weife 
(principaliter et effective), fondern nur durch den göttlichen 
Beiftand, der in der Mittheilung der Gnade liegt. Daher ift 

DA 192% 2)Kap. 21 und 22. 
3) Kap, 23. 
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die Driefteitiche Vergebung ein: facramentitche ru Da 
(guteldası ministermm sacramenıtale);,. der dem briffertign} 
Sunder erwieſen wird, Und dieß ift nichts: Anderes, aldıbie Euch 
theilung des Satramentes der Bufie, beffen — — 
gebeung der Sünde ; welche wieder beruht auf der mans 

gehenden Mittheilung der Gnade: veruingen weich ! 
ſter getroffenen, ‚tibereinfunft.: 
5 1Auf die Beſtimmung, daß ieh er Bu 
Kuh ſey Die etwas bewirken koͤnnte vor Erthellung der 
Alegt Mefel ein eniſcheldendes Bericht 1)Y. Er iſt fich ba 
hierin von vielen Magiftern und Doctoren Jabzunseichen, a 
kann aicht anberB., well ihn, wie er ſagt, die Ehre Pr IE 1 
Dazu‘ zweigt, welche gu forbem fcheint, daß Gott allen a 
. au reinen: Be bie Gnabe wirke und mittheile. Wollen 
Gegner etwa pie Definition bes Lombarben von Saerament: c 
die ſichtbare Befhalt ber unſichtbaren Gnade dergeſtalt e 
ae tin EDild derſelben, ſondern auch deren ie | 
wiber ihn gebrauchen fo ſtuͤtzt ſich Weſel dagegen auf die 
auguſtiniſche Definition, daß es die fichtbare Form der unfichtba H 
Gnade ſey; auch feheint es ihm nicht begreiflich, daß verſchichenn 
Dingen, welche der Ratur, ber Befchaffenheit (quidditate) m 
dem Subjecte nach differiren [alfo einer fo zufammengefehti tt 
Handlung, wie ed das Sarrament der Buße ift] eine und dieſihhe 
ungetheilte Kraft, ein in fi Einiges, welches die facramenb 
liche Wirkung genannt werden könnte, einwohnen follte, © 

bleibt ihm alfo ald das Wahre dieß übrig ?), Daß, wenn MA 
Prieſter mit rechter Intention-und mit ben gebührenden Bor Fr 
das Sacrament der Buße fir den bußfertig Geftimmtentef 
waltet, alsdann Gott felbft die Vergebung der Sünder? 
bewirft, hervorbringt und vollzieht, Bei diefer Tun 
Handlung wollte und will Gott. feine Diener, die Priefter, j 
Thellnehmern machen, fo daß. von ihnen, indem fie das Game} 
ment verwalten, geſagt wird, daß fie die Sünden vergebenz met 
aber und Weiteres vermögen die Priefter hierbei nicht, ald Gott 

1) Kap, 24 und 25. 2) Kap. 26. 
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‚ der urfprünglich Vergebende (principalis remissor) thut 
verleiht. Wenn nun Gott in der Seele des Bußfertigen 
de wirkt, was ſtets gefchieht, fo ift die Wirkung des Sa⸗ 
entes der Buße die Gnade. Wenn aber Gott, was noch 
nterfuchen ift, auch die Strafe erlaͤßt, ſo iſt die Wirkung 
Erlaſſung der Strafe. 
Es fraͤgt ſich alſo nun, ob Gott, wenn er die Gnade mit⸗ 
t, auch die Strafe erlaͤßt? Hier führt Weſel 1) die ent⸗ 
engefegten Meinungen der Lehrer an und erklärt fich dann 
erſeits für die Anficht, daß der Menſch Durch diejenige Stunde, 
he die Lehrer Todſuͤnde nennen, ber ewigen Strafe: verfalle, 
durch Die mitgetheilte Gnade wieder zum ewigen Leben ber» 
ft werde, fo daß, wer die Gnade habe, befreit fey von ber 
ud der ewigen Strafe. Anderd dagegen verhalte ed fi 
der zeitlichen Strafe, Hieruͤber, fagt er 2), findet fich nichts 
mmte3 in den heiligen Schriften; man kann ed aber dar⸗ 
bnehmen, baß Viele, denen die Gnade gegeben war, doch 
Erlangung derfelben noch vieled erdulbet haben: Jeſus 
. ber doc) ald Menfch Gnade erlangt hatte, Petrus, Pau⸗ 
Die Apoftel und erften Junger haben noch vieles zu er- 
a gehabt, Freilich ift nicht gewiß, ob die Jünger Jeſu, 
e Sünden begangen hatten und hierauf die Gnade empfin: 
zeitliche Strafen erbuldeten wegen der begangenen Suͤn⸗ 
denn Gott konnte ihnen auch zeitliche Leiden auferlegen um 
zer Gnade und größerer Herrlichkeit willen, Auch könnte 
ı fagen ®): da die Werke Gottes überhaupt vollfommen find, 
uf ed auch feine Gnade feyn, es ift aber nur diejenige Gnabe 
fommen, durch welche ewige und zeitliche Strafe getilgt 
), Allein, daß das Merk der göttlichen Gnade volllommen 
ift nicht fchlechthin zu verftehen, fondern nach feiner Art, 
lich fo, daß die Gnade den Menfchen in den Zufland wie⸗ 
erftellt,, in dem er das ewige Leben verdienen kann *); mit 
m Zuftande aber kann wohl zufammen beſtehen die Schuld 
1) Kay. 27— 33, 2) Kap. 29. 
3) Kay. 30. 4) Kap. 32. 
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zeitlicher Strafe vermöge der göttlichen Gerechtigkeit, dem I 
Suade Gette: if in ber BBeife volllommen, baß fie bie Geriß 
tigfeit nicht ausſchließt. Weſel bleibt alfo bei dem Satze, Wi 
Gett nad) feiner Gerechtigkeit über jeden Suͤnder Strafe wel 
hängt unb diefelbe nicht erläßt, audy wenn er die Gnade wi 
theilt, und dieß führt ihm auf die Hauptbetrachtung über br ®i 

Ablaß. Die erfte Frage, die ſich ihm hier entgegendrigſ 
iſt Die, ob es überhaupt Ablaß gibt? Er beantwortiäll 
felbe in folgender Weiſe?). Wenn eine Sache vorhanden 
vie der oben gegebenen Definition von Ablaß entfprechen fol; P 
muß dieſelbe jedenfalls eine geiftliche feyn und nur erfenkilig! 
durch den Slauben. Der Glaube aber flügt ſich auf bie 4 Di 
berung. Ob nun jemand da fey, "dem bie Sache, bie wir 
laß nennen , geoffenbart worben, weiß ich nicht. Die Si 
ten jebech, bie bem Glauben zufolge vom heiligen Gaifl Be 
geben find, thum des Ablaffed nicht Erwähnung. Denn Wie 
hen die Lehrer, die Über den Ablaß fehreiben, bie Bahrhek! eb 
felben auch aus der Schrift zu beweiſen. Es ift daher die w 
Aufgabe, dieß genauer zu unterfuchen, 

Einige fügen), daß der Ablaß ertheilt werde man 
des Amtes der Schlüffel, fo daß, wer die Schluͤſſel ha 
auch die Macht habe, Ablaß zu ertheilen. Die Schlüffel de 
Himmelreiched aber find fowohl dem Petrus, ald den übrige 
Apofteln gegeben, und was diefelben in fich faffen, deutet de 
Herr an in den Worten: Was ihr bindet auf Erden, das fl 
auch im Himmel gebunden, und was ihr loͤſet auf Erben, du 
fou auch im Himmel gelöft feyn. Die Schlüffel find alſo de 
Gewalt, Sünden zu erlaffen oder zu behalten vermöge F 
tbeilung oder Verweigerung des Sacramentes der Buße # 
den Schlüffeln ift indeß Feine Kraft, etwas Anderes zu th 
als was Bott, der oberfle Urheber (prineipalis), thut. M 
nun aber Gott, indem er die Gnade ertheilt, welche beſteht # 
Vergebung b der Sünden, die zeitlichen Strafen nicht aufhebt, Mr 


1) Kap. a. 
9) Kap. 35. 
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ſie vielmehr ankuͤndigt, ſo kommt auch keinem Menſchen 
iöge des Schluͤſſelamtes zu, Ablaß zu ertheilen. Dieſer Bes 
ſcheint mir von demonſtrativer Kraft in der Theologie 
eyn. 

Andere dagegen fagen!) — und dieß war bie herrſchende 
nung, bie wir auch von dem heiligen Thomas feiner Ent: 
elung zum Grunde gelegt finden 2) — in den bezeichneten 
ten babe Jeſus der Kirche die Echlüffel der Surisdietion 
rtraut und der Ablaß gründe füh auf dieſe Schlüffel der 
isdiction. Daß fagen fie wohl, entgegnet Wefel, aber 
ıeweifen ed nicht; denn beide Zeflamente, das alte und das 
, fprechen nirgends vom Schlüffel der Yurisdiction, und 

hat, wie fhon Auguftin zum 67ſten Pfalm fagt, ein Wort 
dann Wahrheit, wenn babei die Autorität der beiden Te⸗ 
ente nicht hintangefegt wird. Die Jurisdiction, wie ſie ſich 
in ber Kirche findet, iſt, was auch der heilige Hieronymus 
tennt, von Menfchen eingefest, und es ift eine Eindifche 
nung, bie Indulgenzen aus dem Schlüffel der Iurisdiction 
leiten, 

Es wird jedoch auch noch eine weitere Grundlage für den 
aß gefucht in dem Sage, daß bie für die Sünben verfchuls 
n Strafen compenfirt würden durch die Strafen, welche 
8 und Alle, die unſchuldig gelitten, erduldet, und durch die 
cverdienſtlichen Werke Chrifti und der Heiligen, die gelebt 
en und noch leben, Die, welche fo denken, fagt Wefel?), 
en fich ein, e8 gebe einen Schatz, gefammelt aus den Vers 
ıften Chrifti, der Heiligen und der Kirche, aus welchem 
haße das Erforderliche vertheilt werde an bie, bie in der Liebe 
en, aber der Erlaſſung der verwirkten Strafen nod) ermans 
n, in fofern fie das thun, was der Ertheilende befiehlt. Auch 
aupten fie, hiermit zufammenhängend, der römifche Biſchof 
der Verwalter dieſes Schatzes und in feiner Wertheilung bes 
1) Kay. 42. 


2) Supplem. Quaest. XXV. art. 2. &. oben ©. 270. 
3) Kap. 48. 
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ſtehe die Verguͤnſtigung des Ablaſſes. O, wie gottſelig waͤ 
es doch, ruft Weſel aus, wenn auf ſolche Weiſe bie Strafe 
für die Sünden zu erlaffen ſtunden! Es find jedoch gegen die 
Meinung mande Einwürfe theild ſchon aus dem Bisherigen i 
zuleiten theils noch weiter hervorzuheben !), Ä 
Erſtlich: Wenn die Strafen für bie Sunden compeaf 
wlrden duch die Strafen Chriſti und der ‚Heiligen, : von m 
frägt fi), würden fie compenfirt? Sagt man: von Gott, fo 
es nicht denkbar, daß er durch Gompenfation bewirken fol 
was er unmittelbar geben Tann, denn ed würde ja zureide 
daß Gott, um des Strafleidend Chriſti willen, gar Feine Str 
verhängte. . Sagt man: von einem Menfchen d.h. vom Payf 
fo iſt zu erwiedern, daß der Menfch die Größe der Strafe, I 
der Sünder nach dem: Urtheile Gottes verdient hat, nicht kemt 
und daher auch Feine Ausgleihung treffen kann. Sagt u 
Gott kennt die Strafe, die dem Sünder gebührt, und indem afi 
dem Sünder aus dem Schade ber Kirche fo viel zutheilt, elb da 
verhaͤngten Strafe entfpricht, nimmt er dieß [ad Genugtkumg 
an, fo frägt fih: wer gibt uns Gewißheit, daß Gott es 
nimmt? Dieß koͤnnte nur durch göttliche Offenbarung gefhehag: 
und wem ift eine folche Wahrheit geoffenbart? Sagt man mi: 
lich): diefe Wahrheit fey gewiß durch dad Wort ded Heu 
„Wo zween unter euch ind werden auf Erden, warum ei 
baß fie bitten wollen, das foll ihnen widerfahren von meine 
Vater im Himmel’ 3)5 es feyen aber nicht bloß zwei, fondem 
Viele in der Bitte eind geworden, daß Gott die Strafen fein 
Sohnes und feiner Heiligen gelten laffen möge für bie Strofe 
Anderer, welche fündigen, und da bieß nun vom bimmlfie 
Bater genehmigt fey, fo hätten die Vielen die Vertheilung da 
Papft anvertraut, weßhalb ihm die Ausgleichung zukomme: 
iſt darauf zu antworten *), daß jene Worte des Herrn von befi: 
felbft ausdrücklich beſchraͤnkt find durch den gleich folgenden Au 
fprud : ſpruch: „Wo zween oder drei verſammelt find in meinem Re | 


DR. 44 2) Kap. 45. 
3) Matth. 18, 19. 4) Kap. 46. 
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i, ba bin ich mitten unter ihnen” 2); im Namen Jeſu find 
e nicht Alle verfammelt, welche fagen: Herr, Herr! oder: 
u, du bift unfer Gott! — denn fo find Viele verfammelt, 
Ihe nicht erlangen, was fie bitten, fondern es find nur bie 
neint, bie ber göttliche Wille, der ihrer Bitte zuvorkommt, 
einigt. Daß dieß der Sinn ſey, wirb niemand beyweifeln, 
(cher glaubt, daß Gott ein Geber feiner Gnaden ſey nach der 
eiheit feined Willens 2). Nun ift aber nicht glaublih, daß 
it Einige zuvorfommend beftimme, um etwas zu bitten, was 
ner Gerechtigkeit nicht geziemt. Einen Übertreter nicht frafen 
B bie Strafe des Unfchuldigen ftatt der des Suͤnders anneh⸗ 
a, winde aber ber göttlichen Gerechtigkeit widerfprechen; wos 
gen jede, auch die geringfte, Strafe des Übertreters ſelbſt 
ut angenehm und gefällig ſeyn kann auch für viele und große 
Inden, | 

. Zweitens 2): Wenn’ die Strafen ber Sundigenden durch 
Strafen der Unfehuldigen auögeglichen würden, fo würden 
ſchuldigen Seele Feine Strafen nach diefem Leben bleiben, 
dann wäre es auch nicht nöthig, einen Reinigungsort 
y diefem Leben anzunehmen: nun gibt e8 aber einen folchen 
nigungsort, alfo müfjen ihm auch gewiffe Strafen aufbehals 
bleiben. Daß aber ein Fegefeuer nach diefem Leben zu er 
ten fey *), zeigt fürs erfle das Wort des Herrn): „Sey 
fertig deinem Widerfacher ... damit er dich nicht überants 
te dem Richter und der Richter überantworte dich dem Die⸗ 
, und werbeft in den Kerker geworfen”; dieſer Kerker ift nicht 
gegenwärtigen Leben zu fuchen, fondern im zufünftigen, und 
iſt es nicht die Hölle [weil in Ausficht geftellt ift, daß man 
: dem Kerker berausfomme], alfo ift e8 dad Purgatorium; 
inn der Ausfpruch Chrifli 6): „Wer aber etwas redet wider 
heiligen Geiſt, dem wird ed nicht vergeben, weder in biefer, 
h in jener Welt”, denn hiernach ift eine Vergebung möglich 
1) Matth. 18, 20. 91 or. 12, 11. 18. 

3) Kap. 47. A) Kap. 48. 

5) Matth. 5, 25. 66) Matth. 12, 32. 
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traut, iſt zwar. fehr fromm, jedoch werben hier auch einige 
fheidene Einwürfe heilfam feyn !), Es wird namentlich e 
gewendet, jener Schatz fen nicht auf der Erde zuruͤckgelaf, 
weil es in der Schrift Heißt: „Ihre Werke folgen ihnen na, 
Die Werke der Heiligen, ſo lange fie in diefem Leben way 
find ihrer Natur nach vorlibetgehend; wenn aber die Hair, 
aufhören zu wirken, fo haben dieſe Werke kein Daſeyn für fie; 
fonbern in fofern ihnen durch Gotted Gnade ein Verdienſt J 
wohnt, folgen fie den Seligen, nachdem fie zur Ruhe 
gangen von ihrer Arbeit, :: Die Werke ber Heiligen finiugg 
nicht auf Erben, ſondern da, wo bie find, bie fie gewir 
ben.Haben die Seligen im geben für Andere ein Verdie 2, 
worben, fo geſchah ed nur nach dem Willen Gottes, ber Du— 
zutheilt, was ihm gutblinkt, Unſer Verdienſt ſtammt nich⸗ 
unferm, ſondern dem goͤttlichen Willen. Solche Berbienf u 
theilen kann aber auch in letzter Inſtanz niemand als Gy 
Sollte es der Menſch thun im Auftrage Gottes, fo koͤnnte ug 
vermöge einer Übereinkunft gefchehen,, die Bott mit ihm gefhlß 
fen ‚hätte, wie bie Lehrer in Betreff der Sacramente bekam 
Daß aber eine folche Übereinkunft durch Jeſum mit den Dimm 
der Kirche getroffen fey, iſt in den evangelifchen Schriften u 
nicht ausgefprochen, 

Diefe Propofitionen faffen ſchon den Kern der Gedanken 
Weſels vom Ablaß in ſich, aber noch wichtiger ift die nun fs 
gende Begründung berfelben, weil er fich hierbei auf eine des 
glieberung der wichtigften Begriffe, namentlich der Begriffe me 
Sünde, Gnade und Vergebung einläßt, welche über bie Forma 
bes hergebrachten Lehrbegriffs weit hinausgeht und Beſtimm 
gen enthält, die mit der gefammten reformatorifchen und a 
tipelagtanifchen Denkweiſe Weſ els aufs genaueſte zufamme 
haͤngen. 

1) Opinioni doctorum de thesauro ecclesiae ... guamquam sit vakk 
pia, salubres tamen sunt debiles objectiones.. Das Wort debiles it at 


weder eorrupt, oder ed ift in halb ironifhem Sinne gemeint. 
2) ... nallum esse habent secundum se. 


ir: 
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Den Ablaß felbft bezeichnet Weſel !) nach bem gatzg⸗ 
‚en Begriff ald Erlaffung ber zeitlihen Strafe für 
ze Thatfünde %), Bon Vergebung und Erlaſſung 
Suͤnde (remissio et dimissio), ohne daß Jwifchen beis 
Begriffen ein beftimmter Unterfehied gemacht wuͤrde, ift in 
Schriften alten und neuen Teſtaments, fährt ex fort >), 
fig die Rede, Da nun mit Erlaffung haufig auch eine Bes 
ung auf Schuld verbunden zu feyn pflegt, fo frägt fich, ob 
ınde und Schuld baffelbe ift? Hierauf kann man antworten, 
z jede Sünde auch Schuld, aber nicht jede Schuld Sünde 
b nicht jeder Schuldner ein Sünder fey, denn auch von bem 
ten und gerechten Menfchen, ja felbft von Gott wirb gefagt, 
ß er etwas ſchuldig fey, ohne daß dabei an Sünde zu denken 
aͤre. Die Suͤnde *) nun ift eine Übertretung des göttlichen Ges 
eb durch Begierde, Wort oder That, der Suͤnder alſo ein 
bertreter. Der Erfuͤller des göttlichen Geſetzes dagegen ift ein 
zerechter, verınöge einer Gerechtigkeit, die ihm von Gott 
erliehen wird; diefe nenne ich Die Gnade, welche den Mens 
ben gottgefällig und von Allem, was Gott fremd und zuwider 
k, frei macht. Der Begriff der Sünde hat einen materialen 
jeftandtheil und einen formalen; dad Meateriale ift Begierde, 
3ort oder That, und dieß ift Jedem bekannt, der es vollbringt; 
is Formale ift die Übertretung des göttlichen Geſetzes ober ein 
zeyn im Widerfpruch mit dem göttlichen Geſetz, und dieß wirb 
ht immer erkannt, denn Manche wiffen das Geſetz Gottes 
ht, alfo auch nicht, daß ihr Begehren, Neben oder Handeln 
mfelben zuwider läuft, und auch die, welche ed kennen, wiſ⸗ 
doch nicht immer den Willen des Geſetzgebers, wie er dem 
jegehrenben, Redenden oder Handelnben etwas zurechnet. Im 
fern nun die Beobachtung des Geſetzes aus der Gnade ents 
vingt, weiß der, welcher das Geſetz Übertritt, nicht, daß er 
t Gnade entbehrt, weil der Mangel nicht erfannt wird, wenn 


1) Kay. 11. 
2) ... remissio poenae temporalis debitae pro peccato actuali. 
3) Kap. 11 — 16. 4) Kap. 17. 
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lum. Als die allgemeine oder katholiſche Kirche aber wu 
wir bezeichnen können die Gefammtheit (multitudo) derer, 
ben Glauben haben an Iefum, daß er Gott: und Menfd | 
und zwar wird fie allgemein genannt, weil die Predigt ı 
Ehrifto, aus welcher der Glaube fich erzeugen konnte, ſich & 
die ganze Erbe verbreitete, Hiernach ift der Sag zu bei 
men 1), daß die allgemeine Kirche nicht irrt. In fofern nk 
lich in der allgemeinen Kirche enthalten ift bie Kirche Chrif 
die, auf einen Feld gegründet, von den Pforten ber Höle nk 
fberwältigt werden foll?), und in fofern diefe Kirche [die Se 
Chriſti im engeren Sinne] heilig und unbefledt ift 2), iftimf 
auch kein Irrthum, wenigſtens kein ſelbſtverſchuldeter, weil d 
ein Flecken oder eine Runzel wäre, und deßhalb, wegen U 
Kirche Chriſti, die ein Theil der allgemeinen iſt, wird ed wg 
feyn, daß die allgemeine Kirche nicht irrtz der Grund der Wi 
heit liegt jedoch darin, daß der Satz unbeftimmt ausgevrudt 
in fofeen nämlich dad Wahre daran nur von einem Xheile gi 
Mit diefer [partielen] Wahrheit befteht aber auch die andaı“ 
daß die allgemeine Kirche irrt, daß fie eine Ehebrehel 
und Hure ift, weil ein Theil derfelben aus Böfen befteht.: Du 
aus geht hervor, daß dad Argument aus ber Srrthumlefigid 
der Kirche nicht beweifend ift, weil e8 nur von einem Theile gi 
der Satz aber: die Kirche gibt Ablaß — kommt gerade von ba 
Theile ber Kirche, welcher irrt, Das andere Argument, M 
die Kirche, unbefugter Weife Ablaß ertheilend, mehr fchaben, d 
nüsen würde, gibt Wefel volllommen zu 5), aber er wer 
es natürlich nicht fo, wie die Scholaftifer zu thun pflegten, I 
hieraus die Geltung bes Ablaffes folge, weil ihn die Kirche ne 
einmal gebe, fondern fo, baß ihn die Kirche nicht geben je 
weil er auf einem Irrthum beruhe. 


Dieß iſt der wefentliche Inhalt der auch durch die Art U 


1) Kay. 53. 2) Matth. 16, 18. 
3) Epheſ. 5 27. 4) Kap. 54. 


5) Kap. 55. 
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ekaͤmpfung hoͤchſt wichtigen Schrift unferes Johann won 
zeſel gegen den Ablaß. Es iſt anziehend, zu fehen, wie er in 
le Fugen des fcholaftifch = Firchlichen Syſtems eindringt und das⸗ 
Ibe, indem er mit geſchickter Dialectif an verfchiedenen klaffen⸗ 
en Stellen die Keile fefterer chriftlicher Begriffe einfchiebt, völlig 
us einander zu treiben fucht, Offenbar geht er in feiner Oppo⸗ 
tion nicht nur bebeutend weiter, ald andere früher oder gleich 
tig Lebende, fondern, troß wefentlicher Zufammenftinimung, 
uch weiter, ald Luther felbft in den 95 Theſen, denn er be: 
reitet nicht nur die Misbräuche und Auswüchfe des Ablaffes, 
ndern ben Ablaß ſelbſt; und, was das MWichtigfte ift, er vers 
hrt Dabei nicht bloß, wie fo viele Männer der Oppofition vor 
d nach ihm, verneinend, fondern er ftellt dem, was im Lehr⸗ 
teme die Srundlage des Ablaffes bildete, eine höhere Wahr⸗ 
it entgegen und zwar eine ſolche, die mit feiner ganzen refors 
storifchen Denkart zufammenhing, ja die Bafis feiner gefamm> 
ı Xheologie bildete, Die Grundbegriffe, welche den Aus⸗ 
ngöpunc fir Weſels Polemik abgeben, find augenfcheins 
> die der göttlichen Gerechtigkeit und der göttlichen Gnabe, 
mentlich der letztere. Diefe Begriffe rein, unverlegt und un⸗ 
emifcht zu erhalten, war ihm Hauptaufgabe und in fofern ihm 
felben durch das Inſtitut des Ablaffes gefchmälert und vers 
when zu werben ſchienen, trat er nach feiner Überzeugung für 
: Ehre Gottes ein, indem er ben Ablaß befämpfte, Gott iſt, 
dachte Wefel, gerecht und gnädig, aber ed darf in ihm wes 
e die Gerechtigkeit Die Gnabe, noch die Gnade die Gerechtig⸗ 
t beeinträchtigen, und noch weniger darf die Übung feiner Ges 
Htigfeit durch die Einmifchung einer menſchlichen Thätigkeit 
erlibt werden. Wenn nun auf der einen Seite bie göttliche 
erechtigfeit Strafe fordert und dieſe durch menfchliche Genugs 
uung ober Zurechnung nicht aufgehoben werben Bann, fo tritt 
an auf der anderen Seite eben fo rein und frei die rettenbe 
id helfende Gnade dazwifchen und hebt, wo nicht die Strafe 
d alle Folgen der Sünde, fo doch die Sünde ſelbſt und ihre 
chuld auf, und zwar thut fie dieß wefentlich dadurch, daß fie 
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dem Sünder Kraft zum Guten gibt, daß fie ihn in einen Bug | 
verfeßt, in welchem ex gleichfam frifch den Weg der Helm : 
und Befeligung beginnen kann. Die göttliche Gnade hat zuigek, 
einzigen wefentlichen Vorausfegung von Seiten des Menfchen 18 
Buße. In diefen beiden, Gnade und Buße, iſt Alles, wei 
Miederherflellung des Sünders gehört, befchloffen, und piid. 
Weſel das Verhaͤltniß des Süunderd zu Gott im. innerlich q 
Kern ald ein unmittelbared auf; ed bewegt fich in feinem tif 
Grunde nur, zwifchen Gott oder Chriſtus und dem fürbigg 
Menfchen, die Kirche tritt dann nur in göttlichen Auftrag] | 
mittelnd und ihr Prieflertbpum nur dienend hinzu, aber fie Hai, 
nen dem Sünder nichtd geben, was ihm Gott nicht zuvorld 
urfprünglich gegeben hätte, fie verhalten fich nicht. richten) m 
entſcheidend, fondern nur. verfündigend und dienend. Die ( 
ben ber göttlichen Gnade gehen immer auf eine fouveräne By 
von Sott aus; in fofern fie nun aber Durch den Dienft bes Ye 
ſterthums vermittelt find, entfleht daraus die facramemtii 
Handlung, und unter den Geſichtspunct einer folchen faramapk 
lihen Handlung bringt Wefel auch die Aufhebung ber Cine 
und ihrer Schuld. Dieß gefchah in fehr beſtimmtem Widerſornit 
mit der Theorie der Scholaftifer. Der Ablaß, ald von kil 
licher Autorität auögehende Aufhebung der Suͤndenſtrafe, fäyy . 
ſich jedenfalls nach allgemeiner Anerkennung auf die Gemd 
der Schlüffel; nun hatten aber die Scholaftifer wieder einen Un 
terfchied gemacht zwijchen dem Schlüffel des Priefterthumd (dark 
vis ordinis) und dem Schlüffel der Gerichtöbarkeit (elavis jür 
risdictionis), und bier fragte es fih dann : welcher von beig 
Schlüffeln die Vollmacht zum Ablaß in fich faffe? Die Schul 
laftifer entſchieden fi für dad Erſtere, Weſel entfcheibet ff 
für das Zweite, aber in der Weife, daß er von da aus fe 
wieder den Ablaß aufhebt. Dieß ift ein Hauptpunct in feine 
Polemif. Er fagt namlich fo: geht Die Suͤndenvergebung vom 
Schluͤſſel des Prieſterthums aus, fo ift fie etwas Sarramımk } 
liches, nämlich ein Theil des Sacramentes der Buße — mb 
bieß ift e8 auch, was Wefel, den Überzeugungen ber frühen 
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he fich anfchließend, für bad Wahre halt — aber dann if 
auch eine Sache Gottes, von dem allein bie facramentlichen 
rkungen ihren Urfprung haben !), und der Priefter ift nur 
ener, der bie göttliche Stindenvergebung und, wenn eine folche 
t findet, Strafaufhebung ankuͤndigt. Geht fie dagegen vom 
hüffel der Iurisdiction aus, fo ift fie, was auch Thomas 
ı Aquin nicht leugnete, ein menſchliches Urtheil, aber dann 
aicht zu beweifen, daß dieſes menfchliche Urtheil mit dem gött- 
en gerade zufammen trifft, denn dieß koͤnnten wir nur durch 
e befondere Offenbarung wiffen und eine folche hat weber ber 
pft noch die Kirche; auch müßte überhaupt die Befugniß zur 
nahme eines Schlüffeld der Jurisdiction erſt nachgewiefen 
eden, und dad ift unmöglich, denn die Sache kommt weder 
ber Schrift, noch in der alten Kirche vor. So beftreitet alfo 
efel ald innerlich unbegründet die Gleichſetzung des kirchlichen 
y näher päpftlichen Gerichtes mit dem göttlichen, und nicht 
wer ald unbiblifch die zweite Hauptbafid der Ablaßtheorie, 
Lehre von dem Schaße ber guten Werke und deſſen objectis 
Eriftenz ; wenn fich aber endlich in Ermangelung zureichen: 

biblifcher Gründe die herrfchende Theologie auf die unbe: 
gte Autorität der Kirche und deren Irrthumlofigkeit berief, fo 
nut er ſich nicht, auch dieſes Bollwerk anzugreifen, indem er, 
1e von der fpäteren Unterfcheidung zwifchen fihtbarer und uns 
tbarer Kirche Gebrauch zu machen, doch auf eine aͤhnliche 
eiſe die allgemeine Kirche und die Kirche Chriſti unterfcheidet, 
d nur bei der leßteren den Vorzug der Irrthumloſigkeit gelten 
. Obwohl aber die Schärfe der Polemik unſern Weſel 
in führt, den Ablaß einen frommen Betrug zu nennen, fo 
er doch zugleich billig genug, nicht nur das Trügliche, fons 
n auch das, wenigftens fubjectiv, Fromme im Ablaß anzus ' 





4) Thomas von Aquin fagt in der Summa Theol. Suppl. Quaest. 
V. art. 2.: Quia sacramentorum eflectus non sunt determinati ab ho- 
e, sed a Deo, ideo non potest taxare sacerdos, quantum per clavem 
ins in foro confessionis de poena debita dimittatar; sed tantum di- 
Ktar, quantam Deus ordinavit, - en 
Uumann Reformatoren 1. 20 
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erkennen, wenn naͤmlich das dabei zu leiſtende Werk eb 
Liebe Gottes gelibt werbe, 

Ob Wefels Schrift und Lehre über ven Ablaß u 
Entwidelung der Übergeugungen Luthers einen Einfuf ig 
ift nicht ficher zu entfcheiden. Möglich ift ed, ja ſelbſt naeh 
ſcheinlich, da Luther in Erfurt Wefels Schriften Audi 
unb auch unabhängig von den Schriften die Kehren Weſels ggk 
diefer Univerfität gewiß fortwirkten. Jedenfalls ift in Wefek 
Polemik nicht Weniges, was und an Luther erinnert, ne 
nur einiges Bedeutendere Zeugniß geben mag. Auch Luther 
gründet die Sundenvergebung einzig und allein auf bie iii 
Gnade einerfeitd und auf die Buße andererſeits. Er fagt mg: 
zöſten Zhefe: „Ein jeder Ehrift, fo wahre Reue und ker aß 
über feine Sünden, ber hat völlige Vergebung von Sein ip 
Schuld, bie ihm auch ohne Ablaßbriefe gehöret”; und in 
gleich darauf folgenden: „Ein wahrhaftiger Chriſt, ex fey Ich 
big oder tobt, ift theilhaftig aller Güter Chriſti und ber King 
aus Gottes Geſchenk, auch ohne Ablaßbriefe.” Auch ihm iiig 
Verhaͤltniß der göttlichen Gnade zum Sünder ein unmittelbare, 
„denn“, fagt er in der 5Bften Theſe, „die Verdienſte Chrifti un 
der Heiligen wirken allezeit, ohne Zuthun des Papftes, Gnak 
des innerlihen Menſchen.“ Nicht minder fpricht er, wie Bus 
fel, dem Ablaß an und für fich die Kraft der Sündenvergebug 
ab: „Dagegen fagen wir”, heißt es in der 76ſten Thefis, ‚if 
des Papſts Ablaß, nicht die allergeringfte tägliche Stunde kim 
binwegnehmen, foyiel die Schuld derſelben belanget.” Auf 
fimmen Beide darin überein, daß fie die fubjective Zulaͤſſigkeil 
des Ablaffes Davon abhängig machen, in welchem Sinn a g 
übt werde, denn wie Wefel fagt, das Ablaß = Werk koͤnne ch 
frommes und förderliches feyn, wenn es in der Liebe Got 
vollbracht werde, fo fagt Luther Theſ. 49: „Man fol ie 
Chriſten lehren, daß des Papfts Ablaß gut fey, fo fern man fen 
Vertraun nicht drauf feßetz dagegen aber nichts fchädlichend, 
denn fo man dadurch Gottesfurcht verlieret.” Bei allem ben 
aber war Weſel bei der Abfaflung feiner Schrift gegen de | 
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laß theoretifch fehon weiter vorgefchritten, als Luther im 
abium ber Theſenherausgabe; Weſels Polemik war Harer, 
oußtooller und umfaflender, fie ging mehr auf da8 ganze Ins 
ut und deſſen legte Gründe, ald die, wenn auch Eräftige, 
e und kuͤhne, fo doch zugleich in der Erfenntniß noch et: 
8 unfichere, mehr gegen augenblidliche Übelftände gerichtete, 
lemik Luthers, und. nimmermehr hätte Weſel fagen koͤn⸗ 
r, was Luther in der Tiften Theſe, Damals gewiß noch mit 
ter Überzeugung , anöfprach: „Wer wider die Wahrheit bes 
oſtlichen Ablaß redet, der fey ein Fluch und vermaledeiet.“ 
38 aber dennoch wieder Luthers Theſen practifch und gefchicht: 
) bedeutender machte, dad war bie vorgefchrittene Zeit, das 
fammentreffen mit andern. bebeutfamen Umftänden, die viels 
tige Beziehung aufd Leben, der frifche, volksmaͤßige Zar, Die 
bindung mit einer eminenteren Perfönlichkeit, und vornehm⸗ 
), daß fie nicht bloß eine gelehrte Abhandlung, fondern felbft 
on eine fignalgebende, herausforbernde That waren, 
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Nachdem Sohann von Weſel etwa gegen zwang 
als Lehrer und jedenfalls zehn Sahre als ordentlicher Profehee 
der Theologie in Erfurt gewirkt, wurde er — wir Eönnen « 
nehmen: umd Jahr 1460 — ald Prediger nach Mainz") 


1) Suther fagt in der Schrift de Concilüs $, 192. Th. 16. ©. 
bei Wald von Wefel: „der zu Maynz Prediger geweſt.“ Die⸗ 
Chriſt. Wild. Franz Wald (Monim. med. aev. II, 1. Praef. p. IVI) 
einen Irrthum: Weſel fey zwar in Mainz verurtheilt worden, aber zur 
Worms Prediger geweſen. Indeß ift vielmehr Walch 5 Meinung aus ut 
zu berichtigen, welcher, der Zeit nach fo nahe und für Weſel ſich fehr inte 
firend, die Sache wohl genau genug wußte. Auch Melancht hon nem 
Joh. von Weſel Concionatorem Moguntinum, in den Respons. sat 
ad impios artic. Bavaricae inquisitionis. Witteb. 1559. 8. Bogen B. &4 
Berg. Stud. und Krit. 1828, 2. ©. 400, Der Berf. der Monogri 
über Diether von Ifenburg, Frankf. 1792 meint, Wefel ſey um 
Dompfarrer zu Mainz geworden; dieß Tann nicht richtig feyn, denn unter Wi, 
fer Borausfegung kämen die 17 Jahre nit heraus, weldye, wie wir ge 
wiffen, Weſel nachmals noch bis zu feinem Seerproceffe in Wormi 
brachte. 
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n. Wei der genauen Verbindung zwifhen Mainz und Er: 
fcheint e8 damals nicht felten vorgelommen zu feyn, baß bes 
nte erfurter Lehrer und Prediger in die erzbifchöfliche Haupt: 
t gezogen wurden. Wir fehen im Laufe des 15ten Jahrhun⸗ 
8 den nämlichen Fall noch zweimal wiederkehren; das erfte 
I bei Johann von Lutter!), einem Manne, ber fi) 
n in Erfurt ald Prediger auögezeichnet hatte, in Mainz aber 
es Amt bid zu feinem Zode im 9. 1479 mit großem Ernft 
valtete, das zweite Mal bei Mag. Eggeling oder Engelin 
. Braunfchweig ?), der, in ber Theologie wie es ſcheint be⸗ 
tender, wieder vorgenannte, ald Prediger eined außerordent⸗ 
en Rufes genoß und nachdem er längere Zeit in Mainz ge: 
eitet, fein Leben im J. 1481 zu Straßburg befhloß. Dies 
Männer Vorgänger in Mainz war Johann von Wefel, 
r er dauerte nicht fo lange, wie fie, in feinem dortigen Pre: 
tamte aus: eine Peft fol ihn, was freilich nicht auf großen 
ıt) hindeutet, von feiner Stelle vertrieben haben, wahrfchein- 
‚nicht fehr lange, nachdem er diefelbe angetreten. Er erhielt 
auf eine ähnliche Anftellung in Worms, die er fiebzehn 
hre lang bekleidete, und die wir ihn ſpaͤter nur werben ver: 
en fehen, um fein Leben im Kerker zu befchließen. Da nun 
md naͤchſt Erfurt der zweite Hauptfchauplag der Thaͤtigkeit 
:fels ift und zwar einer vorzugsweiſe Eirchlichen Thaͤtigkeit, 
yaben wir auch auf die Verhältniffe diefer Stadt und ihrer 
gebungen in theologifcher und kirchlicher Beziehung einen 





1) Johannes de Lutria nennt ihn Sritheim de script. eccles. c. 849. 

02. und de Zusra villula, de script. Germ. c. 214, was wohl nichts 
ered ift, als Lutter am Barenberge. Die Schriften, welche Tritheim 
ihm angibt, find: Super sententias. — Sermones varii. — Quae- 
nes disputatae. — Quuedam in Philosophia. 

2) In dem Bude de script. eccles. c. 854. p. 208. führt ihn Trit⸗ 
m unter dem Namen: Angelus Saxo de Brunsvico — in der Schrift 
script. Germ. c. 219. unter dem Namen Magister Engelinus auf, In der 
m Stelfe gibt er ihm die Prädifate: ingenio acer, vita praeclarus, in de- 
nandis sermonibus ad populum celeberrimae opinionis. Schriften: In Cu- 
em missac. — Sermones varii. — Quaestiones diversue. — Quaodam alias. 


— MR vad/ — wir on were ni 
in, —— — — — 

in Nndeckrauber war damalt was aie Batland 
Der Pipe Ber Bit, und —* — Regfamkeit in deu 
Wen · Segenben a Rheine Yinab und in "den ni 
DB ur Eibe hin. Als einen’ Mittelpunet! des vofffenjchafl 
hl : Wennttfich: des theologiſchen Lebens für ab 
Nett Haben wir Erfurt kennen gelernt; Time‘ geſein 
un Na 5008 ; täten Jahehunderts detotig, gu Anfanp 
s6tn Vittenberg Geiz - im den [üblichen Gegenben aber 
wir an jene Zelt eine viel bedeutendere Baht ſolcher Lichtu 
ſovehl auf Untoesficheen ,: als in Brefibetigen tb freien zei 
fühhen Staͤdten. eh: Beine hin erſtreckten fſich votzuzi 
Die! gtoden geiſttichen Territorien; es warchler, wie der 
u a nnte, die Vfaffengaſſe ves deuniſchen Beides: 
56 MRöhirhänge vom Regimente des Kira 
we wilde ‚Diltenbe deſſecben mche' dl’ irgenbwo Mh 
aaın.: Eiiigelne unter den großen Kirchenfuͤrſten waren 
Weir ſowohi ſelbſt gelehrt gebildet, als Pfleger der WEM 
ums Kunſt. Ihre Gebiete waren vor allen reich an Kl 
ws unter dieſen fehlte es gleichfalls nie an folchen, die 
Pflanzſtaͤtten ver Gelehrſamkeit hervorleuchteten und in i 
Hlten Mauern Männer bangen, welche als Theologen, 9 
ger oder Worbilder eines gottgeweihten Lebens Segen verbr 
un. Doc fand ſich jetzt die eigentliche Kraft der leben 
Fortentwickelung nicht mehr, wie im früheren Mittelalter, 
ſchließlich im Kreiſe des Klerus und der Mönche; vielmehr m 
bie Bilbung immer mehr Gemeingut und gewann eine br 
Geundlage unter dem Adel, dem höheren Buͤrgerſtande um 
großen Zahl der Gelehrten und Künflter, die weit weniger, 
früher, der Kirche verpflichtet waren. Die Drte aber, d 
großen Rheinthale für kirchliches und bürgerliches Leben, 
Bilenfhaft und Kunſt befonbers in Betracht fommen!), 

HB Bergl.: eine weitere Tusführung bei Hagen, Deutſchlande Kin 
Weigel tn fern: Zeitatter. 1841. B. 1. S. 197 f. 
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gende. In Conſtanz und Bafel waren bie großen zefors 
werifchen Concilien gehalten worden, gewiß nicht ohne Eins 
6 auf die Stimmung jener Gegenden und Städte, befonbers 
aſels, welches feit 1460 eine ſchoͤn aufblühende Univerſitaͤt 
te. An Bafel reihte fi) Freiburg, ungefähr zu berfelben 
t mit einer Univerfität gefhmüdt, Straßburg war eine 
- Stätte bed Firchlihen und wiffenfchaftlichen Lebens, des 
tfchen Bürgertbumd und bed Kunftfleißed, In feiner Nähe 
„ben fich im Laufe des i5ten Jahrhunderts Schlettftabt 

Sig der horhberühmten Schule L. Dringenbergs, Has 
vau als frühe Pflegerin der neu erfundenen Buchdruckerkunſt. 
; mittleren Rhein blübten Speter, Worms und Mainz 
altberühmte Stäbte 2), in benen jetzt ber aufſtrebende bürs 
che Geift mit der Macht der geiftlichen Fuͤrſten kaͤmpfend 
ı Iebenerregend wetteiferte, In ihrer Nähe diesſeits des Rheis 
glänzte Heidelberg ald Sig tapferer, wiflenfchaftliebens 
Tinten und (feit 1386) einer Hochfchule, Die gleich von 
ne herein in der Theologie und Philofophie eine frifche, Der 
pofitton verfchwifterte, Richtung eingefchlagen hatte, Weiter 
ab tritt un jenfeitd des Rheines die Biſchofſtadt Trier mit 
en Üirchlich zum Theil hoͤchſt bedeutenden Umgebungen ent⸗ 
en und endlich am Schluffe, wo der Rhein in die Ebene uͤber⸗ 
t, das alte Köln, um feiner kirchlichen Wichtigkeit willen im 
ttelalter bie heilige Stadt genannt, in jeber Beziehung ausge⸗ 
hnet als Sit des Erzbisthums, als Pflegeftätte der Kunfl 
»Wiſſenſchaft, und wenn auch damals ſchon mehr der Betz 
ıgenheit angehörend, doch mit ihren Denkmaͤlern auch noch 
bie Gegenwart fehr bebeutfam und erwecklich hereinragend 9); 
1) Gine ſchöne Beſchreibung diefer blühenden Mpeinftädte gibt Ineas 
‚lvius in der merkwürdigen Schrift: de ritu, situ, moribus et.con- 
one Germaniae. Bzavit Annal, eccles. T. XVII. p. 194. 


2) Bon Köln 3.8. fagt Aneas Sylvius in d. a. Schildermg: 
d ea Colonia? Nihil illa magnificentius, nihil ornatius tota Eu 
a reperlas. Tomplis, aedibus insignis, pepulo nobilie, opibus clara, 
mbo tecta, praetoriis ornata, turrihus munita, Humine Rheno et lae- 
drcum agris lasciviens. 
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‚An allen biefen Orten finden wir am Ende des Ihtenı 
im Laufe des 16ten Jahrhunderts Männer, bie fich in ber 2% 
logie und im Eirchlichen Leben hervorthaten. Johann nı 
Tritheim, ber berühmte Abt von Spanheim !), ber fd 
biefem Kreife angehörte, nennt und in feinem Buche übe] 
kirchlichen Schriftfteller *) eine nicht geringe Zahl von geleht 
Theologen und Predigern, die um dieſe Zeit von Straßbing I 
Köln die Städte und Kldfter ſchmuͤckten. Nur einige mögen 
hervorgehoben werden, welche in den Gegenden blühten, i 
den Drt von Weſels Wirkungskreis zunachft umgaben, 9 
Speier ‚wirkte gegen Ende des 14ten ober zu Anfang d 
45ten Jahrhunderts ber ald Prediger weitgenannte Auguſtin 
mönc Petrus de Spira, ein in der Schrift und Phil 
phie wohl bewanberter Mann ?), In Heidelberg zeihnd 
ſich ald Nachfolger des Marfililius von Inghen (+ 159 
bed erften Lehrers der Theologie an diefer Univerfität, befonk 
folgende Diänner aus: Johann Pläth, ein durch dad S 
dium der Schrift und der ariftotelifchen Philofophte grundl 
gebilbeter Theologe und dogmatiſcher Schriftfteller, Der fich bei 
derö ums J. 1430 befannt machte und von Zritheim *) eine Bin 
und Säule der Hochfchule genannt wird; Johann Dieppu 
oder Johann von Frankfurt, ebenfalld philofophifcher Th 
loge, fcharffinniger Disputator und vorzüglicher Prediger, | 
gleich als Capellan und Serretär des Pfalzgrafen Ludwig 
fehwierigen Staatögefchäften und zu Gefandtfchaften gebrau 
Verfaſſer dogmatifcher, polemifcher, afcetifcher Schriften ı 
politfcher Reben, ebenfalld um 1450 blühend 5); Heint 
von Gouda, vielleicht der bedeutendfte unter den heidelbe 

1) Geb. 1462, geft. 1516. | 

2) De scriptoribus ecclesiasticis, eine der Fortſetzungen des Werkes 
Hieronymud de viris illustribus, verfaßt ums Jahr 1494 und dem ı 
Johann von Dalberg gewidmet. Ausgabe in Fabricii Bibliotheca oc 
Hamb. 1718. 

3) Trithem. de script. eccles. cap. 714. p. 165. ed. Fabric. 

4) De script. eccl. c. 763. p. 178. 

5) Evendaſ. cap. 764. p. 178. 


Weſel ald Prediger in Mainz und Worms u... 313 
teen feiner Zeit, in der Schrift und Philoſophie geuͤbt, durch 
matifche und afcetifche Werke befannt, um 14535 berühmt 1); 
hann Ernefti, wie in der Schrift, fo auch in den Alten 
‚ belefen, ſcharfſinnig, beredt, dogmatifcher und afcetifcher 
jriftfteller, um 1440 wirkend 2); Stephan Hoeft, aus 
enburg, Ganonicus zu Speier und eine Zeit lang Schloß» 
iger in Heidelberg, der Schrift und weltlicher Wiffenfchaft 
ig, berühmter Philofoph und Redner, Verfaſſer eines Coms 
tard über die Ethid und einer Sammlung von Predigten 
1471)3); Nicolaus von Wachenheim, philofophifcher 
ologe und einer der einflußreichften heibdelberger Lehrer in 
2ten Hälfte des 18ten Sahrhundertd (+ 1487), aber ein 
‚ner freierer Richtungen, ald welchen wir ihn in der Folge 
zuer werden kennen lernen *); endlich Jodocus Eichs 
an, gewöhnlicher nach feinen Geburtsorte Jod. von Calw 
innt, Profeſſor und eine Zeit lang, nad) damaliger Sitte 
e Ämter zu verbinden, Prediger bei der heiligen GeiftKirche, 
nit der fcholaftifchen Philofophie nicht unbekannter, vornehm⸗ 
aber durch lange Übung in der Schrift einheimiſcher, in ſei⸗ 
Weſen entfchiedener und heftiger, Mann), den wir — er 
fi befonderd um die 80er Jahre des 15ten Jahrhunderts 
or — auch bei dem Keberproceffe Weſels in Mainz ans 
nd finden, Aus der Gegend jenfeits des Rheines oder weis 
am Rheine hinab treten und bei Zritheim folgende Männer 





1) Ebentaf. c. 775. p. 181. 

2) Ebendaf, c. 798. p. 186. 

3) Ebentaf. c. 833. p. 199. Andere, mehr den weltliden Wiffenfhaf- 
nd der bürgerlichen Thaͤtigkeit angehörige, Männer, die damals in Heidel⸗ 
Icbten , find aufgezählt in Kremers Geſchichte Friedrichs des Siegreichen 
1. ©. 523. 

4) Trithem. de script. eccles. c. 864. p. 206. 

5) Tritheim ſchildert ihn ald ingenio promptus et vehemens, qui 
rymnasio Heidelbergensi legendo, docendo et praedicando multis 
s in pretio fuit. Als Schriften von ihm gibt Tritbeim an: De di- 
s Sermones varü Lib. I. — Vocabularius praedicantium Lib. ]. et 
Tractatus. De Scriptor. eccl. c. 873. p. 8. 
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entgegen: Conrad von Altzei!), in ber 2ten H4 
14ten Jahrhunderts befannt, neben der Theologie auch i 
lichen Wiſſenſchaften fehr bewandert und unter ben Zeit, 
als Philoſoph, Dichter, Mathematiker weit genannt, frei 
ſtes und beredt in Profa und Verfen, Verfaſſer eines yı 
Werkes zur Werherrlihung der Marla und der Welter 
Johann Fuſt von Kreuznach ?), gegen Ende dei 
Jahrhunderts Prior zu Straßburg, Lector eines Can 
Conventes in feiner Vaterfladt und viel wirffam durch fei 
disten, von denen auch einige Sammlungen ihn übe 
Nicolaus von Kreuznach), ungefähr ein Jahr 
foäter audgezeichnet als Lehrer der Theologie in Wien 
bann Gauwer*), Garmeliter, Lector der heiligen & 
Mainz, vorzüglicher Prediger, dogmatiſcher, eregetifd 
afcetifcher Schriftfteller, blühend um 14405 Conrad yı 
denburg®), Abt des Kloſters Johannisberg im Rt 
Benedictiner, gelehrter, frommer und firenger Moͤnch u 
faffer afeetifcher Schriften (+ 1486); Heinrich vo 
bernady®), Sarmeliter, berühmter Prediger und theol 
Echriftfteller gegen Ende des 14ten Jahrhunderts; Rei 
von Sronthoven und Heinrih Kaltyfen, Domi 
und Tilmann von Hachenberg, Minorite, alle dre 
Prediger beliebt in ihren Gonventen zu Koblenz, di 
Erften zu Anfang, der Dritte gegen Ende des 15ten J 
dert; endlich Johann Rode), ein geborner Trier 
ber Univerfität Heidelberg in ber Theologie und dem kan 
Rechte gründlich gebildet, Abt eined Benedictiner = Klı 
Zrier, ein Mann, ber fih als eifriger und ſtrenger Mı 

1) Trichem. de script. eccles, c. 660. p. 155. 

2) Ebendaf. c. 655, p. 154. 

3) Ebendaſ. c. 874. p. 208, 

4) Gbendaf. c. 793. p. 185. 

5) Ebendaf. c. 860. p. 205. 

6) Ebendaſ. c. 688. p. 161. 

D Über fie Trishem. c. 715. p. 165. c. 808. p: 189. c. 7 

8) Ebendaf. c. 806. p. 188. 
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onderd um bie von dem Basler Concil vorgezeichnete Klofters 
mmation verdient machte, Nur wenige freilich unter biefen 
ınnern mochten den neuen und freieren Richtungen angehö: 
‚ die ſich im Laufe des 15ten Jahrhunderts immer Träftiger 
oickelten; bie meiften pflanzten nur das Überlieferte in der 
ologie und im kirchlichen Leben fort; aber ihre verhaͤltniß⸗ 
jüg nicht geringe Zahl ift und Doch ein Beweis, daß in bies 
Gegenden eine bedeutende Regfamleit auf diefen Gebieten 
fchte und der Boden hinlänglich bearbeitet wurde, um für 
Aufnahme eines frifchen Samens empfänglich zu werben. 
Wenden wir unfern Bid auf Worms felbft, den in ber 
Then Sage und Gefchichte fo vielgepriefenen Ort, damals 
einer ungleich höheren Stufe der Blüte ftehend, als in 
eren Zeiten, fo ift befannt, daß die alte Vangionen : Stadt 
x ber früheften Site ded Chriſtenthums in Deutfchland war; 
hatte einen Bifchof vielleicht ſchon um die Mitte des Aten 
rhunderts); gegen Ende des öten Jahrhunderts ging ber 
ige Rupert von da aus, um die Baiern zu befehren 2); zur 
Carls des Großen war Erembert berühmt als Bifchof von 
md, und von da an kennen wir die Reihe der wormfer Bis 
fe ziemlich ununterbrochen >), Bid ins A1te Jahrhundert 
e die Stadt Worms ruhig und gehorfam unter bem Krumms 
e gelebt; unter der Regierung des Biſchofs Adalbert (1068 — 
7) erhob ſich Zwiefpalt zwifchen der Bürgerfhaft und dem 
hof; die Stadt, von Heinrich IV. und andern fpäteren Kais 
z. B. Carl IV. und Wenzel mit befonderen Privilegien aus⸗ 
aittet, fuchte fich immer mehr der Herrſchaft der Bifchäfe zu 
iehen *). Es entwickelte fich in Ihren Mauern derfelbe Kampf, 
wir auch in Speier, Köln und an andern Biſchofsſfitzen fin: 





D Hefele Geſchichte der Einführung des Chriſtenthums im ſüdweſtlichen 
ſchland. üb. 1837. S. 187. 

2 Hefele & 191. 

3) Schunnat Historia Episcopatus Wormatiensis. Francof, ad Moen. 
SCXXXIV. T. I. p. 310 sqgq. 

4) Schannat T. I. p. 332 qq. 
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den, der Gegenſatz der altprivilegirten Hierarchie und be j 
genblich aufftrebenben freiheitbegierigen Buͤrgerthums. Dig 
Zuftend dauerte in verfchiedenen Schwankungen bad ganz 4 
Jahrhundert hindurch und war namentlich unter Dem 
ten äller wormſer Bifchöfe, dem am Ende des 45ten Joprag 
derts regierenden Johann von Dalberg!) fo heftig, 
derfelbe faft Die ganze Zeit feiner bifchöflichen Regierung auf 
b feiner Hauptftabt zubringen mußte. Zu Anfange dei zug 
Jahrhunderts finden wir auf dem bifchöflichen Stuhle zu Van 
Echarb von Ders (1570 — 1405); er war ein frieblichekg 
Herr, aber dennoch) ſuchten auch unter ihm Magiftrat und Berge; 
ſchaft die.geiftliche Jurisdiction und. die hergebrachten Gerchtfugg 
bes Biſchofs in. jeder. Weiſe zu beſchraͤnken 2). Hauptgeg 
fand des Streites war, daß der Klerus den Wein, in weläg 
fein vorzüglichfteß Einkommen befand, abgabefrei und nah cı 
tem Maaß einziehen wollte. Die verweigerten bie Bürger ig 
taiferlicher Mahnung; ja fie gingen bald noch weiter, befkitg 
auch noch andere Privilegien der Geiſtlichen, forderten von ing 
einen bürgerlichen Eid und drohten, fie aus der Stadt zu verke 
ben. Als ed endlich zu gewaltfamen Bewegungen gegen da 
Klerud Fam, belegte der Bifchof die Stadt mit dem Interdit?) 
Das Eaiferliche Gericht gebot Wiederherftellung der vertriebena 
und geflüchteten Geiftlichen und verfällte die Stadt in eine Bi 
400,000 Mark Goldes. Nun brach der Sturm erft recht 8 
am Aften März 1386 ethoben ſich die Bürger bewaffnet geze 
den Klerud, erlaubten ſich vielfache Mishandlungen und warft 
38 Prälaten ind Gefaͤngniß. Der päpftlihe Bann und die ii 
ferliche Acht drobten der Stadt; da trat Pfalzgraf Ruprecht di 
Juͤngere ind Mittel und flellte einen Frieden zwifchen ihr und da 
Bifhof auf 6 Jahre her. Eine vollfommene Einigkeit ku 
aber auch jegt nicht zu Stande, und Echarb zog fich, ded She 
ted müde, von Worms nad Neuhaufen zurüf, wo er b 
1) Schannas T. I. p. 417 — 422, Vllinann Memoria Dalburgü p. 


2) Schannat T. I. p. 401 — 406. 
3) ... toti civitati sacris interdixit. 
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m Mai 1405 ſtarb. Ihm folgte ein Mann, der nicht nur 
er den Bifchöfen von Worms, fondern auch unter den gelehr⸗ 
und freifinnigen Männern feiner Zeit höchft merkwürdig if, 
ıtthaus von Cracau oder Cracow (reg. 1405 —1410)}), 
forofien aus einer edlen Familie, audgezeichnet ald Theologe, 
Igeuͤbt auch in practifchen Dingen, nahm Matthäus, bes 
ftigt von dem König Ruprecht, deſſen Kanzler er war ?), 
unterftüßt von Papft Innocenz VII, eine feftere Stellung 
die wormfer Bürger mußten ſich fügen und ed kam durch 
ig Ruprecht und Johann von Naffau, Erzbifchof von Mainz, 
Vergleich zu Stande, der im Wefentlichen zu Gunften des 
Hof ausfiel, Im Jahre 1409 befuchte Matthäus noch das 
cil zu Pifa, wo er auf König Ruprecht Wunſch, aber ohne 
lg, der Abſetzung Gregord XII. entgegen zu wirken ſuchte; 
"olgenden Sahre flarb er; das Epitaphium im Chor des Dos 
nennt ihn einen „audgezeichneten Doctor der Theologie”, 
ald folchen werden wir ihn in der Folge noch Eennen lernen. 
feiner oder feines Vorgängers Zeit fcheint es auch gewefen 
eyn, daß der gelehrte und ald freimüthiger Theologe berühmte 
9. Heintih von Rangenftein, gewöhnlich Heinrich 
ı Heffen genannt (+ um 1428), Ganonicus in Worms 
3)3 auch wird und aus diefer Zeit ald ein der Schrift und 
Iofophie Fundiger und als afcetifcher Schriftfteller befannter 
nn der Abt des zur voormfer Didcefe gehörigen Giftercienfers 
flerd Dtterberg, Philipp *), gerüuhmt. 
Unter den auf Matthäus von Cracow folgenden Biſchoͤ⸗ 
trat wieder vermöge des Zuflandes, fo des Reichs wie ber 
he, große Verwirrung ein. Johann II. von Bieten 
1) Schannat T. I. p. 407 — 408. 
2) Mattbäusvon@racom und Gonrad von Soltom, Bifäot 
Berden, waren einflußreihe Raͤthe Ruprechts. Joh. Georg. Eccardi 
. histor. med. aev. T. I. p. 2125. 
3) Trich. de script. eccl. c. 684. p. 159 sqqy. Hanc, quemad- 
ım ex quadam ejus Epistola reperi, Ganonicum \Vormacienais ecclc- 


fuisse crediderim. 


$) Trithem. c. 697. p. 162. 
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Rein (4410 — 26)), erlebte wenig ruhige Tage und zog i 
am Ende feines Tampfreichen Lebens nad) Ladenburg yaig 
Eberhard III. von Sternberg wid nad achtmonatlicher 
gierung freiwillig der Schwierigkeit der Verhaͤltniſſe (1497) 9h0 
Sriebrich 11. von Dumned (1427 — 45) ®) verzichtete m hı 
ber auf manche ſchwer zu behauptende Rechte und befkfig ie 
fi) deſto eifriger im Sinne bed badler Goncild mit der Beige 
mation des Klerus und der Klöfter.. Ludwig von Afyhı 
legte 4445 bei getheilter Wahl die Würde nad) AOtägiger uhr 
gierung nieder. Auf ihn aber folgte ein Mann, der wiebngehr 
‚aller Energie auftrat und deſſen bifchöflihe Regierung be hr 
für und merkwürdig ifl, weil ber Aufenthalt Weſels in 
ganz in bie Zeit berfelben faͤllt Es war Reinhard L gr 
Sidingen (reg. 1445 — 82) ®), Auf Ehrenfeld von gi 
Erzbifchof Dietrich von Mainz feierlichft geweiht, zog Ranpah 
mit großem Pomp in bie Stadt Worms ein; vol Wilenskuh ih: 
und von nicht geringen Gaben, ſtolz auf fein altritterliches Oyis: 
fehlecht und, wenig bereit zum Nachgeben, fehlug er einen ugs 
andern Weg ein, ald feine unmittelbaren Vorgänger, und fehl kr 
die alten Rechte feined Stuhles mit aller Kraft zu bebaut I; 
Wie er es that, veranfchaulicht und folgender Zug: eö war dirk: 
Sitte, daß fich die Bürgermeifter von Worms, wenn fie nm ih 
Verbrecher wollten hängen laflen, den Strid vom Biſchof ak ir 


fagte, „weder er, noch das Bisthum feyen fo verarmt, um ml 
Stricke auch für verbrecherifche Bürgermeifter von Worms p 





1) Schannat T. I. p. 39 — 411. 
2) Schannas T. 1. p. 412. 
3) Ebendaj. S, 142 — 414. 
4) Schannat T. 1. p. 414. 
6) Schunnat T. I. p. 415 — 417. 
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Au Dabei war jedoch Reinharb von Sidingen aud 
t das gemeine Beſte eifriger Mann. Auf dem Reichötage 
Iinnberg (1456) wirkte er mit Kraft für einen Krieg gegen 
ürfen, In dem Streite zwifchen Dietrich von Iſenburg 
Adolf von Naffau, fo wie zwifchen Friedrich dem Sieg: 
ı und feinen Nachbarn hielt er fich neutral und war nur 
t, allen Schaden von feinen Unterthanen abzumenden. 
464 Heffo, Graf von Leiningen, ber lete feiner Linie 
ode abging und Reinhard beffen Gebiet, theilweife ein 
yer wormfer Kirche, mit den Waffen zu behaupten fich 
‚etraute, rief er Friedrich den Siegreichen, feinen mächtis 
achbar, mit dem er im beften Bernehmen ſtand und deſſen 
er war!), zu Hülfe, indem er ihm die Hälfte der Bes 
en zufagte, bie jedoch ungetheilt ein Lehn des Bisthums 
ı follten, Mit befonderm Nachdruck nahm fih Reins 
von Sickingen auch der Verbefferung der Sitten bes 
» und der Mönche anz er reformirte unter andern die Kloͤ⸗ 
benfeld, Neuburg und Liebenau; er libergab das der Res 
ion widerſtrebende Klofter der Kanoniker des heiligen Aus 
zu Frankenthal Mitgliedern der durch ernite Frömmigkeit 
jeichneten Songregation von Windefem ?), und ließ felbft 
onnen bed reichen Conventes zu Worms von ber Regel 
eiligen Franciscus feinen reformatorifchen Eifer empfins 
. Aber bei aller Liebe zu Verbefferungen in diefem Sinne, 
ym das Reformatorifche doch nur, wenn es ſich genau ins 
b der Graͤnzen der Kirche hielt; fo wie es dieſe uͤberſchritt, 
: ebenfo flreng dagegen auf, und daher gefchah ed, daß er 
tfhiebener Gegner Wefels handelte *) und diefen in bie 
e der Inquifition lieferte. 





Kremer Geſchichte Kurfürft Friedrichd I. Mannh. 1766. Th. 1. 
) und 625 ff. 

Eiche die merkwürdige, einen fhönen und frommen Sinn ausſprechende, 
: bei Schannas T. II. p. 244. Prob. 267. 

Ebendaſ. p. 245. Prob. 268. 

Schannas T. I. p 416: Demum in mores ao doctrinam Jounnis 
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Unter diefen Berhältniffen lebte und wirkte Johann uf 
Weſel zu Worms, So wie die Kirche im Ganzen und Gropg 
in einem Zuftande der Entwidelung und Bewegung, ber Gy 
rung und des Kampfes war, fo war ed insbefondere aud I 
Stadt, in die Wefel verfegt war. Es war ein Boden mid 
und oft gewaltfam aufftrebender Bürgerfreiheit, ein Boden fi 
gährender Elemente, voll Oppofitiondgeiftes gegen die Geiftiihtig 
vol Neuerungsluft, auf dem er fich bewegte. Er felbft fland nf" 
Entſchiedenheit auf der Seite der immer Fräftiger fich entf’ 
ben neuen Richtung, er war ald gelehrter Theologe und als du 
diger unter ben näheren und ferneren Umgebungen feiner {he 
legenheit fich bewußt und trug Feine Scheu, feine Gefinnunge 
aufs freiefte auszuſprechen; ja er fonnte, obwohl nicht und 
ben, in der Berfündigung deſſen, was ihm innerfte Wahrkeit u 
höchftes Lebensbeduͤrfniß war, und in der Bekämpfung befiei F 
was ihm Lüge, Schein und Trug dünfte, eher ruͤckſichtslos u F 
anftößig werden, ald daß er Hug, Überlegfam und dngftih di 
fi gehalten hätte, Sehen wir, wie er feine Aufgabe fh 
und wie er biefelbe zu Iöfen fuchte. Fr 
Mefel überfah die Schwierigfeiten nicht, die in fh 
ner Zeit und Umgebung einem aͤchten Verfündiger des Evange | 
liums entgegenftanden, Er erkannte Elar und fehmerzlich de 
verborbenen Zuſtand der Kirche und fprach dieß unummunde 
aus. „Die Kirche”, fagt er in einer während feines Aufab 
haltes zu Worms abgefaßten Schrift '), „iſt dergeftalt von de 
wahren Srömmigfeit abgefallen zu einem gewiffen jüdifchen Abe: 
glauben, daß man, wohin man die Augen wenden mag, nid 
wahrnimmt, als eine leere Prahlerei mit Werfen bei erlofchenen 
Glauben und pharifäifchen Stolz der Rabbinen; daß man nid 





de Wesalia, concionatoris famigeratissimi, altius investigans, quod 5 | 
tum scripto tum viva voce quaedam sparsisset in vulgus, quae ex Has | 
torum sentina videbantur deprompta, ipsum Moguntiue in manus Ingu- 
sitorum tradidit. 

1) De auctoritate, offico et potestate Pasterum ecclesiasticorın 
Walch Monim. med. aerv. Vol. IT. fasc. 2. p. 142. 1B. 
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ſt, als kalte Cärimonien und nichtigen Aberglauben, um nicht 
ſagen, Goͤtzendienſt; daß ˖ man nichts bemerkt, als daß Alle 
Fire Geldernte wohl bebacht find, ihre eigenen Intereſſen 
in betreiben und dagegen die Pflichten der chriſtlichen Froͤm⸗ 
keit gänzlich vernachläffigen.” Ex wußte auch, von wie 
ıigen Männern ded Standes die große Aufgabe, bem herr: 
nben Verderben Erdftig entgegen zu wirken, geldft werbe; 
chwer ift allerdings”, ſpricht er 1), „die Stellung der Oberen 
Lenker des Volkes, die nicht bloß für ihre eigenen Ver⸗ 
angen, fondern auch flr die des Volkes einſtehen füllen; und 
sa die Menfchen dieß bebachten, fo volrben fie richt nach 
; Herrfchers und Hirtenamte jagen oder es mit Gelb zu 
erben fuchen, -fondern auf den Ruf bed Herrn warten, 
am, welche zu dieſer Winde gelangen, ohne berufen zu ſeyn, 

find, nad) dem Worte des Erloͤſers, Diebe und Räuber, 
anders ald durch die Pforte Chriſti eingegangen find. Sie 
en das Salz der Erde feyn: wenn aber. bad. Salz dumme 
d, womit foll man ſalzen? Es ift zu nichts nüge, als daß 
nr :e8 hinaudwerfe und zertrete, d. h. wenn bie Lehre bey. 
efter und Prälaten nicht die wahrhaft chrifttliche ift, ſo iſt 
megzumerfen und mit Füßen zu treten; fo wenig haben wir. 
Hirten zu hören, die und mit falzlofem Salze befprens 
: und einmachen wollen. Das tft ein feltener Wogel, einem 
varzen Schwane vergleichbar, der dad Apoflelamt wuͤrdig 
waltet, weil dad Wort bed Herrn, durch menſchliche Er⸗ 
wingen gebunden, nicht frei verfünbet werben kann, indem 
tyrannifche Unterdrüdung von vielen Seiten fich Dagegen ers 
t, die Satzungen fo vieler Biſchoͤfe ihm widerfireben, zu ges 
veigen ber Legenden ber Heiligen, der Betrügerei mit dem 
aß, der Thätigkeit der Brüderfchaften, die man in den Him⸗ 
zu erheben ſich auf alle Weife beſtreben muß, wenn man 
enehm feyn und wegen des bedungenen Soldes nicht in Ber: 
nbeit fommen will?). Rede, was und behagt, fpricht das 
1) Ebendaſelbſt S. 136 und 137. 

2) Es ſcheint, daß ſich dieß ſpeciell auf Weſels Berbäitniffe in Borns 
Umann Reformatoren I. 21 
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Ühes nicht werben; je wenigen Die e Birk ige | 
deſde reiner und ‚höher. erhob ſich vor ſeiner Seele d das Bill L 
u wahrhaft liſchen Man —* )rediget 
wad ae mehr. ihm die Gegenwart zutuͤckſtieß ¶ deſto h fun 

. das und ſehnſuchts voller ſchaute fein Blick im, 


Beſtimmung des Hirten: und Gerrfheramtes ‚jagt er) m 
ſcheinlich nicht ohne Ruͤckſicht auf feine unmittelbaren Um— 
gem und namentlich: auf den Bifchof Reinhard von ei 
gen, „it es nicht, ‚hervorguragen durch Glanz und N a 
des Lebens, mit föniglicher Pracht einherzugehen, an be * | 

eh Satelliten auch. große Satrapen zu übertreffen, in Nie 
geng und Luxus einen Sybariten zu fpielen oder: die Madtuiih, 
dercherzuſtellen 2), fondern dieß Alles- von ganzem Keymllk- 
verachten, und-zu-wernachläffigen, dagegen aber; Alten, bien, 
feser Fuͤrſorge anvertraut find, fo, viel als möglich: nt, 
durch — Rath, Predigt, Zroft and Huͤlfele 





hoꝛicht. 8. den, — —— Brief Weſels au den iſchol We 
von Ficingen. 
1) Ebentäl, ©. 138 — 140. 
Ist Icpten Motte paffen ganz befonders auf den Biſchof S leiagel 
— Thatigkeit, nach einer Seite hin, vorzugsweiſe darauf gerichtet war, WÄ- 
biſchoͤſliche Gewalt wiederherzuſtellen. 
IK; 


"Er, Fr 
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riften muß nicht daran liegen, Macht, ſondern Liebe 
Seinigen zu üben, indem er Alle mit Einem Maaße 
imlich nach ber Gemeinfchaft bed Glaubens und dem 
iß der chriftlichen Liebe. Denn in diefer Religion’ iſt 
rſchied, da die Gerechtigkeit Gottes durch den Glauben 
; Ehriftum in Allen und für Alle da ift,; welche glauben, 
n dich zum Fuͤrſten gemacht, fpricht die Schrift, fo 
dich nicht, fondern fey, wie einer von ihnen!), Ya 
r gebietet: wer da will unter Euch ber Erfte feyn, ber 
ste von Allen. Der Lenker des Ganzen foll vermöge 
muth ein Genoffe der Guten, vermöge feines Eifers 
btigkeit aber Eräftig aufgerichtet feyn gegen die Fehler 
r, jedoch fo, daß er fich den Guten gegenüber nte hoͤ⸗ 
’ Die erfte, Alles bedingende, Anforberung, die We 
fubjectiver Seite an den Verkuͤnder des Evangeliums, 
iger, den Bifchof flellt, iſt, daß er fich feinem Amte, 
meinde ganz hingebe: „nicht den Menfchen vorges 
yn, fondern ihnen zu nuͤtzen“ 2), fol er fich freuen ®)5 
iftus fih mir ganz gibt”, fagt er voll tiefer Empfins 
o bin auch ich mich ganz dem Wohle der Brüder ſchul⸗ 
wie er unfer Erlöfer geworden, fo follen auch wir er» 
f den Nächften wirken” *); und dieſe huͤlfteiche Theil⸗ 
U fich feiner Überzeugung gemäß ebenfo auf das innets 
e auf dad dußere Wohl der Brüder, namentlich nad 
der Apoftel Vorbild, auf bie Pflege und Beforgung 
en beziehen 5). Aber noch wichtiger ift Wefel’n bie 
forderung von objectiver Seite, bie er Allem voranftellt, 
Prediger dad reine Evangelium, wie ed im Worte 
enthalten ift, unverfürzt und ungetrübt verkuͤndige. 


ich in diefem age ſcheint eine Mahnung für den damaligen mormfer 
geſprochen zu fegn. 

. non praeesse hominibus, sed prodesse. 
vendaf. S. 139. 

vendaf. S. 148. 

vendaf. S. 141. i 
21 * 
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„Der Erloſer“, hagt er H, „verheißt die Ehre des apofliiie 
Namens denen, die in ſeinem Worte bleiben. Wen Gott ge, 
ſandt bat, der muß auch die Worte Gottes verkuͤndigen. Weſa 
Rede: dagegen mit dem Worte des Vaters ‚nicht übereinflung 
der. iſt außer: der Zucht deſſelben. ...Es iſt⸗klar ), daß m 
derjenige ein wahrer Apoſtel und Hirte iſt, der. dad. Won ig J. 
Herrn lehrt; wer eine abweichende Lehre vortraͤgt, dem if ng 
zu glauben.“ Der Kern des Evangeliums aber war. uni 
Weſel nicht das Sittengefs und eine: das daraus entfpringeke 
Werkgerechtigkeit, fondern Ehriſtus, die. Gerech tigkeit 
Chriſti und das daraus hervorquellende Leben einer folkag 
Liebe, die dad Geſetz aus freiem innerem Triebe erfuͤllt. L 
ba.lehret, daß Chriſtus uns zur Gerechtigkeit gemacht fey", fa 
e;®), „das ift sin Lehrer, ben: der Herr gegeben hat.“ IL 
nach characteriftifeher in folgender Stelle *): „Weil den Ga I. 
ten das Gefeh ‚nicht. gegeben ift, fondern ben Ungerechten mi 
Ungläubigen, fo hat Jeder über das Gefek hinaus feinen Senke: 
in dem: heiligen Geiſte. Denn eine andere Erfüllung des Sa 
ſetzes gibt es nicht, ald daß die Liebe Gottes ausgegoffen if i 
das „Herz bed Menſchen. Wer diefe feſthaͤlt, der .ift mit Gt 
ein Geift geworben, der kann mit dem Apoftel ſagen: ic) Ich, 
aber nicht ich, ſondern Chriftus lebet in mir. ... Wer dad Ge 
feb, auch das fittliche, nur übet vermöge der Nöthigung bed Se 
fees „ der beobachtet ed auf fleifchliche Weife und thut ihm nict 
wahrhaft Genuͤge; aber wer aus dem Geifte des Glaubens um 
mit Willigkeit des Gemüthes des Geſetzes Werk vollbringt, auf 
das aͤußerliche, für den allein iſt das Geſetz wahrhaft geiſtlich 
Dieſe aͤchte Erfuͤllung des Geſetzes verleiht nur der Geiſt, dei 
den Unfrommen belebt, und. von dem jeder Fromme gewiß un 
wahrhaftig getrieben wird.” 

So fland Wefel nicht nur auf dem Worte Gottes, for: 


1) Ebendaſ. S. 122. 
2) Ebendaſ. &. 123. 
3) Ebendaſ. S. 124. 
4) Ebendaſ. &. 150 — 152. 
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im er war, was mehr ift, im Gegenſatze gegen feine Zeit, In 
selher das geſetzliche Princip des Mittelalterd immer noch vor⸗ 
errſchte, zum Mittelpuncte des Chriftenthums hindurch gebrum: 
en, zum eigentlich Evangelifchen im Evangelium, zur Gerech⸗ 
gleit, zum Geifte und Leben Chrifti, zu dem Erloͤſer, welcher, 
" Yebendigem Glauben aufgenommen, eine Quelle des Frie⸗ 
nö, der Liebe und der wahren Sittlichkeit wird, Er erkannte 
mw die aus dem Glauben entfprungene Liebe als des Gefehes 
ahre Erfüllung. Dieſe mit voller Seele ergriffene Erkenntniß 
b ihm Zuverficht und Freudigkeit, zundchft in bedrängenbet 
egenwart unerfchroden zu wirken, dann aber auch hoffnungs: 
udig in die Zukunft zu bliden, Er wußte, daß das Wort 
ottes nicht eben hochgeachtet ſey, ja daß man ed kaum ohne 
Bendgefahr frei predigen koͤnne 1); aber dagegen ſuchte er fich 
+ flählen, Er fagt *): „Bei unfern Rabbiner heißt es, wie 
ã den Juden zur Zeit Chrifli: bu bift in Suͤnden geboren und 
{uf uns lehren? Guter Gott! Wie verhaßt und unerträglich 
ein Verkündiger Chrifti unter diefen aufgeblafenen Moabiten ! 
Götter! o wendet uns doch von unſern Rändern die Magen! : 
och, wenn bir die evangelifche und chriſtliche Ftoͤmmigkeit zu 
jren vorgefehrieben ift, dann laſſe du dich nicht ſchrecken und 
chuͤttern durch päpftliche Blitze, Verwuͤnſchungen und Wer: 
mmungen, bie aus den Bullen — fie find Papier und Blei — 
r einen Falten Strahl fenden. Denn der Ercommunicirenbe 
bft war vorher fchon von dem göttlichen Richter ercommunicirt, 
ı folcher aber, der felbft verflucht ift, Tann nicht ergommunt: 
en. Darum ift weit mehr zu fürchten der Fluch: wehe euch, 
ihr das Böfe gut und bad Gute böfe nennt, als diefer Fluch, 
3 ſich die menſchliche Tyrannei angemaßt hat.“ Voll diefes 
uthes fcheute fih Weſel auch nicht, dur) unummundene 
erkuͤndigung feiner evangelifchen Überzeugung nöthigenfalls 


1) Ebendaf. S. 149: quod verbum domini humilibus Indibrio sit et 
obro , ut non liceat lihere, nisi capıtis paratus sis adıre pericula, 


aedlicare. 


2) Ebendaſ. S. 149 uud 150. 


BO Zweites Mrd Zweiter Theil. Gießen Duumi: 
Anftoß zu geben. Er hatte zwar von Dem großen Heibengyefd 
gelernt, ſich auch menfchlihen Anordnungen zu unterweig 
wenn fie- ihm zur Erbauung des Glaubens und zur Türke | 
der Liebe dienlich ſchienen; er hielt es für chriſtliche Pick, g 
weit ed ohne Beeinträchtigung ber Wahrheit gefcjehen Bag 
bafür zu forgen, daß bie Bruͤder nicht verlegt werben, aber, m hu 
es bie Wahrheit galt, kannte er keine Ruͤckſicht: „em 3 
in ben Fall geſetzt iſt“, fagt er !), „daß man zwiſchen berg | 
lichkeit, dem Nächften Anftoß zu geben ober bie Wahrheit zug, 
letzen, zu wählen bat, fo ift es befier, daß der Naͤchſte Gay 
laufe, da hier Erfah denkbar ift, als daß bie Wahrheit Apr. 
Wide, was gottlos iſt.“ Diefe Zuverficht auf das göttliche ig 
gab ihm enblich auch einen fiheren Bid in bie Zukunft: se |s: 
bergebeugt zwar, wie ber gleichzeitige und aͤhnlich gefinute 34 br 
ob von Jüterbod, von ben ſchmerzlichen Erfahrungeg ig fit 
Megenwart, erhebt er. fi doch Eräftiger als dieſer und gig bu 
ahne fo viel hin und ber zu vermuthen, mit fefterer Hand run 
Zukunft, indem er ben belfenden Helden fchon 
fieht. „Ich fehe es kommen”, fagt er in einer kurzen aber heq 
merkwürdigen Stelle ?), „daß unfere Seele in Hunger bahlaktı 
fhwinden wird, wenn nicht aus ber Höhe ein Stern bu pi 
barmung und aufgeht, der biefe Finſterniß, dieſes Dunkel wg 
unfern durch die Lügen ber Lenker verzauberten Augen vertnil k- 
und dad Licht wieberherflellt, der dieſes Joch der babylonifäg hi 
Gefangenſchaft nad) fo vielen Jahren endlich zerbricht, der ubhk 
Bollbringer der Ungerechtigkeit, dieſe Baͤuche, Hunde un | 
fen Thiere, diefe bauchbienerifchen Freſſer der Wittwen entudg |" 
zum befeligenden Wahrheitslichte leitet oder in die Hölle fig |. 
damit wir nicht Alle lebendig in die Hoͤlle fahren, Befreie ud 
Gott Iſraels, von allen Bedrängniffen” 3)! 















1) Ebendaſ. S. 14. 

2) Ebendaſ. S. 129. 
3) Weiter unten ©. 153 fagt Weſel in ähnlihem Sinne: „Du hfi-F 
er redet Gott an — Menſchen über und gefeht, die uns unerträglige Ya k. 
aufladen, ohne Tie felbft mit einem Finger zu bewegen. Höre endlich ua: 
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Dieß find die Grundfäge, bie ſich Weſel für feine geiſt⸗ 
Thaͤtigkeit vorgezeichnet hatte, der Geiſt, in welchem er 
te. Den Inhalt feiner Predigten, wenn auch nur ben 
abzjügen nach, lernen wir aus einer mit: der Aufſchrift Pa⸗ 
oren des Doctor. Johann von: Weſel“ i) bezeichneten 
hauptfächlich aus Predigten entiehnten Sammlung feiner, ebs 
jümlichen Behauptungen kennen; auch ift einzelned Hierher⸗ 
ige aus dem Inquifitionsproceſſe Weſels zu entnehmen. 
urch erhalten wir zugleich einen Überblick über die thes⸗ 
then Überzeugungen Wefels,.fo wät dieſe nicht ſcheu 
r oben gegebenen Aubelnanderfegung über: die Ablaßleher 
gelegt ſind. 
Wie bei allen reformatoriſchen Mannem, % tähnen wir 
in Wefeld Denkart zwei Grundelemente unterfiheiben > 
> das allgemein bibliſche, und zweitens. das fpeciell pau⸗ 
he, Testeres mit: auguftinifger Faͤrbung. Zunaͤchſt 
Weſel Alles auf bie Schrift zuruͤck, dann aber geht er auch 
befonderd von bem Begriffe der’ goͤttlichen: Gnade als dem 
IL entfcheidenden. aus. Mas ihm it: dem einen oder arts 
Kriterium in ber Lehre oder im kirchlichen Leben zu ſtreiten 
t, das verwirft er, Daher hat, was von Chriſto nicht 
xbnet ift, für ihn Feine Geltung, und was ligend. ben 
acter der Werkheiligkeit trägt, das feheint ihm verderblich. 
find uns feine Außerungen nur kurz und fragmentariſch 
:cht theilweife auch entſtellt, berichtet und ver guſammen⸗ 





befreie uns von der Laſt, die und drüdt,. und brich das Joch unferen, 
zenſchaft! Höre bie Seufzer der Gebundenen und lͤſe die Scflein ber 
hteten!“ 

) Paradoxa D. Joannis de Wesalia, quae ferantur a quibusdam 
tstis ex illius concionatoris ore fuisse excepta — zuerit abgedrudt 
varia scripta ad calcem Commentariorum de rebus gestis in Con- 
Jasil. ab Aenea Sylvio conscriptorum adjecta, siue anno et loco — 
n Ortuini Gratii Fusciculus rerum expetendarem ot fagtendarum, 
. fol. 163. edit. I. T. L p. 325. — endlich in D’Argensre Col- 
judiciorum de novis erroribus. Paris. 1728. T. I: P. IF p. 291. 292. 
dtere Abtrud wird bier gebraudt. Kr 
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Bat: als Prediger in Mainz und Wornis uk. 200 
mblehre. bie Verkündigung der göttlichen Gnade. Nur buch 
Gnade Gottes werben. bie felig, die überhaupt zur Selig 
gelangen 1). Diefe aber find von Ewigkeit dazu beſtimmt. 
tt hat. von: Ewigkeit alle feine Erwählten in ein Buch ges 
net; wer. in biefed nicht eingezeichnet iſt, ber: wird es nie; 
x8 iſt, der wird nie ausgetilgt 2).“ Hierzu, zum ewige 
e, koͤnnen ber Papft, bie. Bifchöfe, die Priefter nichts We⸗ 
iches thun; es genügt bie. Eintracht, ber. Friede mit ben 
iſchen und ein gerubiged Leben, „Wen: Gott durch feine 
de retten will, der wirb gerettet, und wenn alle Prieſter ihn 
ammen und bannen wolltenz wen aber Gott. verdammen 
„ ber wird ed, und wenn der Papft ſammt allen Prieſten 
felig foräche, ... Wenn auch nie ein Papſt geweſen waͤrt, 
ioch ‚wären Alle bejeligt;; bie es wirklich find >), Ob iirs 
bie: Praͤdeſtinationslehre wirklich ſo Hart ausgeſprochen, kann 
ageſtellt bleiben, aber unzweifelhaft: iſt,daß ihm: Altes 
ww lag, bie göttliche Gnabe rein zu. verhervlichen und alles 
sfchenwerf ala Grund ber Seligkeit auszuſchließen. 

Bon diefem Standpunct aus, dem entfchiebenen Feſthalten 
Der Schrift.und an ber:Snabenlehre, entwickelte fich nung 
a nothwendig bei Wefel eine kraͤftige Oppofition ebenſowohl 
alles unfchriftmäßige Spätere in ber Kirche, als gegen 
:Inftitution, die ihm bie Anerkennung der. Gnade zu be⸗ 
Änten und irgendwie Werkheiligfeit einzuführen ſchien, alſo 
an eine Maſſe von damaligen Kirchlichkeiten, Schon der Bes 
Fer „Eatholifchen Kirche” felbft ald einer zugleich weſentlich 
iligen“ war ihm zweifelhaft, Im Symbolum wollte es zu 
Worten: ich glaube an die „heilige” Kirche, nicht auch bie 
timmung „Eatholifche” hinzufügen, was auch Hieronymus 
it gethan habe, fondern wohl erft von einem Späteren her⸗ 





1) Sola Dei gratia salvantur Electi. Parad. 291, b. 

2) Ebendaf. 291, b. 

3) Si nullus unguam Papa fuisset, adhue salvati fuissent hi, qui 
ati sunt. Parad. 291, b. . 
















SIE Amelten Vach. Zweiten Meil. Een den 
bang mit dei Sangen ſeiner Denkart ift nicht uͤberall Ipunh 
ber, aber. auß ben: bezeichneten. Srunbptincipien werden rn { 
vd ziemlich vollſtaͤndig ableiten laſſen. J 78: 

+ Die Bchrifkiftiunfenn Wefel michft die einig 
Gewähr für die Einheit des Glaubens.” „Selten“, ſagt en Al 
ich daß auch nur zwei, Belehrte im Glauben ‚einig find: kei 
flintint mit mir überein, wenn wir dad Evangelium 7 
menz nur-in;:iban find wir: Alle einig ).“ Eben. Darum. ' | 
wollte er auch, daß man fi: ganz und allein an die Kc 
balte *)..:: Ebriſtus hat feinen: Büngern ‚nur. geboten le: 
Gnengelium zu predigen, alſo durften fie weder, noch lau 
fie neue Geſetze machen, ſondern nur bie Glaͤubigen dazu 
ken; das Evaugelium zu beobachten 2).“ Noch weniger kehahii 
ein ſalches Recht. die ſpaͤteren Beiftlichen, die Praͤlaten: i 
Überteetung ber nur. non ihnen: aufeſtellten kirchlichm day hi 
ſnießt daher Keine Werfinbigung in. fi 4). Wenn aba ie 
Schrift allein als Geſetz des hriftlichen Lebens: hertichen ik. 
bouunt es wieder oası Allem auf deren Auslegung an. Se 
glaubt nun Weſel weder der Sloffe 5), nach den Schriften elf 
Lehrer, wie heilig fie auch geachtet feyn mögen, denn er fünk hr 
tet, „daß die Doctoren bie Schrift übel, täufchend und fall er 
deuten 6).“ Er will die Bibel vielmehr nur aus ſich felbi’m k 
klaͤrt wiffen. Keine Autorität irgend eines Chriften, ud WR‘ 
gelehrteften und weifelten, kann hier gelten: „Denn wer ul 
ben Menfchen möchte über den Sinn entfeheiden, ben Chin i 
in feine Worte gelegt, ald er allein? „.. Aber umfichtige As Hi: 
leger werben bie Stellen mit einander vergleichen, und eine ud ji 
die andere erklaͤren 7).“ In der Schrift findet dann Berläh 

1) Paradoxa p. 1, b.. 

2) Xn dem Examen magistrale S. 296 heißt ed von Weſel: Item aw 
dit, quod nihil sit credendum, quod non habeatur in Canone Bihlise, 

3) Parad. 291, a. 

4) Ebendaf. 291, b. 

5) Glossae non credit. Parad. 291, b. 

" 6) Parad. 291, b. 
7) Parad. 291, b., oben. 


ik: eis: Prediger in Mainz und Wornis mtr, IRO 
idlehre die Berfündigung ber göttlihen Gnade. Nur durch 
Snabe Gottes werben. bie felig, die überhaupt zur Selig⸗ 
gelangen 1). Diefe aber find von Ewigkeit dazu beſtimmt. 
tt hat. von: Ewigkeit alle feine Erwaͤhlten in ein Buch ges 
net; wer. in dieſes nicht eingezeichnet iſt, der: wird es nie; 
ed ift, ber: wird nie außgetilgt 2).“ Hierzw;, zum ewige 
>, Sonnen ber Papft, die. Bifchöfe, die Priefter nichts We⸗ 
ches thun; ed genügt bie. Eintracht, der Friede mit ben 
ichen und ein gerubiges Leben, „Wen Gott durd feine . 
ıe retten will, der wird gerettet, unb wenn alle Prieften ihn 
mmen und bannen wollten; wen aber Gott. verdammen 

ber wird ed, und wenn der Papft ſammt allen Prieſtern 
elig foräche, ... Wenn auch nie ein Papſt gewefen waͤrt 
‚ch wären Alle befeligt,; Die ed wirklich find.) Ob es 
ie Prädeflinationdlehre wirklich ſo Hart ausgeſprochen, kann 
geſtellt bleiben, aber unzweifelhaft ift,: daß; ihm. Altes 
ı lag, bie göttliche Gnade rein zu verherrlichen und als 
ſchenwerk als Grund ber Seligkeit auszuſchließen. : : 
Bon diefem Standpunct aus, dem entfchiebenen Feſthatten 
er Schrift.und an ber:Snabenlehre, entwickelte fi: nug 
nothwendig bei Wefel eine kräftige Oppofition ebenfowohl 
u alles unfchriftmäßige Spätere in ber. Kirche, als gegen 
Inftitution, die ihm die Anerkennung der Gnade zu bes 
nen und irgendwie Werfheiligfeit einzuflihren ſchien, alſo 
a eine Maſſe von damaligen Kirchlichkeiten. Schon ber Be⸗ 
ber „katholiſchen Kirche” felbft als einer zugleich weſentlich 
gen” war ihm zweifelhaft. Im Symbolum wollte es zu 
Worten: ich glaube an die „heilige Kirche, nicht auch bie 
immung „tatholifche” hinzufügen, was auch Hieronymus 
: gethan habe, fondern wohl erft von einem Späteren her⸗ 





1) Sola Dei Ben salvantur Electi. Parad. 291, b. 

2) Ebendaf. 291, b 

8) Si nullus unquam Papa fuisset, adhue salvati foissent hi, qui 
ti sunt. Parad. 291, b. 


330 Bevsites Buch. Zweiter Theil. Erſtes Haupcſtiit 
ruͤhre, „denn“, ſagte er 1), „bie katholiſche Kirche d. h. de @ 
ſammtheit aller Getauften iſt nicht heilig, ſondern beſteht ih 
größeren: Theile nach aus Verworfenen 2).“ Vollends abei 
kirchlichen Lehren, Inſtitutionen und Gebraͤuche: davon Kafka 
ibm ein guter Theil ebenfo ſchrift⸗ als gnadenwidrig. Aufg 
Lehren wendete ex wohl weniger fein Augenmerk. Dod he 
es Bedenken in Betreff des Dogma's von der Transfubflentuiiie 
und nom Ausgange bed heiligen Geiſtes. Rückfichtlich te age 
ſten Punctes äußert ee — bie Iutherifche Lehre im Keime ai 
pirenb — feine Meinung dahin, „baß ber Leib. Chrifli una 
Geſtalt des Brodes vorhanden feyn koͤnne, auch wenn bie Lc 
ſtanz des Brodes bliebe 2).“ Ruͤckſichtlich des andern Des 
iſt er. geneigt, ſich der Beſtimmung der morgenlaͤndiſchen Ni 
anzufchließen, daß der heilige Geiſt nur vom Vater ausgeht; pt 
nigſtens behauptete er, es ſey aus der Schrift. richt banskagah 
daß der Seift auch aus dem Sohne feinen Urfprung Ya 
Beide Anfichten floſſen, ſcheint es, aus Wefels. ferne 
Schriftprincip. Weit mehr Anftoß abet nahm:rz an * 7 
zeine Gnadenlehre beeinträchtigenden und bie AWerkheiligket kr 
günftigenden, kirchlichen Inſtitutionen. Was er gegen den I} 
laß einzuwenden hatte, haben wir gefehen. Außerbem fand gr 
daß die Ehriftenheit noch mit vielen andern menfchlichen Sch F 
gen und Gebräuchen druͤckend befchwert fey 5). „Chriſtus“, fo Bu 
er, „bat Feine Faſten eingeſetzt; er hat nicht verboten, daß man F} 
an gewiffen Zagen gewiffe Speifen, 3.3. Fleifch, nicht a F 
folle. Ebenfo wenig hat er geboten, beftimmte Feſte zu fein, fe 
Auch Gebete hat er nicht vorgefchrieben außer dem Waterunfe; Wr 
noch weniger ben Prieftern befohlen, die fieben: Fanoni | 

1) Parad. 292, a, 

2) ... major pars reprobata. . 

3) Examen magistr. p. 294: Item credit, quod corpus Christi post 
esse sub specie panis, manente substantia panis. 

4) Parad. 292, a: Seriptura sacra non dicit, Spiritum sandım 
procedere a Filio. Vergl. Exam. magistr. p. 296. 298. 


5) Sic gravata est Christianitas per humanas leges et constitutione. 
Parad. p. 292. 
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zu fingen ober zu lefen), Nun aber hat man bie Meffe 
as recht Beſchwerlichem in der Ehriftenheit gemacht. : Der 
: Petrus war viel rafcher Damit fertig, indem er die Com⸗ 
n bloß mit dem Gebete des Herrn weihte, Seht dagegen 
der Priefter eine Stunde und drüber in ber Meſſe ſtehen 
tälte aushalten, was ihm Jahre lang ſchadet; fo verdirbt 
tenfch fich felber 2).” Aus demfelben Geifte, vermöge defs 
den Ablaß befämpfte, entfprang bei Wefel auch ein zor⸗ 
Eifer gegen andere Bußs und Zugendwerfe. „Wenn Einer 
rt”, fol er ferner gefagt haben), „fo wird ihm harte Buße 
egt: daß er nach Rom wallfahre oder noch weiter, daß er 
e fafle, daß er viele Gebete herſage. Das hat Chriflus 
gethanz er hat nur gefprochens gehe hin und fündige hin⸗ 
iht mehr. Die aber nach Rom wallfahren, das find Thor 
yenn fie koͤnnten bier zu Lande finden und erhalten, was 
der Fremde fuchen.” Selbſt daß die Kirche. urfprunglich 
ı eingefebt, bezweifelte Weſel; ebenfo, daß fie verboten, 
: ber Septungefimal = Zeit trauen zu laſſen *);. Alles dieß 
hm etwas fodter und unrechtmäßig Eingebrungenes, 
Bie die Dinge, die wir biöher angeführt, mit der Grunde 
ng Weſels zufammen hängen, ift klar. Ald etwas mehr 
te8, aber doch auch nicht ganz Zufammenhariglofes „ treten 
(och zwei andere Paradorien von ihm entgegen, Erſtlich: 
3er Bitte: zu und komme dein Reich — habe er gefagt 5) — 
wir nicht um das Himmelreich, weil diefed nicht zu un 
t.“ Hiermit konnte Wefel zweierlei auödrüden wollen, 
der: daß dad Reich Gottes nicht als ein erft noch zukuͤnf⸗ 
zu erbitten ſey, weil es fehon vorhanden; oder: Daß das 
Gottes im höchften, volften Sinne ded Wortes auf Er: 





‚ Parad. p. 291, b. 

) Ebendaf. p. 292, a. 

) Ebentaf. 292, a. 

) Ebendaf. 292, a. 

) „Adveniat regaum tuum“; ibi non petimus regna Coelorum, quia 
non venit ad nos. Parad. 291, b. 


WER Brsätes Bad. Amel heit; Eier 

Bw Übichumpt nicht · a und Tonühe, Trbcht Fiir Gefkinge 
meẽr mit ſerndhaften Liententeh igemiftht ſeyhi Bi Their gi 
Yard vie Auenuing einen guten / Simz in ider erſten BEKAM 
fin. Outer?) ‚inder andern Deutungaber. Numni fie viokl 
nch beſſer mit Weſels Srumbanficht von der Winde’ | 
Skribung gebrocht derden, in fofern er aucht hiermit Tainb 
deuten· wollen ; die ſichtbare Kirche ſey, —— bei 
Beamten untermiſcht nicht das wahee, Bedkt LBodee 
die Bemetsifchaft ver Heiligen. Das a " 
vie bis aufn den‘ heutigen Tag vielbeſprochene exegetiſche ih 
0b Vdriſtas dei der: Krengigamp 3) wit’ Näyein:arigehefigjt 
init all Stricken angebunden geweſen ey? Wiofe !, bifemgn 

Aletibeti einne Mntfpäibung in der enangetifägen FErgäbfing 
vecliege doch will er ſpaͤter, ken / Werhore, die Anmageling 
oeiter bezeifeln was er folihe} ſelbſt idffüxciich icon Daun 
Gaitan: botte M.. Diefes::eriptifihe Bedenlen rund m 
weit dans Meſtntlichen der Geiſtedrichtung aunſeres Were: 
imnitte lBarer Verbindung ſtimbe waͤre ts intmer ein 
feines von dem Überlieferten und Gangbaren: unabhaͤngigen 
ſcherfinnes. Indeß koͤnnte auch hierin eine — freilich von der na 
ren rationaliſtiſchen durchaus verſchiedene — dogmatiſche Zul 
Niegen, nämlich eine Oppoſition gegen bie bei den Scholafill 
beſonders feit Thomas, gewoͤhnliche materielle Faſſung vend 
Bedeutung und dem Werthe des in ſo großer Fülle und banaf 
witkſam vergoffenen Blutes Chriſti, eine Faffung, weiche zu 
mit der Lehre vom uͤberfließenden Berbienfte und. dadurchu 
mit dem von Wefel eifrigft befämpften Ablaffe zuſammtahu 
Ä —— dieſer Lehrinhalt mußte bei dem bamaligerfl 

9O S. unten: Bter Theil, 2tes Hauptſtück. ren 

2) Es heißt nit auddrücklich an den Füßen, ſondern die 7 
ganz allgemein gefaßt. 

&) Exam. magistr. p. 295: Vicesimo quinto, an a pracdicaverk } 
blice populo, dubium esse, an Christus fuisset funibus craci 'alligt 
aut clavis affıxus? Fatetur, se dixisse, quod non habeatur in En 
gelio paseionis, an clavis sit aflızus, an funibus. Credit tamen, gqa 
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mde ber Kirche Anftoß geben; noch mehr aber freilich die Art, 
ie Weſel venfelben vor das Volk brachte. Die Form der 
nedigten Weſels war gewiß in mancher Beziehung aus⸗ 
geichnet; er beſaß Geift, Teuer und Leben, feine theologifche 
hung erhob ihn fiber bie meiſten gleichzeitigen Prebiger ; die 
Birtungen, die er heroorbrachte, und der Ruf, beffen er genoß, 
ſſen uns auf eine nicht geringe Begabung auch von diefer Seite 
Hießen; aber rein und tabelfrei hielt. er fich hier nicht; fein 
th verlor fich bisweilen in Übermuth, feine Popularität in 
ißende und aufreigende Scherze, die wir, auch) wenn wir dem 
cberen Geifte der Zeit etwas zu gute halten, doch bei einem 
iſt fo ernten Manne zu ſtark finden müffen. Wenn er bie 
Itriebene Werthſchaͤtzung heiliger Handlungen z. B. der Sal⸗ 
gg mit geweihtem Dle befämpfte, fo Fonnte er wohl fagen: 
)as geweihte DI ift nicht befjer, als das, welches ihr zu Haufe 
euren Kuchen effet 2).” Oder vom Faften predigend, er: 
hte er fich Äußerungen wie diefe: „Wenn der heilige Petrus 
3 Saften eingefebt hätte, fo hatte er ed wohl gethan, um feine 
he beffer zu verkaufen 2). Dder: „Die heilige Kirche foll 
igefegt haben die Faſten, und daß man in der verbundenen 
iligen] Zeit nit Braut einführen und Hochzeit machen fol, 
„it eitel Lugen. Die Väter, die die Faſten aufgefebt, ha⸗ 
r. fie wöllen abftellen,, etliche Speiß zu meiden, fo haben fie 
H nit gewöllt, daß der Menfch nit efje, wann ihn hungert. 
B di [fo viel] den Menfchen hungert, mag er effen. Und, 
magft am Karfreitag einen guten Kapaunen effen 2).“ Mäßis 
e, aber doch auch ſtark genug äußerte er fich von der Kanzel 
zen andere Satzungen ber Kirche,. gegen die Autorität ber 
wche überhaupt und gegen den Papſt. „Was Sünde in der 
ligen Schrift nit ſtan“, ſprach ex, „will ich auch nit für Suͤnde 
ltenz; weiß ein ander weiter und baß, will ichs ihm. wohl. 
nnen.” der: „Ich verachte den. Papft, die Kirche, und: 
i) Paradoxa p. 291. Bu Br a BER 

2) An demſelben Drte, 
3) Flacius Catalog. Test. veritatis Lib. XIX. T. IL p. 5. _ 
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Concilia und lobe Chriſtum; das Wort Chriſti wohne unter mf' 
reichlich.” Auch pflegte er zu fagen: „Es ift nun mehr ſchu 
Ehriften zu feyn !).” Diefe Äußerungen Wefels berichtetug 
ein Berehrer von ihm, Flacius, und wir haben Feine Urſache g 
ihrer Achtheit zu zweifeln, Anderes aber ift ihm offenbar mp 
gebürdet, wie, daß er in Wiesbaden oder anderwärts in ff" 
Predigt das laͤſterliche Wort gefprochen habe: „wer das 
Sacrament der Meſſe fehe, der fehe den Zeufel 2).“ 









Zweites Hauptftück. 


Weſel als Schriftſteller gegen die Verderbniſſe des sul 
rus. Matthäus von Cracow, reformatorifcher Difdef' ip 
zu Worms. 
Die veformatorifche Thaͤtigkeit Wefels blieb nicht bei fe 
Gemeinde und innerhalb der Ringmauern von Worms fichen;. | 
hatte mit zu lebhafter Theilnahme die Kirche im Ganzen dl 
Großen fennen und betrachten gelernt, ald daß er nicht ud ms 
fucht haben follte, auf die allgemeinen Zuftände derfelben eins 
wirken, Hier bot fih nun immer ald der wichtigfte Punc da 
Zuftand der Geiftlichfeit dar; an ihr lag, wenn aud nid 
mehr, wie in früheren Zeiten, Alles, fo doch immer nod m 
endlich viel. Zu jeder Zeit zwar werben fich dad Verderbniß de 
Geiftlichkeit und des Volkes, wie da3 Befferwerden von beiber 
gegenfeitig bedingen und in untrennbarer Wechſelwirkung ſtehen 
aber wie man mit Grund fagt: bie Kunft verderbe oder erhebe 
fich durch die Künftler, fo kann man auch daffelbe fagen von 
Verhaͤltniſſe der Geiftlichen zur Kirche; auf die Geiftlichkeit fommt, 
wenn das firchliche Leben finft oder wenn es wieder fleigen fol! 
immer am meiften an, Darum, wenn es in ber Kirche beſe 
werben follte, mußte man auch in jener Zeit die Geiftlichkeit un ' 
1) Alle diefe Äußerungen in der angeführten Stelle bei Flacius. 
2) Examen magitrale &, 294 und 295. 
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deſekals Schriftſteller gegen die Verderbniſſe bes. Aeris.c. 385 
n zunächft ihr Verderben fcharf ind Auge faſſen. Denn, daß 
Klerus, troß mancher ehrenwerthen Ausnahmen, von dem 
upte bis zu den geringften Gliedern von vielfachen Verder⸗ 
ergriffen ſey, konnte ſich niemand, ber einen ernſteren 
ın und ein offened Auge hatte, verhehlen. Auch Wefel 
fand dieß mit tiefem Schmerze, und im beflimmten Bewußt: 
:, baß es fich hier um eine Lebensfrage der Kirche handle, 
mete ex biefem Gegenftande eine eigene Schrift, bie ung, 
; die Natur der Sache mit fich bringt, vorzugsweife feine 
Hlihen Überzeugungen barlegt. Wir zweifeln nämlich 
t, dag dad Werfchen über „die Autoritdt, Pflicht und 
walt der Geiftlichen” diefer ſpaͤteren Lebensperiode We⸗ 
B, ber Zeit feined Aufenthaltes in Worms, angehöre; es ift 
iger und Fühner gefchrieben, als ber Zractat über den Ab⸗ 
‚© fpricht dad Beduͤrfniß der Reformation entfchiebener und 
ringlicher aus und beurkundet hierdurch einen Fortfchritt in 
reformatorifchen Richtung; es enthält faft lauter Erfahruns 
‚und Wünfche, die ſich Wefel’n gerade in der Firchlichen und 
toralen Thaͤtigkeit aufbrängen mußten, ja ed faßt nicht We⸗ 
ed in ſich, was auf die ungefuchtefle Weiſe ald Anfpielung 
bie befonderen Berhältniffe genommen werben fann, unter 
en Wefel in Worms wirkte, Ehe wir indeß zur Characs 
firung diefer Schrift fortgehen, bietet ſich eine interefjante 
rallele dar. Ein Bifhof von Worms, den wir von ei⸗ 
Seite her ald einen Vorgänger Weſels bezeichnen koͤnnen, 
fiber einen verwandten Gegenftand „die Verderbniſſe der 
mifhen Curie“ gefchrieben, und ba beide Schriften ſich 
viffermaaßen ergänzen, indem die des Bifchofd mehr das Ver: 
te in der Stellung der Biſchoͤfe und in ihrem Verhältniffe 
n Papft erörtert und fih in den höheren Regionen bes 
gt, die des Predigerd dagegen mehr die Verkehrtheiten fehils 
t und bekämpft, die Durch den ganzen geiftlichen Stand hins 
:h gingen und auch unter dem Volke die nachtheiligften Wir⸗ 
ıgen hervorbrachten, fo ift ed gewiß nicht unangemeffen, die: 
ven bier zufammenzufaffen, und zwar in der Reihefolge, bie 
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e Rede Über die Verbefferung der Sitten des Klerus und 
Volkes hielt 1), Auf beiden hohen Schulen, zu Prag und 
wis, trat Matthäus auch ald Lehrer auf; in Paris fland er 
bft eine Zeit lang der theologifhen Facultät vor?), Welche 
n beiden Univerfitäten er zuletzt ald Lehrer geſchmuͤckt, if nicht 
ber zu entfcheiden; wir möchten glauben, Paris?). Won ba 
mbe er als ein fchon fehr ausgezeichneter Lehrer der Theologie 
d Prediger durch den wiffenfchaftliebenden Churfürft und Kaifer 
ıprecht auf die unlängft gefliftete Univerfität Heidelberg gezo⸗ 
ı*), Indeß ſcheint feine afademifche Thätigkeit in Heidelberg 
yt gerade bedeutend, oder doch nicht von langer Dauer ge 
fen zu feyn 5). Ruprecht, der ihm perfünlich in hohem Grabe 
ethan war, brachte ihn bald in andere Kreife der Thatigkeit 
y Ehre; er wurde Ruprecht Kanzler, Canonicus zu Speier 
d 1405 unter Ruprechts Einfluß Bifchof zu Worms 6); be⸗ 
ders aber gebrauchte ihn der Kaifer auch zu Gefandtfchaften, 
Sahre 1403 an Bonifacius IX., vor welchem Matthäus 


1) Pezius Thesaur. anecdot. T. I. praefat. p. 6. Walch Monim. | 
1. praef. p. 15. 

2) Boulaeus Hist. acad. Paris. T. IV. p. 975. 

3) Die Reihefolge, in welder die meiften älteren Schriftfteller die von 
atthaͤus beſuchten Univerfitäten fegen, ift: zuerft Hrag, dann Paris, zu⸗ 
+ Heidelberg; Dudinus ftellt Paris vor Prag. Allein e& lag dem Mat⸗ 
Aus näher, ſich zuerft nad Prag zu wenden, und vermöge ded Zufammen- 
igs, in welchem die Univerfität Heidelberg bei ihrer Stiftung und in der ers 
ı Periode ihrer Blüte mit Paris ftand, ift es mahrfcheinliher, daß Mat: 
&ud von Paris, als daß er von Prag nad Heidelberg berufen worden, 

4) Rupertus ordinavit et fovit Heidelbergense studium, colligens 
lecumque doctores et magistros potiores, Magistrtum Masthaeum de 
acovia sacrae theologiae professorem et praedicatorem eximium fecit 
scopum Vormatiensem. Theod. Engelhusii Chronic. in Leibnitü scri- 
yr. rer. Brunsvic. T. II. p. 1136, 

5) Doc war er lange genug in Heidelberg, um aud einmal die Rector⸗ 
rde zu befleivden. Die Hist. Univers. Heidelb. mscrpta fagt von ihm 

39: Joanni Noyt in Rectoratu successit Matthaeus de Oracovia, 
tus postmodum Episcopus Wormatiensis. | 

6) Schannat Hist. Episc. Wormat. T. I. p. 407 — 408. 

Uumann Reformatoren 1. 22 
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zwei Reben hielt, im Jahre 1406 an Gregor XII., bei 
Gelegenheit, was jedoch wenig Wahrfcheinlichkeit bat, Mate 
thaͤus zum Gardinal ernannt worden feyn fol ?), und im %e 
1409 auf das Concil zu Pifa, Bald nad feiner Zuruͤck 
von biefer legten Miffion ſtarb ex (1410) in feiner bifchörtideg 
Stabt und wurde im Dome begraben, wo noch ein Epitayia 
feine Ruheftätte bezeichnet 2). MatthäusvonEracowocaka 
mit feiner hohen Stellung Eigenfchaften, die ihm auch wor 
liche Bedeutung gaben, Auögeftattet mit. klarem und 
Geifte, war er zugleich in der philofophifchen und theologifs 
Schule wohlgebildet °); zum Ruhme bed akademiſchen Leh— 
‚gefellte fich bei ihm auch der eines trefflichen Predigers, und. 
wohl ein firenger, ja, wie es fcheint, afcetifcher, Geifttihe-j 
denn er war dem unlängft entflandenen Birgitten = Orden vol? 
bunden +) — hatte er ſich doch nicht minder durch feine Re 
und Gefandtfchaften, durch feinen Umgang mit Hohen und cl 
ringen eine reiche Menfchenkenntniß und Welterfahrung ewe |, 
ben, Namentlich Eonnte ed ihm bei feiner Stellung ald Bilde: 
und bei den wieberhohlten Miffionen nach Italien, und zwar na: 
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1) Walch Monim. med. aev. II, 1. praef. p. 17 sgg. 

2) Schannat Hist. Episc. Wormat. T. I. p. 408. 

3) Tritheim flldert ihn mit folgenden Worten: Vir in div 
scripturis eruditus, secularis philosophiae non ignarus, ingenio promptm, fr 
eloquio scholasticus ... magnam ab omnibus doctrinae suae laudem con- $' 
meruit. 

4) Dudinud (Commentar. de scriptor. eccles. T. III. p. 1110.) b⸗ 

. zeichnet Matthäus als Sanctae Brigittae familiaris, Der Ausdrud familie 
koͤnnte ſich zwar auch auf perfünlide Bekanntſchaft beziehen: die heilige Bir’ Fe 
gitte (+ 1373) Ichte noch, als Matthäus ſchon herangewachſen war, und bei ie 
Kühe von Pommern und Schweden wäre eine perfönlihe Berührung MR 
denkbar; wird doch, wie ed fheint, unfer Matthäus aud einmal bezeiäuf‘ 
alö Matthias de Regno Sueciae (Oudinus 1. 1. p. 1111.) ; allein die 
woͤhnlichere Bedeutung von familiaris, wenn von einer Ordenöftifterin die Mae fe 
ift (Du Cange Glossar. med. et inf. Latinit. T. II. p. 398. =. v. Far . 
liares) führt uns doch nur auf eine Verbindung mit deren Orden. Familang | 
bezeichnet ungefähr das, was man fpäter bei den Zefuiten die Affilirten I 
Ordens nannte, 
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ven bedeutendften Verhältniffen, nicht an Kenntniß des roͤ⸗ 
hen Hofes und der gefammten Hierarchie fehlen. Dieß gibt 
en Äußerungen uͤber diefe Gegenftände ein eigenthuͤmliches 
wicht, und von diefem Gefichtspunct aus, ald Worte eines 
geſtellten, weltfundigen, aber zugleich ernften und frommen 
faten, haben wir fie auch befonders zu würdigen. 

Unter der nicht geringen Zahl von Schriften namlich, die 
tthbäus von Cracow hinterlaffen hat, die aber meift noch 
druckt auf Bibliotheken liegen, befindet fich vornehmlich 
‚ welche um ihrer Merkwürdigkeit willen wiederhohlt herz 
‚egeben worden ift, und, obwohl ein gewiffes Dunkel über 
n Urſprunge ruht, doc) fo gut in die Zeitverhältniffe, zu 
Stelle eines deutfchen Bifchof3 und zu der Perfünlichkeit un: 

Matthäus, wie wir diefelbe Fennen, paßt, daß wir nicht 
in fünnen, die zahlreichen und achtungswerthen urfundlichen 
aben, die auf feinen Namen lauten, für richtig zu halten), 


— — u 


4) Über die Schriften des Matthäus von GCracow handeln in 
ben angeführten Stellen Trithbeim, Schannat, Dudinus um 
.&, beſonders ausführlid die beiven Legteren. Tritheim fagt (de 
t. eccl. c. 654.) : Scripsit multa praeclara opuscula, de qnihns tamen 
ı ad manus nostras pervenerunt. Vidi ejus ad Henricum Episcopum 
miensis [Wormatiensis] Ecclesiae non abjiciendum opus de praede- 
Hone, et quod Deus ommia bene fecerit, ctjus Diulogi interlocutores 
pater et filins, quem praenotavit: Rationale Jdivinoram operum 
VII. Außerdem gibt Sritbeim an: De contractibus L. I. — De 
watione missas L. I. — Ad Episcopum Wormiens. L. I. — Episto- 
mn ad diversos L. I. — Sermones et collationss. — Schannat 
Ep. Worm. I. 308.) führt ten Diulogus de praedestinatione und daB 
»nale divin. operum als zwei verfchicdene Schriften auf und fügt dem 
:imifchen Gataloge noch bei: Diulogns inter conscientian et rationem. 
yinud (Comment. de script. eccl. III. 1110.) beftimmt dieſe legtere 
ift noch näber als Conflictus rationis et eonscientiae de sumendo vel 
inendo a corpore Christi, reducirt die Titel: de Pracdestione und Ra- 
ale divin. operum [au opihciorum] auf eine Schrift, und erwähnt 
: Sermo de peceatis alienis und Sermones latini per’ eircuitum anni 
leicht auch bei den Andern unter der allgemeinen Aufſchrift Sermones bes 
en], fowie ein durd die Bezeihnung des Berfaffere, Masrhias de Hegno 
siae, zweifelhaftee Wert; Expositio in Apocalypsin. Am bemerkens- 
22 * 
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Diefe Schrift handelt von den Unfauberkeiten berih 




















wertdeften aber ift, daß Dudinus, der auch von ben Handfärifteng 
cracowſchen Werke die ausführlidften Notizen gibt, die ref ormatorifk 
Schrift des Matthäus de Sgualoribus curiae Romanae ohne Sac 
aufführt, welde Tritheim und Schannat aud leicht begreiflichen Gründen ig 
gehen. Über die Achtheit diefes Tractated handelt fehr befriedigend Buß 
in der Sorrede zu den Monim. med. aev. II, 1. p. XXI—XXXL 1 
Hauptpuncte zur kritiſchen Beurtheilung derfelben find folgenre: Gegent 
Abfaffung ded Tractates duch Matthäus von Gracow denn wi 
nehmlich zwei Gründe zu ſprechen: 1) daß Flacius denfelben in eine he 

ſchrift einem andern Berfafler, Dr. Lurgen, zugefhrieben fand, Catalag 
test. verit. Lib. XVIN. t. I. p. 881. 2) daß im Laufe der Shrit nal 
reres erwähnt wird, was einer fpäteren Zeit angehört, wie die Pirfe % 
bann XXIH. und Martin V., die Schrift von Peter d'Ailly de poteial 
ecclesiastica, und zwar von ihm ald Garbinal, was er erft 1411 wurk, W 
Ahnliches. In Betreff des Erften nun ift zu erinnern, daß Flaciud in and. 
dern Handſchriften aud den Namen des Matthäus von Gracow fen, k 
daß es viel wahrſcheinlicher ift, der Rame Lurgen fey dem Werke ohne ge 
Grund vorgefegt, ald der Name Matthäus von Cracow. Dat 
von Worms felbft Fonnte Urſache genug haben, feine Schrift unter angene 
nem Kamen auögehen zu laffen, und wenn dieß auch nidht der Zall war, } 
Fonnten in der Zolge Andere im Intereffe der Kirche oder der Gurie für 
finden, dem Namen des Bifhofs einen gänzlich unbefannten zu fubftiture 
Wie man dagegen ohne biftorifche Baſis dazu gefommen feyn follte, das BER 
nah Matthäus von Gracomzubenennen, läßt fih weniger begreifen. Ah 
leuchtet ein, daß Matthäus bei dem Aufenthalte in Paris die von ihm ven} 
tragenen Überzeugungen ſich leicht aneignen Fonnte, Was das Zweite, I 
Anadronismen, angeht, fo fteht diefen die fehr entſcheidende Stelle cap. 18 
p- 79. gegenüber, in welder der Berfaffer aufs beftimmtefte fagt, dei a 
zur Zeit des Schisma's, alfo vor dem pifanifhen oder doch vor dem Fortis 
Soncil, ſchreibe. Hier haben wir nur die Wahl: entweder anzunehmen, W} 
jene Anachronismen durch fpätere Zufäge, etwa zur Zeit des badler Gond, 

an welches Exemplare der Schrift gefandt wurden, entitanden ſeyen, oderWif 
die Stelle, in welder die Abfaſſung der Schrift in die Zeit des Schimes gf 
ſetzt wird, ſpäter und fälfchlih hinzugefügt fen; und aud bier ift das Erfez, 
was zur Autorſchaft des Matthäus von Cracow paßt, das Wahrfäeinliden | 
Denn zur Antedatirung des Tractated war Feine Beranlaffung vorhanden, nl 
aber zur fpäteren Hinzufügung folder Außerungen, welche auf die neueften ie 
verhältniffe Rüdfiht nahmen. Aud fehlen in einer wolfenbütteler Handiäik 
alle Stellen, welche auf eine fpätere Abfaffung der Schrift, nah Matthin 
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[ben Eurie!), und ihr wefentlicher Inhalt ift fol; 
der: . 

Wenn Mofes ein Wunder gefehen, den Buſch, welcher 
ınnte und doch nicht verbrannte, fo glaubt Matthäus?) 
ı noch größeres Wunder zu fehen: die‘Geiftlichkeit, wie fie 
t langer Zeit in einer, von mächtigem Winde genährten, 
amme brennt und Doch nicht verzehrt wird, Jenes fchien nur 
e Natur, dieſes fcheint auch der göttlichen Gerechtigkeit zu wi: 
sforechen. Matthäus meint, die Sache fey fo auffallend, daß 
les darüber in Bewegung gerathen muͤſſe; und doch findet er 
Zeitgenoſſen ruhig und unbekuͤmmert. Um fich zu überzeu; 
1, daß er nicht träume, will er feine Wahrnehmungen auch 
bern vorlegen. 

Um einen ſchlimmen Zufland zu beurtheilen, fagt Mat: 
dus 2), muß man eine Elare Vorftellung vom entgegenge- 
'en guten haben und namentlich von der Grundlage, aus ber 
Gute, wie aus feiner Wurzel, hervorwaͤchſt. Nun ift aber 

apoftolifche Stuhl und die römifche Curie die Wurzel der 
zen Kirche: der römifche Stuhl ift berufen, Gefeße zu geben, 
geiftlichen Güter zu verbreiten, die Schlechten zurecht zu wei: 
, die Srrenden zu leiten, das Lafter zu verfolgen, die Unter: 
ten zu vertheidigen; er ift [feiner Beſtimmung nad] ein 
iftee und Diener alled Guten, ein Beifpiel der Sitten und 
rbild des Handelns, und auf ihn wird in diefen Dingen von 


e, hindeuten (9alch 1.1. p. XXVIL). Dazu kommt dann der entfcheis 
ve diplomatifhe Grund, daß in einer Reihe alter Handfhriften (f. Du: 
lus und Walch) der Name des wormfer Bifhofs dem Werke vorgefegt ift. 
Schrift ift übrigens fhon vor Wald zum Drude befördert durch Wolfe. 
ffeburg in Verbindung mit Petri de Alliaco Canonibus de emenda- 
e ecclesiae Basil. 1551 und durhd Edw. Brown im Appendix ad 
. Gratii Fascic. rerum expetendarum et fugiendarum Lond. 1690. 
384 — 607. 

1) Tractatus de squaloribus Romanae Curiae in Walchii Monim. 
L aerv. Vol. IT. fasc. 1. p. 1— 100. 

2) De squalorib. Rom. Cur. Introductio. 

3) De squalorib. c. 1. 
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allen Selten zurücigegangen. Betrachten wie sim‘ abet ty 
äußere Thun des römischen Stuhles und fchließen von 
auf das Innere, fo zeigt fich die Außerfle Bernachlaͤfſigun de 
was ber Kirche noth thut. Zur Förderung jener rein Zeil 
SItereffen wird faſt nie ein Eonfiftorium gehalten, über, ya 
es einmal: fo hat ed Feinen Nachdruck und Erfolg: - Dei 
wenn es fi um zeitlichen Schaden oder Wortheil hand 
‚töten bie firengften Urtheilsſpruͤche und Strafen ein. % 
Beſetzung ber geiſtlichen Stellen und bie damit veruil] 
Wortheile wird alle Zeit verwendet, und ba ift kaum Igel 
ner fo lafterhaft und anftößig, der nicht, went es Nutzen 
zu einem Kicchenamte zugelaffen wuͤrde, aber an bie Geffel 
folcher Menfchen, an die Ausrottung der Ketzerel u. f (“ 
Feiner von den Mächtigen, Ä = 

Damit nun aber niemand glaube, «8 muiffe ſo fon, | 
fucht Matthäus?) das Hecht bes römifchen Stuyl 
zur Befegung der höheren kirchlichen Steltenf 
det Beneficien, die unter dem Patronate geiſtücher Prog 
fliehen. Er leugnet diefe Befugniß und findet darin eine Bei 
traͤchtigung des altbegründeten, geſetzmaͤßig geregelten, Mu 
rechtes ber Kapitel, fo wie der Privilegien ber Bifchöfe und ı 
derer Wuͤrdetraͤger ber Kirche, denen die Befegung der nich 
Stellen zuſtehe. Wolle man fagen, ed fey dieß zur Beflvafı 
der Kapitel und Prälaten gefchehen, die ihr Wahl» und 9 
pifionsrecht nicht gut ausgeuͤbt, fo erwiedert der Bifchof ı 
Worms, daß alddann diefes Recht auch der roͤmiſchen Kt 
entzogen werben müffe, denn fie mache ed nicht beſſer; auch 
nicht denkbar, Daß alle Prälaten von Ihrem Rechte einen fühle 
ten Gebrauch gemacht, und, wenn ed manche gethan, fo ſey 
Aufgabe eined gerechten Richterd nicht, dem. ganzen Sta 
wohlerworbene Rechte zu entziehen, fonbern deren Misbra 
zu hindern, Es frägt fi aber auch, fährt Matthäus fi 
ob der römifche Stuhl, da er anfing, Stellen zu befegen, glau 

1) De squalor. c. 2. 

, 2) Ebendaf. vom Z3ten Kapitel an. 
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d ob er noch glaubt, daß er es beffer thun könne, als die Bi⸗ 
Öfe, Prälaten und Kapitel? Glaubt er e8 nicht, fo ift ed der 
Ste Wahnfinn, die Gewalt einer ſchlechten Beſetzung an fi 

reißen und ſowohl den Stellen, ald den dabei betheiligten 
erfonen alles dad Gute zu entziehen, was aus einer beffereh 
efegung hervorgehen kann; glaubt er ed aber, fo liegt darin 
ıe ftarke Anmaaßung !), denn menfchlicher Weife kann ber roͤ⸗ 
iſche Stuhl nicht fo viel wiffen von den Berhältniffen ver Bis: 
dsmer, Kloͤſter, Beneficien und einzelnen Perſonen, worauf 
ch Alles ankommt, als diejenigen, die fih an Ort und Stelle 
ver dieß Alles unterrichtet haben. Wollte man fagen: ed fey 
ehr Wahrfcheinlichkeit, daß der Papſt die Stellen gut befeken 
olle, und daß er mehr Fleiß Darauf wende, als die Biſchoͤfe 
id Prälaten, fo antworte ich: im Gegentheil, ed ift weniger 
abrfcheintich, daß alle Bifchöfe fchlecht feyen, als ein einzel: 
n Menſch; gefchähe es aber, daß der Papſt einen übeln Wil⸗ 
n hätte, was auch nicht unmöglich ift, fo wäre dann das 
anze ind Verderben geftürzt. Dieß ift aber von allen Biſchoͤ⸗ 
n nicht wahrfcheinlich, weil unter diefer Vorausſetzung die 
unge Kirche zerftört wäre, was nicht glaublich ift, ‚weil bie 
anze Kirche und Gemeinfchaft der Gläubigen, bie von, den Bis 
Höfen vepräfentirt wird, nicht irren kann. Auch der größere 
leiß kann nicht auf Seiten des Papftes ſeyn; denn hätte er 
uch den guten Willen dazu, fo fehlt ihm doch bei dem unvers 
leichbar größeren Geſchaͤftskreis und bei dem Mangel an Kennts 
iß der einzelnen Verhaͤltniſſe die Möglichkeit, denfelben zu bes 
yätigen; find dagegen die Biſchoͤfe bei befferer Kenntniß ber 
Zerhältniffe wirklich forglos und nachläffig in den Beſetzungen, 
y folte ihnen nicht bloß das Beſetzungsrecht entzogen werden, 
ndern ihre ganze Gewalt, Daß man ihnen aber die viel wich: 
igere Sorge für die Seelen läßt und nur die Beſetzung der 
Stellen nimmt, erweckt ſtarken Verdacht, daß es fich dabei nicht 
m dad Heil der Seelen, fondern um bie Einkünfte handelt. 





1) magna praesumtio. 
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Aus reiner Bruberliebe und Frömmigkeit aber, um bie Pd 
ten von Sorgen und Gefahren zu befreien, wirb Doch wohl kg 
roͤmiſche Stuhl die Belegung der Stellen nicht auf fich genug 
men haben? Denn bie wohlgeorbnete Liebe fängt bei fih ſa 
an und liebt den Nächften nur fo viel als fich ſelber; eine fg 
Liebe aber liebte ben Nächten mehr als fich und wäre daher iii 
‚ trieben, unvernünftig, abſurd; auch wäre das eine wunberiggäki 
Froͤmmigkeit, bie fich felbft eine Gefahr zuwendete, weide fiir 
dem Bruber nicht wünfcht, zumal wenn es auch noch aufge 
koſten der Kirche geſchaͤhe. t 
Geſetzt aber auch 1), wiewohl nicht zugegeben, ve daſ⸗ 
hätte ein allgemeines Beſetzungsrecht, was wäre das Gute, wii 
daraus entfpränge? Es fcheint, Daß dadurch nur mannichfahe lien 
in die Kirche gebracht. worden und täglich gebracht werben. Mfig 
Seiftlichen werden nutzlos in große Koften, Mühen und Gefiegie‘ 
geſtuͤrzt. Es wird in ihren Gemüthern ein weltlicher Eifer Me 
hafliges Jagen nach Stellen entzündet, Der Ehrgeitz bei 
gewaltige Nahrung, Der Eine hofft auf ben Tod des Anden in 
vielleicht fogar Mehrerer, deren Stellen ihm zugefagt find, & 6 
entfleht daraus eine Maffe von Streitigkeiten, Verwickelungen fi 
und neuen Beflimmungen ber Curie, die immer wieber gebeutt IN 
geändert, zuruͤckkgenommen werden, fo daß, was vor ein iin 
Jahre galt, heute aufgehoben und verdammt wird und Ale ki 
benen, welche die Curie leiten, ind Wanken geraͤth. Der ae ki 
ſtoliſche Stuhl felbft fagt, daß viele Gnaden ohne zurecht! 
Urfache ertheilt worden, er macht eine Menge Klaufeln, I Eu 
Stillſchweigen auf, nimmt früher Zugeflandenes wieder zul, fe! 
reformirt, annullirt, caffirtz ich wage nicht zu fagen: mit Jalfke Bir 
heit und Lüge, ich Fann aber auch in Wahrheit nicht fagen: oe Id, 
Falſchheit und Lüge, Sollte ich Eıhn reden, ich würde es Be kkı 
trug nennen, daß jemanden eine verliehene und mit große In 
Koften erworbene Stelle wieder entzogen wird, denn nichts 5 hin 
abfheuen die Rechte mehr, ald daß jemanden fein Recht duh iu 



















1) De squalor. c. 4. 
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dung entzogen wirb, Und wenn ſolche Zuruͤcknahme auch eins 
nit Recht gefchieht, warum wieberhohlt fich immer ber naͤm⸗ 
Sal, als um aufs Neue Geld zu gewinnen? Wie dieß auch 
yen mag, das weiß ich: es erwaͤchſt daraus ein folcher Anftoß 
ir die römische Curie eine ſolche Schmach, daß ihre Hands 
n wie Kinderfpiel und Unfinn geachtet werben. Es dient 
aien zur Verhöhnung bed. ganzen Klerus, SKräftigere Maͤn⸗ 
ber, die dieß ſchmerzt, müffen ihre Augen nieberfchlagen, 
igen und vor Schaam davongehen, ober diefe Verirrun⸗ 
damit fie diefelben nicht zu billigen fcheinen, offen ein- 
en. 
Um nun al? diefem Skandal und Übel, wodurch fo viele 
ige vom geiftlichen Stande abgehalten und fo viele Nichts: 
ige hineingebracht werben!), zu begegnen, müßte man, 
Matthäus von Eracow®), wieber zurüdfehren zum 
ven Rechtözuftande und die Erfpectativen gänzlich aufheben, 
tellen alfo nur dann befegen, wenn fie wirklich erledigt find; 
wenn man dagegen erinnere, es würden alsdann Viele um 
Stelle nach Rom laufen, aber Alle außer Einem vergeblich, 
fo werde derfelbe Übelftand doch wiederfehren, fo gebe eö 
dagegen ein einfaches Mittel, namlich daß man, wie es 
früher gewefen, die Beſetzung den ordentlihen Behörden 
ıffe. Die Einwendungen, die man Dagegen erheben möchte, 
gt er ernft und wigig, aber immer treffend, Sagt man 
die Bifchöfe würden die Stellen ihren Vettern, Verwand⸗ 
3d Dienern geben, fo frägt er dagegen: ob es beffer wäre, 
die Verwandten der Cardinaͤle und anderer Eurialiften die 
n befämen, als die der Biſchoͤfe? — fordert aber zu- 
„, daß man der Kirche gute Bifchöfe gebe, und fagt ganz 
j: wenn man dieß als ſchwer bezeichne, fo müfje man zu⸗ 
„daß ed dem Papfte noch unendlich fehwieriger fey, bei 
id und mehr Perfonen [in einer bifchöflichen Dioͤceſe] eine 
Mahl Wahl zu treffen, al& bei der Einen Perfon des Bifchofs. 


) Siche den Schluß des Aten Kapitel und oben S. 199. 
) De squalor. c. 5. 
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Wollte ihm Einer, der die Sache fehr aͤußerlich nähme, eime 






men, des Lebenöunterhaltes zu entbehren, fo entgegnet ex I: 
bie Ehrerbietung,. welche dem Papft allerdings im hoͤchſten Saca 
gebührt, muß eine wahre fepn d. h. fie muß fich auf en. ter 
ende Eigenfchaften gründen, auf Gerechtigkeit, Milde, He 
ligkeit und Guͤte; fucht er durch andere Mittel, z. B. duc —8 
walt, fich Ehre zu verfchaffen, fo ift das nicht wahre Ehre ‚Mn 
dern Tyrannei; wenn er aber Gerechtigkeit übt, Vergchummmen h 
flraft, alle heiligen Obliegenheiten feined Amtes erfüllt, dan 
wird ed ihm auch an wahrer Ehre nicht fehlen, und wen erg 
fein Brot zu verdienen fucht, fo wird Gott, der die Seinen mg 
verläßt, ed auch feinem Statthalter nicht fehlen lafien X 
bisherige Praxis dagegen, was hat fie bewirkt? Nichtd War 
Gewebe von Simonie 2); die Simonie aber ift eine Ketan ki 
und eine nicht gewöhnliche, fondern fehr ſchwere Sünde, die Se fr 
ben, der fie treibt, der Gnade beraubt und in den Stand te E 
ewigen Verdammniß ſetzt; fo daß der Papft und Alle, die km Fr 
Verkauf der Stellen Dienfte leiften, im Stande der Verdamm 
niß leben, denn die Simonie fo treiben und pflegen, voie ed ki 
der Gurte gefchieht, ift nicht etwas Zufälliged oder aus Leichtfim | 
Hervorgehendes, fondern e8 ift überlegt, abfichtlich, zur Gerohr: | 
heit geworden und darum unverzeiblih. Diefe Behauptung, 
fagt Matthäus, wird Manchem zu hart vorfommen und id 
felbft bin anfänglich nicht bloß vor dem Worte, fondern felbft ver 
dem Gedanken erfchroden 8). Allein es ift gewiß *), daß de, 
welcher fich beim Papfte bewirbt, das Necht erlangen will auf 
eine geiftliche Stelle oder Würde, alfo auf etwas Geiftliches, und 
daß der Papft ihm dieß überträgt entweder unmittelbar, ode 






1) De squalor. c. 6. 

2) Ebentaf. c. 7. Vergl. oben S. 199, 

3) Ebendaſ. c. 8. 

4) Ebendaſ. c. 9. | 
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tch einen Dritten; bieß gefchieht aber nicht, wenn nicht et- 
8 Zeitliches von der einen Seite gegeben, von ber andern 
pfangen, oder darüber ein vollkommen ficherer Contract abge: 
offen worden iſt. Alſo, fo viel an ihm liegt, verkauft jener 
dieſer kauft Geiftliches, und da die Simonie befteht in dem 
Ien, etwas Geiſtliches ober mit Geiftlichen Zuſammenhaͤn⸗ 
des zu verkaufen oder zu Faufen), fo find Beide Simont: 
‚ und gleicherweife find e8 Alle, die fich dabei als Mittler 
auchen laffen und dieſes fehandliche Wefen mit Bewußt⸗ 
. fördern helfen. ... Und wie viel Verderbliches geht auch 
) aus dieſer Prarid hervor 2)! Die Gemeinden werben mit 
chten Prieftern betrogen; das geiftliche Amt wirb gemis⸗ 
acht; tüchtige und gottesfuͤrchtige Männer bleiben davon 
geſchloſſen; ja felbft die Univerfitäten und Schulen 2) ges 
ven in Verfall, weil Erdftige und wiffenfchaftliche Leute, bie 
Vermoͤgen und ihre Kräfte an das Studium geſetzt haben, 
> hier nicht befördert, fondern gegen Nichtswürbige, welche 
Bangbaren Künfte gebrauchen, zuruͤckgeſetzt werden. Natürlich 
‚en ſich dann Andere, die wahrnehmen, daß nicht die Tugend, 
dern das Laſter belohnt wird, vom Studium zurüd und bie 
Menfchaften gerathen dermaaßen in Abnahme, daß es fchwer, 
Hielleicht unmöglich, feyn wird, fie wieder emporzubringen: 
unermeßlicher Schaden für die Kirche, die zur Leitung ihrer 
fi gelehrter Männer gar nicht entbehren Tann, 

Nun geht Matthbaus noch auf die fophiftifchen Entſchul⸗ 
jungen ein, die von den Ewialiften für die Simonie 
gebracht wurden, Die Behauptung, baß der Papſt gar Feine 
monie begehen koͤnne, feheint ihm mit Recht Feiner Wider: 
ing bedürftig *), Die Bemerkung: der Papft nehme das 





1) De squalorib. c. 13. p. 56. 

2) Ebendaf. c. 9. gegen Ende. 

3) Studia generalia et particularia. 

4) De squalorib. c. 11. Matthäus fagt dagegen: „Da cin Apoftel 
ftum verfaufen Fonnte, fo kann gewiß aud ein apoitolifher Mann das 
:ament des Leibes Chrifti verkaufen.” 
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Geld nicht für die Stelle, fondern für feine Mühe — woflr uf 
Matthäus Meinung der Papft fich etwa einen Gulden 
geben laffen — kommt ihm!), gewiß audy mit vollem Rede 
bäurifch und eines fo hohen Fürften unwuͤrdig vor. ine brik 
Entfhuldigung dagegen: der Papft ſey Herr von Allem, be h 
fonderd aber von den Geiftlichen und ihren Beneficien; wenne ' 
alfo von diefen etwas nehme, fo nehme er es nicht für Erthebſo 
lung des Beneficiums, fondern von dem Seinigen und ald Eh ! 
niges — gibt ihm zu bebeutendern Erörterungen Anlaß 9, F 
Matthäus räumt ein, daß der Papſt Herr von Allemfq 
Herr nicht bloß aller Kleriker, fondern, als Statthalter Chrif | 
aller Chriften, ja aller zum Chriftenthume Berufenen; aber Has 
Schaft ift ihm in diefem Falle nichtd Anderes, ald eine gewißf 
Wuͤrde und hervorragende Stellung 2), vermöge deren Ein 
Autorität und Gewalt hat Über Andere, und diefe ihm, def 
nur in beftimmter Beziehung, unterworfen find, Er unterſcha 
det verfchiedene Arten der Herrfchaft: die ded Mannes über ii f 
Weib, ded Vaters Über die Kinder, des Herrn Über den Ede f 
ven, und ebenfo ded Papſtes ber einen freien Zürften, ein f 
Vaſallen der Kirche, einen Klerifer, einen Diener feines Pales F 
ſtes. Gott allein, fagt er, iſt unumfchränfter Herr uͤber Als, 

alle übrige Herrfchaft ift befhränft. Kein Menfch, aud ve 
Papſt nicht, hat mehr Gewalt, ald ihm von Gott gegeben if, F 
Die erſte Befhräntung in Beziehung auf den Papft liegt 
darin, daß er ald oberfler Stellvertreter Chriftt eingeſetzt if, 
Die fehließt in ſich, Daß er zur Erbauung beflimmt ift, nidt 
zur Zerflörung, Er hat daher Feine Gewalt, irgend etwas zu 
thun, von dem er weiß oder wiſſen follte, daß es zum Schaden 
der Kirche oder zur Zerflörung des gemeinen Weſens gereiche, 
daß es ein fchlechtes Erempel oder Anftoß gebe. Damit abe 
der Papſt diefed Ziel ficher verfolge, ift ihm noch eine andere | 
gefeglihe Beſchraͤnkung gegeben, nämlich dad Evange: 

1) De squalorib. c. 14. 
2) Ebendaſ. c. 16. 


3) praceminentia. 
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m und ber ganze Kanon der heiligen Schrift, fo wie bie Con⸗ 
en, die in der Kirche feierlich Angenommen worden find, Und 
il einem einzigen Menfchen nicht möglich iſt, von allem bie- 
ı Einfiht, Kenntniß und flete Erinnerung zu haben, fo ift 
Papſt auch von diefer Seite befhräntt und verpflich: 
‚ fich für einen fehlbaren (mangelhaften) Menſchen !) zu hal: 
und für vielfach unzulänglich zu einer ſolchen Herrſchaft; er 
6 Daher Rath fuchen und annehmen, und zwar von guten und 
ifen Rathgebern. Denn wie halte der Herr, der die Kirche 
t feinem Blut erfauft, wollen können, daß diefelbe ein ein⸗ 
ner Menfch, der möglicher Weiſe unwiffend und übelwollend 
n Tann, jedenfalld aber trüglich und irrthumsfaͤhig ift, bloß 
ch feinem eigenen Kopfe regiere? Geſetzt alfo auch, die kirch⸗ 
yen Stellen und Beneficien gehörten wirklich dem Papfte, fo 
nn er davon nur Gebrauch machen innerhalb der Schranken, 
: feiner Herrfchaft geſetzt find, alfo nach der Norm ber Schrift, 
re Erbauung der Kirche, aus vernünftiger Urfache und in ges 
tiger Form. In der Schrift nun ?) fleht Fein Wort davon, 
ß der Papft die Beneficien zuruͤckbehalten oder in feinen Beu⸗ 
verwenden ſolle. Zur Erbauung ber Kirche gereicht ed auch 
ht, denn ed verdrängt die Armen, die Ehriflus zum Funda⸗ 
nte feiner Kirche gemacht hat, wie tüchtig fie auch feyn moͤ⸗ 
ı, von den Stellen, und befördert Geit und Habfucht. Und 
yaupten, daß die Kleriter, hohe und niedere, fo felavifch ab⸗ 
ngig und Eäuflich feyen, daß der Papft ohne alle Rechts⸗ 
nung fie ihres Vermögens berauben und zu nichte machen 
me, was heißt das anderd, als die priefterliche Würde er: 
drigen, ben. Klerus und dad Sacrament der Verachtung 
eisgeben? 

Ohne Bedenken geſteht zwar der freimuͤthige deutſche Bi⸗ 
of?) dem Papſte zu, daß er, fo gut wie ein Fuͤrſt, das Er⸗ 
rderliche haben müffe, um anflandig zu leben und das gemeine 

1) hominem defectuosum — der für fi allein wiht zureicht. 

2) De squalorib. c. 17. 
3) Ebendaſ. c. 18. 
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Weſen zu beſorgen, aber er will, daß dieſe Summe auf mine 
dige Weiſe, nicht durch ſimoniſtiſche Verträge, Kanfkung uf 
Betrug. aufgebracht werde, und wenn man ihm ne 
gehe nicht wohl.anders, der. Papſt muͤſſe auf jede Weife iii 
wie er. zu dem Seinigen komme — fo entgeanet.er:: Ehe ß 
duͤrftigkeit des Papſtes wirklich ſo groß und geht er Br 
mehr auf bad Sammeln von Schäben aus, fü braucht rang. 
auf gottgefälligere Art Geld zu erhalten, Die Prälaten zuſan 
zu: berufen und mit diefen zu berathen;. follten freilich: Die 
kommen wollen, „fo geichähe es der römifchen Kirche ganı.rf 
weit fie durch Unterlafjung ber heiligen Goncilien. die Pd 
‚entwöhnt hat. Es ift ein gerechted Gericht, daß, feit Die römä 
Kirche ohne Rath Anderer regieren will, biefe ihr auch w 
beifteben. Aus dieſer Bernahläffigung der Gomili | 
ift vieles Üble in der Vergangenheit und Gegenwart time: 
gen, und wenn nichtö Anderes, fo Doch dieſes verderbliche Si 1 
welches feit fo vielen Jahren die Chriftenheit in Sinfternik.u j 
Schrecken halt, Wären, wie fonit, allgemeine Sogeilin, u 
rufen, es wäre längft gehoben 1).“ p 5 

Noch findet Matthäus zum Schluffe einen wichtig 
Punct der Befprechung bebürftig, die Behauptung: daß, wor 
bier keine Rechtfertigung, doch auch Fein Widerftand uni 
Feine Beftrafung denkbar ſey. Manche Zeitgenoffen name) 
lich, welche die Fehler der Päpfte einfahen, aber doc aud ik 
unbedingte Autorität des Papſtthums aufrecht erhalten wollte 
fagten: wenn der Papft auch fehlt, fo muß man ihm doch am, 
borchen und kann ihm nicht widerſtehen, ja man darf liber Meß 
den Stellvertreter Chrifti, nicht einmal urtheilen; nicht die Glied 
der haben zu herrfchen über das Haupt, fondern das Haupt ik 
die Glieder, und, wenn Jeder Über die Handlungsweife der Prös 
laten urtheilen und ihnen nach Gutbefinden widerftehen binfiaik 
welche Geltung hätte dann noch ihr Amt? Hier unterſcheide 





















1) Diefe Stelle zeigt aufs deuflichfte, daß der Tractat vor dem Contil I 
Piſa, aljo vor 1409, geſchrieben ift, 
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Matthäus!) ein zwiefaches Urtheil, ein rein innerliches 
en Gemüthern, und ein sffentliches gerichtliche, Dem er: 
m, fagt er, kann niemand, ber Öffentlich handelt, auch ber 
ft nicht entgehen; das zweite ald wohlbefugte Entfcheidung ?) 
£ Perfonen und Handlungen iſt vorzugsmeife hohen Richtern 
Praͤlaten und auf eminente Weife dem Papft anvertraut, 
z. bat ber Untergebene den Höheren nicht zu beurtheilen, ja 
y die Gemeinfchaft nicht, fo lange ein Höherer ba ift, dem 
Krechtmäßig zukommt und der Gerechtigkeit üben will, Wenn 
x einer ba ift, der hierzu die Befugniß oder den Willen hat, 
nFann die ganze Gemeinfchaft, oder es koͤnnen die, welche fie 
räfentiren, denjenigen beurtheilen und richten, der gefehlt 
, in dem, worin er gefehlt hat und fich unverbefferlich ers 
ſt. Traͤte nun diefer Fall beim Papft ein), fo wäre, da 
aiemand über fich hat, die Kirche oder ihre Repräfentation, 
Bauch die Schrift beftätigt +), berechtigt, über ihn zu urtheis 
‚ Die Kirche hat ihre Macht und Ehre unmittels 
von Sott, fie ift aufs unmittelbarfle verbunden mit ihrem 
dutigam Chrifto, fie wählt den Papft, und wenn der Papft 
Chriſto verbunden ift, fo iſt er es wefentlich nur als Gtied, 
ener und Sohn der Kirche, denn ohne fie wäre er gar nicht 
fanden und ware überhaupt nichts. Wird der Papft um feis 
I Amtes willen, fey es aus Schmeichelei oder Devotion, 
dutigam, Herr und Haupt der Kirche genannt, fo ift dieß 
ner nur uneigentlich zu verflehen, denn die Kirche hat nicht 
i Häupter, fondern nur Eines: das ift Chriſtus, nicht fein 
Üvertreter, den Chriſtus nur zum Hüter feiner Braut beftellt 
der nur in fofern Haupt genannt wird, ald er dad oberfte 
ed iſt, nicht an und für fich, fondern um feines Amtes wils 
Zwar fagt der Apoftel mit Recht: wer fih der Gewalt 
erfeßt, der widerftrebt der Ordnung Gottes — aber der Papft 





1) De sqnalorib. c. 20. 
2) autoritativa definitio. 
3) De squalorib. c. 22. 
4) Matth. 18, 17. 
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hat keine Gewalt, ſchlecht zu regieren oder zu zetſtörei; M 
ihm hilerin widerſteht, der widerſtrebt nicht ber Sewalt, f | 
dem Misbrauche der Gewalt, alfo auch nicht ber Oxbnung: 
tes, weil der Misbrauch nicht von Gott iſt. Ebenfo wenig 
bier das Wort des Apofteld: niemand foll-über einen fre 
Knecht urtheilen — denn ber Papſt iſt der Kirche micht fi 
er iſt ihr Sohn, Diener und Häter; iſt er ihr aber wi 
fremd, : fo ſtoͤßt fie ihn auch mit Recht von ſich. Auf ve 
wendung ferner: bie Untergebenen ſollen nicht urthelerff 
bie Oberen — entgegnet Matthäus: das ift wahr in Bei 
des Guten und Indifferenten, wo aber ein offenbarer &4 
ſich zeigt, da wird e8 anders. Das Haupt foll die Glie 
gieren, nicht verführen und verderben; thut es bieß, ſo uf 
es nicht, und dann iſt auch niemand gehalten‘, ihm zu fe 
weil es aufhört, die Pflicht bes Hauptes zu erfüllen. € 
die letzte Frage: was noch das Amt der Prälaten gelte, 
jeder bie Beweggründe ihres Handelns beurtheilte? | 

aͤlaten 
ſie 











Matthäus for): wenn die Handlungen ber Pr 

nicht in ihren Motiven unterfucht werden. ſollten, 

doch in ihren Früchten zum Vorſchein kommen; über gute u 
böfe Frucht aber, wenn man fie inne wirb, kann man ſich Mi 
enthalten zu urtheilen und das Gericht der Vernunft zu uͤbe 
alfo fie entweder zu billigen, oder zu verwerfen; benn bay“ 
und die Vernunft gegeben, daß wir unfer Handeln banal 
richten, 

Dieß ift das Geficht des wormfer Biſchofs; gerne * 
ſich widerlegen laſſen, wenn es auf Taͤuſchung beruht; „Hl 
mein Sefichte wahr”, ſchließt er, „dann wollen wir Alle auffch 
und unfere Stimme erheben, damit niemand in Unwifl 
bleibe über dad Werberbliche jenes Feuers und feine Fur 
Ausbreitung.” 

Was Matthäus von Cracow gefehen hatte, a ſu 
lich) Fein Traum; ed war, wie und zahlreiche Stimmen au fl 


1) De squalorib. c. 22. gegen Ende. 
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n Ländern Europas im Laufe des 15ten Jahrhunderts bezeus 
i, bittere, traurige Wirklichkeit, Es find im Wefentlichen 
felben Erfahrungen, die wir von freimüthigen Männern in 
land, in Böhmen, In Frankreich, ja in Italien auögefpro: 
n, diefelben Grundfäße, die wir inöbefondere von den großen 
naöfifchen Theologen diefer Zeit und von den reformatorifchen 
ncilien vertheidigt finden; es ift dasjenige, was wir ald das 
arasteriftifche der Richtung betrachten koͤnnen, die eine Re⸗ 
nation auf der Bafis der Kirche und der Hierarchie anftrebte: 
‚ tiefe, durchdringende Bewußtfeyn des Firchlichen Werder: 
8 und namentlich der Corruption der römifchen Curie, die 
erzengung von der Nothwendigkeit einer Befchränktung der 
oſtlichen Macht durch die Kirche und ihre Mepräfentation, etz 
: Zurücführung des Papſtthums auf feine urfprüngliche reli⸗ 
fe, Firchenerbauende Beſtimmung, die Lehre von der menſch⸗ 
sen Sehlbarkeit und Irrthumsfähigkeit des Papſtes, von feis 
e Beurtheilbarfeit und Entfernbarkeit 2) durch die .Eirchliche 
päfentation, die Anerkennung der Unentbehrlichkeit allgemeis 
t Concilien, um das für ſich felbft unzulangliche Papftthum 
ergänzen, zu berathen und zu überwachen. Das Merkwuͤr⸗ 
je iſt nur: erftlich im Allgemeinen, daß diefe Lehren fo frühe, 
bewußtvoll und entfchieden auch fhon von einem deutſchen 
ſchof verfündet wurden; und zweitens für unfere gegenwär: 
: Darftellung inöbefondere, daß diefer Biſchof gerade in ber 
en Stadt wirkte, in welcher auch unfer reformatorifcher Jo⸗ 
nn von Weſel auftrat, und daß fich des Letzteren Schrift 
r die Stellung des Klerus faft wie eine Sortfeßung an bie 
Biſchofs anfhließt, obwohl er, was natürlich ift, minder 
diefer auf der Bafis der Eirchlichen Ariftofratie fich bewegt, 
' in der reformatorifchen Tendenz entfchieden weiter geht. 

fehen wir von oben herab und von unten hinauf gewiffe 
unbüberzeugungen, die, wenn auch in der Ausführung ver: 
eden, doc in der Tendenz eins waren, fich Die Hand bieten 





1) Gerſon gebraudt dafür bifanntli den Auddruck: Auferibilität. 
Uumann Reformatoren I. 23 


Ih Zuweites Bach. Zweiter Theil. nn | 


und moͤgen daraus fchließen, welche Bedeutung fie ii bei 
hatten, welche Zukunft ihnen bevorftand, 2 


Die Schrift Wefels, die wir meinen, handelt vos 
Autorität, Pflicht und Gewalt der geiftlichen Hgg 
fen), Sie ift, wie wir oben bemerkt, obne Zweifel wäh 
feines Aufenthaltes in Worms gefchrieben und das bebaut 
Denkmal feines auf die ganze Kirche gerichteten veformaterh 
Strebend. Minder georbnet und ſchulmaͤßig, als die J 
lung über die Inbulgenzen, auch biöweilen hart und mul 
im Ausdruck, ift diefe Schrift doch ein lebendiges. Zeugniß: 
Kraft und des kirchlichen Eiferd Wefels und ohne Zweifel mg 
die Vertreterin der Sefinnungen zahlreicher Zeitgenofien, J 
Inhalt muß daher bier vollfländiger bargelegt werben, Veg 
laßt durch dad Schreiben eined Freundes, deſſen Schrifil 
und hriftlichen Sinn Weſel belobt, will er beflinmmen®): uf 
ches wirklich die Beflandtheile des priefterlichen Amtes ſeyen m 
in wiefern die Verordnungen der Priefter die CM 
fien verpflichteten; fodann, was im Namen ber Obrigh 
dem Volke auferlegt werden koͤnne, oder wenigftens mit RR 
allein auferlegt werden follte unter der Autorität der Für 
endlich, daß die Tyrannei der Mächtigen zu ertragen und MM 
ven Befehlen nicht unbedachtfam zu wibderftreben fey, in fehee pi 
durch Exrduldung der Unbilden dad Evangelium nicht in GA Rf 
fommt.” H 

Chriftus felbft, fagt Wefel?), Er, der Herſtellet dk 
wahren Geſetzes, ja das Geſetz des Lebens felbft, beſtimmt U fr 
Autorität der Priefter, wenn er foricht: auf dem Stuhle Abe 
figen Schriftgelehrte und Pharifder, was fie euch fagen, I 
thut; und anderwärtd: wer euch hoͤret, der höret mich, w 
wer euch verachtet, der verachtet mich; endlich auch durch da ſah 

















1) De auctoritate, officio et potestate Pastorum ecclesiasticni 
Opusculum — in Walch Monim. med. aevi. Vol. If. Fasc. 2. p. 15-18 

2) De auctoritate, officio etc. p. 117. \ 

3) Gbendaſ. S. 118. \ 
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ftel: wer der Gewalt widerftrebt, der widerftrebt der Ord⸗ 
g Gottes, Hieraus ergibt fich diefes: wenn fie wirklich auf 
: Stuhle Mofis figen, fo lehren fie dad Geſetz Gotted und 
ı lehret Gott durch fies wenn fie aber das Ihrige ehren 
ten, dann wollet es nicht hören oder thun. Was fie alfo 
:, auf dem Stuhle figend d. h. nad) dem Geſetze Gottes ur: 
sd, das thut, nicht weil es ihnen fo gut duͤnket, fondern 
Dann von Gott ausgeht, was durch den Mund deö Prie: 
geboten wird; was aber einer von dem Eigenen redet, dad 
Crge, denn jeder Menfch ift ein Lügner und eftel find Die 
ſchenkinder. | 

Und bier will fih dann Wefel nicht die bloße Perfon 
; Priefters oder felbft des Papſtes entgegenhalten laffen, 
6 dieß genug wäre, um und Gewißheit zu geben, daß das _ 
zefchriebene göttlich fey; „denn, fpricht er, „den Namen 
Zitel, die Ehre und Perfon, weſſen ed auch feyn mag, felbft 
3 Engels, gefchweige denn des Papfles oder eines Mens 
ı verachte ich ald eine Larve, fobald fie nicht Worte des Les 
; von fich geben, fondern fich bloß mit ihrer Perfon und ih: 
Zitel brüften und den Schein haben wollen, ald ob ihnen. 
folhen Taͤuſchereien die Autorität verliehen fey, alles Be: 
‚ge anzuordnen; denn auch Chriftus hat diefes Alles bei Dem 
‚ftolate des Werrätherd Judas verachtet, und der Apoftel hat 
Engel nicht verehrt wifjen wollen, wenn fie nicht Chriſto 
Boten dienten, und zwar dergeflalt, daß er verfangte, folche 
ichter und Perfonen !) follten für den Frommen ein Ana⸗ 
na feyn. So weit bin ich entfernt, zu glauben, daß der 
ere Schein, der eitle Glanz, die tragifhen Worte, die heid⸗ 
ben Begrüßungen der „Meifter” irgend eine Bedeutung has 
.“ Als Beweis für die klare Wahrheit ded Gefagten ge= 
ucht Wefel vornehmlich das Beifpiel und Wort des Apoftel 
ulus 2); diefer widerfprach dem Petrus ind Angeficht und legte 





1) hujusmodi faciebus et personis. 
2) De autoritate p. 119. 120. 121. 122, 
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damit ein Zeugniß ab, daß Gott die Perfon nicht anſehe; ebenfi 
find.auch der Zitel des Papftes, die Meinung von ber Gelch 
famkeit, der Ruf der Wiſſenſchaft an fich rein perfönliche Ding. 
und wir koͤnnen von dem, was biefe Larven und Bilder fchre 
ben und befehlen, nichts weiter für wahr halten, ald was au 
das Wort Gottes vorfchreibt, welches der Herr allein zu höre 
gebietet. Verlangt doch auch der Apoftel Paulus nur für da 
von Gott ihm anvertraute Evangelium Glauben, nicht für fein 
Perfon, nicht für die Vorftellung von feinem Namen; will dor 
auch er nur Diener, Apoftel und Herold feyn, und rühmt fi 
fo wenig deffen, was er für das Evangelium erduldet, daß e 
ed als Thorheit bezeichnet, wenn er von feinen Arbeiten foridg 
Dagegen mögen die Schmeichler, von denen fich der römiig 
Bifchof ald den Heiligften, ja Allerheiligften preifen läßt, fik 
feyn und nicht muden; nur die Wahrheit des Evangelium) 
werde verfündet und dad Werk ded Glaubens getrieben; fi 
wollen wir unfern Naden Chrifto und auf dieſe Weife dag 
Papfte, ald dem Sefandten Ehrifti und dem treuen Diener Ge 
tes, beugen. Was Chriſtus fpricht: meine Worte find nid, 
mein, fondern deß, der mich gefandt hat, das follte mit Reli. 
auch der Papft fagen koͤnnen. Nur wer das Wort des Semi 
lehrt Y), nur wer mit Einfiht und Wiffenfchaft die Heerdemuh 
det, der äft ein wahrer Apoftel, ein Hirte und Biſchof nad dm 
Herzen Gates. „Wo ich aber nicht die Gerechtigkeit Chrf]. 
höre, wo ich Feine Einfiht und Wiffenfhaft wahrnehme, nel. 
Eenne ich auch Feinen Lehrer an, da laffe ich Feinen Bifchof ge]. 
ten, da verehre ich Feinen Hirten, Und was bleibt dann üb, f 
als, daß fie ſtumme Gößenbilder find, nur ihrem Bauch bie 
nend, nicht Sefu Chriflo, nur dem Namen nad) Hirten m i 
dem Worte nach Bifchöfe, die bloß mit dem Schein ihrer Pr]. 
fonen und mit Außerlichkeiten dem Wolke Fläglich imponitn 
Mir aber liegt nichts an der zweigehörnten Mitra, mic, rühm 
nicht die glänzende Inful, ich achte für Koth die geiftliche Juk 1 


1) Ebendaſ. S. 123. 124. 125. 
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kleidung von Edelſteinen und Gold; ich lache über die heroi⸗ 
en Namen, die traurigen Titel, die hohen Zriumphe, bie 
w auf den Gefichtern ſich fund thun, und nichts weniger find, 
3 die Zeichen ded wahren Hirten, des wahren Bifhofd und 
hrers, fobald das fehlt, was allein alle diefe Dinge ertag⸗ 
h macht.“ 
Den Hauptgrund zur Vertheidigung der paͤpſtlichen Geſche 

d Überlieferungen, der aus ihrer Alterthümlichkeit, aus 
e langen Beobachtung der Väter entnommen wurde, beant: 
tet Wefel in folgender Weife 2): „Dieſes Argument wird’ 
yer leicht befeitigen, der bei fich erwägt, daß das babylonifche 
eich nicht dadurch empfohlen werde, daß es einige Jahrhun⸗ 
ste geftanden hat. ... Auch verflucht der Herr diejenigen, bie 
enfhlicher Traditionen wegen die Gebote Gottes übertreten; 
mn die, welche das Volk mit neuen Geboten belaften, zeigen 
nicht ald Boten Gottes und Verwalter des Wortes, fondern 
ebaͤrden fich ald Herren und reißen das Reich an ſich. Darum, 
‚euerfter Mithruder, wollen wir der Ermahnung des Apoftels 
folge nicht ferner Kinder feyn, Die fich wiegen und wägen 
ſſen von allerlei Wind der Lehre; wir haben vom Papft und 
nPrieftern, als Nachfolgern Chrifti und der Apoftel, das Wort 
otted zu verlangen; weiden fie und mit biefem, fo hören wir 
', wie Chriftum felbft; thun fie ed nicht, fo wollen wir fie 

die Wohnung unfered Herzens nicht aufnehmen, damit 
nicht fcheine, als ob wir mit ihren fehlechten Werken und 
gnerifchen Worten Gemeinfchaft hätten,” 

Sodann fhildert Wefel im weiteren Verlaufe der Schrift 2) 

n Gontraft zwifchen den wirklichen Zufländen des firch- 
ben Lebens und dem, was eigentlich nad) dem Worte Gottes 
In den Prieflern gefordert und erwartet werden Eönnte, 
deder, dem ein Episfopat oder Hirtenamt anvertraut iſt“, fpricht 
‚, „möge ben Mitapoftel Petrus hören: „„Weidet die Heerbe 


1) Ebentaf. S. 196. 127. 
2) Beſonders von &. 128 an, 
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Chrifti, nicht gegwungen, fondern williglich; nicht um ſchaͤn 
lichen Gewinnd willen, fondern von SHerzendgrunde, ni 
als über dad Volk zu herrfchen, fondern werdet Vorbilder kg 
Heerde.““ Heute aber — wehe des Unrechtes! — find ingff 
Kirche mehr Freffer und Jäger, als Arbeiter; ganz abweidahf 
vom Apoftel, der nicht die Geſchenke, fondern die Frucht fd l 
heute hafchen fie nur nach Geld, das Heil der Seelen abe mg 
nicht nur zuruͤckgeſetzt, fondern gar nicht beruͤckſichtigt up 
Herten der Gemeinde, alfo nicht Herrfcher und Könige Aha 
Untergebenen follen die Prälaten feyn, fondern bloß Diene ah $ 
Verwalter der Geheimniffe, wie auch Chriſtus, der — 
und Biſchof, Knechtsgeſtalt angenommen und und ein Be 
dienender Demuth hinterlaſſen hat, ... Betrachten wir dt 
gen!) das Leben und die Sitten der Biſchoͤfe und des Pa 
felbft: wo ift der Eifer für die Heerde des ‚Herrn? wo find Wi 
Vorbilder evangelifchen Lebens? wo die Sitten, die eined Ci 
ſten windig waͤren? Wahrlich, mit völliger Umkehrung der Di 
nung und des Verhältniffes fieht man die Hirten um nicht? nl" 
ger beforgt, ald der Heerde mit Erkenntniß und Heiligkeit ip 
Lebens vorzuftehen, Chriffus vertraute dem Petrus feine Schad 
nicht um fie auszufaugen, zu ſchlachten, zu vermüften, fir 
bern um fie zu weiden mit dem Schwerte des Geiftes, nur 
ches iſt das Wort Gottes, Daffelbe Schwert ift auch den if" 
fchöfen übergeben, um alle Unebene gleich zu machen, Duf 
weltliche Schwert aber, das Petrus zur Rache gezogen, WF 
ihn der Herr wieder einfleden, Jenes [geiftlichen] Schmerd 
ſchaͤmen fich jest unfre Bifchöfe, dieſes [weltliche] Dagegen zidaf 
fie gegen die Eingeweide ihrer Brüder, O der wuͤrdigen hef 
ten! — Gleicherweife wird auch im Evangellum die apofoiiier 
Tätigkeit fo befchrieben: fie gingen hin und predigten an dl" 
Orten 2); vorher aber hatte ihnen der Herr geboten; gehet Neff 
und lehret alle Völker). Verſtehet ihr dieß, ihr Hirten Wi) 
1) ©. 132. 133. 131. 135. i 


2) Marc. 16, 20. 
3) Mätth. 28, 29. 
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zolkes? hört ihr es, ihr Bifchöfe der Seelen? ... Wenn ihr 
fo Bifchöfe oder Hirten heißt, wenn ihr gar den hohen Titel 
8 Papftes traget, fo forgt dafür, daß ihr auch feyd, was ihr 
ißet; das find nicht Benennungen der Herrfchaft, fondern der 
lirſorge; leitet alfo — denn diefe Vorſteherſchaft allein frommt 
r Kirhe — eure Schaafe, damit fie nicht von der Weide der 
Yangelifchen Wahrheit verirren, denn, wenn etwas durch eure 
nachtfamkeit ben Wölfen oder Löwen zur Beute wird, fo wirb 
er Herr von euch das Blut fordern, Wir find den Vorgefek- 
m Gehorſam, die Vorgeſetzten find und Fürforge ſchuldig.“ 
Im ftärkften und ausführlichften foriht Wefel, was auch die 
Iuflände der Zeit befonderd mit fich brachten, über und gegen 
te Herrſchſucht des Klerus, Er fagt 1): Urfprünglich und 
on Natur find alle Menfchen gleich gewefen, die Verfchieden- 
eit ift Durch Ungleichheit der fittlichen Zuflände und des Daraus 
etoorgehenden Verdienſtes oder der Schuld ald etwas Fehler: 
aftes hinzugekommen; dadurch ift allerdings nothwendig ge⸗ 
orden, bag Einer von dem Andern regiert werde; aber diejeni= 
m, bie an der Spige ftehen, follten nicht bloß ihre Macht vor 
ugen haben, fondern auch die urfprüngliche Gleichheit, fie ſoll⸗ 
n fich nicht freuen, den Menfchen vorgefegt zu feyn, fondern 
nen zu nüßen; hätten die Fürften des Volkes und die Großen 
r Kirche diefen Sinn, es würbe wahrlich beffer um die Kirche 
"ben. Mit welchem Eifer Sefus felbft die Herrfchfucht auszu⸗ 
gen fuchte, kann man daraus fehließen 2), daß er nicht ein- 
al den Namen eines befondern Vorzug den Seinen frei läßt, 
andern ihnen den flolzen Namen der Meifter und Herren fürm: 
X unterfagt. „Darum muß ich mich wundern, daß diefe Be: 
Tchnungen bis zu den geiftlihen Häuptern der Kirche durchges 
ungen find, daß die Theologen und Philofophen fich diefelben 
te ihr befondered Eigenthum beilegen, da doch nur Einer unfer 
derr und Meifter ift, Chriftus Jeſus, in welchem allein alle 
Schäge der Weisheit und Erkenntniß verborgen find; um zu 
1 De anctoritate p- 139. 
2) Ebentaf. ©. 140. 
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ſchweigen von, jenen gotteslaͤſterlichen und ſchmeichleriſchen Zich 
des Weiſeſten, Ehrwuͤrdigſten, Seligſten, des S 
Chriſti, des Heroen und Halbgottes, ja des Goͤttlichſten ne | 
mit die Schmeichler des paͤpſtlichen Namens dem Papſte fo ya | 
teefflich ſchwanzwedeln 2); wobei es fich dann auch vermäge ng, 

‚ angeſtammten Selbftliebe des Menſchen nicht fehlen Farm, oh 
ſich der bepurpurte Affe in dieſem Schmude gefalle, daß m W 
ſchoͤn dunke und wie ein prahlerifcher Held?) triumphire· 1 
dem herrfchfüchtigen und hochfahrenden Wefen der hohen 
niedern Geiftlichen leitet dann Wefel auch noch die pflicmmg 
gefiene Vernahläffigung der Armen ab’); er a. 
daran, was bie Apoflel in biefer Beziehung getban mid - 
dann hinzu: „Bei den Bifchöfen und Prieflern unferer Zummmmı 

ı bavon nicht bie Spur geblieben, fo daß felbft Die Dieforermmmm 
Subdiakonen die wahre Bedeutung ihres Amtes entwebr ; 
mehr kennen ober vernachläffigen, und bie ihnen zufommende- % 
tigPeit auf Andere übertragen ift, auf die nämlich, welche geram 
lich Heiligenpfleger *) genannt werden.” Endlich aud nr 

- bie Berwaltung bes Gottesdienſtes einen Blid werxrfg 
ſchließt Weſel mit den Worten): „Siehe, mein chriſtlig, 
Mitbruber, wie ſich die Geftalt der erften Kirche verändert Ay, 
ed wird für etwas Prieflerliches gehalten, Falt und ohne Ye 
fländniß mit bloßer Lippenbewegung Gebete herzumurmeln; 4 
gilt für etwas Herrliches, wenn die Diafonen mit Efelöftinme 
Evangelium und Epiftel herauöfchreien; nur die feheinen ikee 
Sache gut gemacht zu haben und genießen ded allgemeinen Be £ 
falls, die im Geſang, in der Stimme, mit der Zunge ſich fd 
tig vernehmen laffen, die Stentoren und Gebetemurmekr ‘, 
ohne Rüdficht, ob fie auch mit der Seele fingen; fo daß mar 







1) cauda adblandiuntur. 

2) thrasonico more. 

3) De auctoritate p. 141. 

4) spiritus sanoti administratores. 
5) De auctoritate p. 142. 
6) stentores et mussatores. 
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ven follte, die hätten vollkommen Recht, die Dad menfchliche 
anur für eine Komödie halten, und meinen, dieß zeige ſich 
nds deutlicher, ald im geiftlichen Stande.’ 

Nachdem Wefel auf folche Weife den verdorbenen Zuſtand 
dlerus anfchaulich gemacht, geht er dazu Über, nachzuweis 
), wie die Gebote der Bifchöfe eigentlich befchafs 
eyn follen und in wiefern fie die Ehriften vers 
Hten. Hier ift natürlich wieber fein oberfled Kriterium 
Bort Gottes, wie ed in ber Schrift enthalten if. Nur 
sarin ausgefprochen, ift für die Chriften verbindlich; was 
-Alaten außerdem vorfchreiben mögen, macht den Übertres 
ı Feinedwegs einer Zodfünde ſchuldig. Sodann ift alle 
he Macht gegeben zur Erbauung des Glaubens, nicht zur 
rung, und nad) diefem Maaßſtabe find auch ihre Anord⸗ 
n zu beurtheilen. Die papftlicyen Gebote alfo, foweit fie 
ebe fördern, find genau zu beobachten, und zwar nicht 
ı der Herrfchermacht des Geſetzgebers, fondern in Freiheit 
zeiſtes. Wenn es aber einmal die Natur ded Chriftenthums 
& bringt, anders zu handeln, fo ift auch jedem Chriften 
tet 2), Einſpruch einzulegen und dad Gebot der Menfchen 
dflicht der Liebe nachzuſetzen; wann aber biefer Fall ein: 
‚ kann der geiftliche Menfch leicht unterfcheiden, der Alles 
t und von niemanden gerichtet wird. SIE freilich bei ſol⸗ 
Ungehorfam zu befürchten, daß dem Nächften Anftoß ges 
n werde, und man kann dem Befehlenden gehorchen,, ohne 
die Wahrheit Gefahr Läuft, fo ift es. Unrecht, nicht zu ges 
hen; falls dagegen die Wahrheit verlegt zu werden droht, 
ı muß man auch den Anftoß nicht feheuen. „Widerflreiten 
3) die Gebote und Traditionen der Oberen dem Geifte der 
e nicht, flimmen fie mit dem Chriftenthum überein, fo wollen 
ihnen gehorchen, nicht aus Nüdficht auf das Geſetz, fon: 
aus dem freien Geifte der Liebe, auf daß wir nüchtern, ge: 





1) De auctoritate p. 143. 
2) Ebendaf. S. 144. 
3) Ebendaſ. ©, 146. 147. N 






362 Zweites Bud. Zweiter Theil. Zweites Hauptſtuͤck. 
recht und fromm leben in diefer Welt: nüchtern fuͤr und, ge 


gegen die Gebote der Prälaten nicht gehalten werben ohne Be 
letzung der Liebe, dann ift es Feine Zodfünde, fich ihnen zu x I 
ziehen, befonderd wenn dad innere Zeugniß ded Geiftes mw; 
Glaubens nicht wibderftrebt, denn, was nicht aus dem Glaube 
kommt, das ift Sünde" i 
Der Papft, die Bifchöfe und Prälaten koͤnnen nichts ge 

bieten, worüber dem Chriften nicht ein Urtheil frei ftinde, pi, 
daß der Gehorfam: nicht ald geboten angefehen werben müßt, 
„wenn dad Gebot unbillig 2) und ungerecht wäre, wenn es tm 
Wefen der Liebe widerfpräche und den Namen der Graufamiet 
und Tyrannei verdiente. Auch unterliegt der Papft, wien k 
er Papft und, wenn man will, ein Halbgott ift, der Zureqt 
weifung auch des geringften Chriften, fobald derſelbe richtige L, 
denkt und weifer iſt. Jeder ift um Chriſti willen verpflicket, 
feinen Mitbruder durch brüderliche Ermahnung zur Befinnug k 
zu bringen, Auch der Papſt ift unfer Bruder, er hängt mit 
dem geringften Gläubigen zufammen und ift mit ihm in denſeb 
ben Leib der Kirche eingepflanzt, wovon Chriftus das Haut k 
if. Was Wunder alfo, daß, wenn der Papft auf dem Im 
wege ift, das Glied, welches reichere Ehre genießt, zurecht ge |; 
wiefen wird von ſolchen Gliedern, die ſchwaͤcher zu ſeyn ſchei⸗ 
nen! ... Nicht der Name des Papftes macht den Chriften, fon: |; 
dern der Glaube durch die Gnade Chriſti?). Daniel, ein ge 
ringer Prophet, richtet die Älteften. Die Demuth Chrifti macht 
den Hochmuth der Pharifaer zu Schanden, Wer uns mit dm . 
Worte Gottes belehrt und zurecht weift, der ift uns Papft, Bi: |; 
hof, Hirte und Herr, mag er auch ein Ungelehrter und der ge |. 
ringfte Mann vom Volke ſeyn. Die dreifache Krone aber, bie 1. 
glänzenden Bullen, die flolzen Hüte, die vornehmen Prieſter⸗ 
lichkeiten find fhuld, daß das Wort Gottes von den Geringen 
erachtet wird. 


1) indiscretum. 


2) De auctorit. p. 149. 
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Die wahre und allein gottgefällige Erfüllung des Gefehes 
gefchieht von innen heraus, aus dem Geifte, dem Glauben, ber 
kiebe. Wenn dieß von dem göttlichen Gefege gilt, fo noch viel 
mehr von dem menſchlichen. Merkwürdig ift daher die An- 
naaßung der Prälaten!), wenn fie einen Chriften, der von 
dem ewigen und wahren Gefebe des göttlichen Geiſtes, des Glau⸗ 
Jend und ber Liebe regiert wird, noch mit neuen Geboten bela= 
ben. Fehlet der Gerechtigkeit des Gerechten etwas, das erft 
durch Beobachtung menfchlicher Einrichtungen zu erlangen wäre? 
Wer hat der Seele Gefege vorzufchreiben außer dem, der Alles 
in Allem wirkt? Iſt e8 etwa der Papft, der hier mit dem Geifte 
Bottes um die Herrſchaft flreiten kann? Das fey ferne! ... Siehe, 
bieraus folgt 2), daß, wenn du gläubig bift, du nichtd mit Dem 
Papfte zu thun haft als Menſch, daß du nichts zu hoffen haft 
von irgend einem Menfchen, ja daB du, was dem Papft und 
den Prälaten gegeben ſeyn mag, bei dir felbft haft, fo weit es 
Gaben des Geiftes zur wahren Seligkeit betrifft. ... Denn, was 
von menfchlichen Gefegen Heilfördernded kommen könnte, das 
gewähret dir weit eher, leichter und vollftändiger Gott felbft, der 
freigebig ift gegen Alle, die feinen Namen anrufen, 

Dieß ift Weſels Anficht von der geiftlichen Gewalt, die 
fich auf den Dienft ded Wortes und der Liebe bezieht und zwar 
fo ausſchließlich, daß fie nach feiner Überzeugung aufhört, eine 
bifhöfliche zu feyn und zur Tyrannei wird, wenn fie aus biefen 
Graͤnzen herausgehtz; nun handelt er noch von dem Dienfte, 
ben wir ber weltlichen Gewalt, d.h, der auf den Leib und 
bie leibliche Thätigkeit fich beziehenden, fehuldig find, und bier 
ſtellt er folgende Säge auf?). Der Zuftand der Welt, die Gott: 
lofe und Fromme in ſich faßt, kann ohne Ordnung des Staates 
und Herrfchaft der Fürften nicht beſtehen. Gaͤbe es lauter Achte 
Chriſten, fo würde ein und daſſelbe Gefeß der Liebe herrfchen, 
wodurch Alle in der Einheit des Glaubens durch den Geift ver: 

1) Ebendaf. ©. 152. 
2) Ebendaſ. &. 153. 
3) Ebendaf. S. 155. 156. 157. 
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bunden wären 1). Aber der Herr felbft befiehlt: gebt dem Kai: 
fer, was des Kaiſers, und Gott, was Gottes iſt; und damit [- 
fheint er der irdifchen Gewalt ein Recht einzurdumenz baffelke [' 
finden wir auch beim Apoftel Paulus im Römerbrief und bar, 
Petrus im zweiten Kapitel feines erſten Briefes. Die Gebote I" 
der Fürften nun fönnen wir in drei Klaffen theilen. Entwe f 
der erftlich find diefelben rein chriftlich und himmliſch, fofern fe T' 
ben öffentlichen Frieden fürdern,, der Einheit der Kirche dienen, 
gegenfeitige Mildthätigkeit begründen. In dieſem Fall ift der f 
Geboten der zwiefachen Gewalt ohne Weiteres zu gehorchen, um 
zwar nicht aus Furcht oder mit Widerftreben, fondern mit be F 
terem und freiem Geifte, denn es find Gebote der Liebe, die nik F 
bas Ihre fucht, Oder zweitens, ed wird folched geboten, was T' 
fhnurftrad3 mit dem Gefege der Liebe und des Wohlmollms F 
fleeitet: alödann muß man Gott mehr gehorchen, als den Ma F' 
fhen, und mit Leib und Seele von dem, was die Fürften wol 
len, zurüctreten, damit es nicht feheine, als flimme man m& f 
ihren böfen Werken überein; ja ed wird erlaubt feyn, Einrede 
zu thun, zur Zeit und zur Unzeit zu widerſtreben und dieſe Tg F 
vannen und Seelenmörder öffentlich zurecht zu weifen, Ber F 
fpiele haben wir an Propheten, Apofteln und Märtyrern, ja F 
an Ehrifto ſelbſt. Endlich Fann drittens?), was Die Obrig: i 
keit befiehlt, auch zwifchen Beidem gleichfam in der Mitte ftehen, | 
fo daß es an fich betrachtet Feine Sünde, aber auch von Feinem | 
oder von zweifelhaften Werthe ift: bier ift, wenn ein Grund 
des Gebotes hinzufommt, zu gehorchen, aber mit Urtheil; dem 





4) Hiernach ift aud) das richtig zu fallen, was eincs der Paradora Ve: F 
feln in den Mund legt: „Wer ter Gewalt widerſteht, der widerfteht der 
Ordnung Gottes: fo jdoh, Daß er wollte, die Gewalt wäre nidt" I 
Parad. p. 291, b. Wefeltadte, daß in dem urfprünglichen reinen 36 F 
ftande der Menſchheit Feine Gewalt geweſen und in dem idealen Zuftande de 
Gottesreiches auch Feine ſeyn ſollte; aber da fie durch den empirifdyen Zuftand der 
Welt nothwendig geworden, bat fi ihr der Chrift, als einer göttliden Tre: 
nung, nad dem Vorbilde Ehrifti, nad Chrifti und der Apoſtel Ausſprüchen in Ä 
reiem und redlichem Gchorfam zu unterwerfen. 

2) Ebentaf, S. 158. 
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ed ift ſtets Alles auf die Richtſchnur der Liebe zuruͤckzufuͤhren 
und mit der Wage der Liebe und des Öffentlichen Wohles abzu⸗ 
waͤgen, wenn wir von unferm Gehorfam Frucht haben follen. 
„Mit einem Worte !): ich erfenne die Autorität der Macht in 
ben Dingen an, welche ohne Gefährdung der Frömmigkeit von 
und verlangt werden. Auch dafür gibt und Chriftus ein Bei: 
ſpiel, der, obwohl feinem Gefeße verpflichtet, doch dem Kaifer 
Abgabe entrichtete, und nicht minder empfehlen die Apoftel fol: 
eben Gehorſam. ... Ja wenn fie [die weltlichen Herren] uns 
auch biöweilen härter drüden, fo find fie Doch auch in ihrer Un 
gerechtigkeit zu tragen, obwohl die, welche fo herifchen, nicht 
fixaflos bleiben werden am Tage des Gerichte. Zwar die Fürs 
ſten verdienen nicht, daß wir ihre Zyrannei dulden und ihren 
BSedruͤckungen den Naden beugen; aber Chriftus will ed, die 
Liebe befich!t e8, das Bewußtfeyn Gottes ?) gebietet ed; denn 
auch die fchlechten Fürften regieren mit Chrifti Zulaffung, da⸗ 
mit durch fie unfere Sünden gezüchtiget werden. Auch ift nicht 
unbebachtfam die Ordnung des Staates aufd Spiel zu fegen un= 
ter dem Vorwande der chriftlichen Freiheit, vielmehr find leib: 
liche Laſten, Qudlereien, Verfolgungen, Beraubungen zu er: 
tragen zur Ehre des Namens Chriſti und nach feinem Vor⸗ 
"bilde. ... Mag alfo das Fleifch zerſtoßen, der alte Menfch ge: 
peinigt werden und der Leib der Sünde flerben, wenn nur der 
Beift gerettet bleibt und der neue Menfch atıferfteht! ... Das 
Alles aber fagen wir nicht, die Fürften, die alfo qualen und 
vermüften, zu entfchuldigen, vielmehr mögen fie zufehen, daß 
fie ihre Gewalt nicht misbrauchen und dad Schwert nicht ums 
fonft getragen haben; das ſtrengſte Gericht wird Über die ergehen, 
die Andern vorgefest find, ein unbarmherziges Gericht über die, 
welche nicht Barmbherzigfeit üben.” 


Werfen wir hier noch einen Bli auf die beiden Männer 
zuruͤck, deren Schriften wir betrachtet haben, fo flimmen Mat - 
1) Ebendaſ. 159. 160. 161. 162. 


2) conscientia Dei. 
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thbäus von Eracomw und Johann Weſel darin überein, daß 
bie Kirche, als in allen Gliedern vom Verderben ergriffen, eine 
gründlicgen Verbefferung, daß insbefondere dad Papftthum, ald 
der Hauptfiß des UÜbels, einer Zuruͤckfuͤhrung auf feine urſpruͤng 
liche Beſtimmung und auf den wahren Geift des Chriftenthums 
bebürfe, aber fie unterfcheiden fich wefentlich dadurch, daß der 
Bifchof in feiner mehr ariftofratifchen Stellung und Sefinnung di 
Verbefferung des Papſtthums hauptſaͤchlich von einer Befchrän 
fung und Berathung defjelben durch die Firchliche Repräfentation, 
die Sefammtheit der Bifchöfe und Prälaten — allerdings auf dem 
Grund und nach der Vorfcehrift des Evangeliums — erwarte, 
ber Prediger dagegen, mehr demofratifch, ganz auf das Evans 
gelium und die in demfelben gegründete Zreiheit des Chriſten⸗ 
menfchen zuruͤckgeht, dergeftalt, daß er jedem, auch dem gering: 
fien Mitgliede der Kirche dad Recht zuerfennt, geſtuͤtzt auf das 
Wort Gottes und aus Vollmacht des chriftlichen Geiftes den ums 
fehriftmäßigen Sagungen der Firchlichen Oberen, felbft des Pag: 
fie, zu widerfprechen und überhaupt einen jeden vom Evangelim 
Abweichenden zu belehren; womit zufammenhängt, daß jene, 
wie die Männer diefer Art überhaupt, in feiner Dppofition, wenn 
auch ſcharf, Doch zugleich vornehmer und gemeffener, Diefer, obs 
wohl er, wie Luther, aufs entfchiedenfle den Gehorfam gegen 
bie Obrigkeit, auch die ungerechte, fordert, wenn nur die Wahr⸗ 
heit des Wortes Gottes nicht leidet, doch heftiger und maaßlofe & 
if. Sie repräfentiren uns hierin materiell und formell die 
beiden Hauptrichtungen ber Oppofition im fünfzehn 
tenSahrhundert: bei Beiden finden wir eine löbliche, kirchen⸗ 
eifrige Gefinnung, ihr Zweck ift derfelbe, aber in Der Wahl der 
Mittel gehen fie aus einander; die erfte Richtung war für die un: 
mittelbare Gegenwart bebeutungsvoller und erhob fich feibft in 
den Concilien des 15ten Jahrhunderts zu Eirchlicher Legitimitäts 
die zweite arbeitete fich erft herauf, zum Xheil unter fchwerm 
Kämpfen und nicht felten fogar von der erfteren verfolgt, wie [ 
Huß in Conſtanz, aber fie ſchloß am meiften die Elemente de | 
Zukunft in ſich und die Gefchichte hat für fie entfchieden, 


Dritter Theil. 


Weſels Ketzerproceß und fein Verhaltniß 
zur Nachwelt. 


Erftes Hauptitück. 
Der Ketzerproceß Wefels. 


— — 


Weſel hatte ungefaͤhr ſiebzehn Jahre lang nicht ohne 
chwierigkeiten, Unbilden und Kaͤmpfe ſeine Thaͤtigkeit in 
zorms fortgeſetzt, aber allmaͤhlig hatte er ſich durch ſeine refor⸗ 
atoriſchen Schriften, durch die ungewöhnliche, oft verletzende, 
reimuͤndigkeit feiner Predigten und durch feine ganze Richtung 
viele Gegner erwedt, daß feinem Wirken, welches ſchon der 
nuf der Natur bald geendet haben würde, noch gewaltfam ein 
jel geftecdt wurde. Er ward im Februar 1479 in ber erzbis 
yöflichen Stadt Mainz feierlich vor ein Keßergericht geftellt. 
Nefem dußerften Schritte fcheinen jedoch andere worbereitende 
wangegangen zu ſeyn. Wir befigen noch handfchriftlich das 
ragment eined Briefes 1), den Wefel an feinen nächiten 


1) Er findet fih in einem Bande vermiſchter kirchlicher Schriften auf vet 
onner Univerfitätsbibliothef unter der Rubrik Histor. Ordd. religg. Nro. 
6. b. hinter dem cbenfalld handſchriftlichen Verhöͤre Weſels, und hat die 
erſchrift: Subscriptam epistolam scripsit Doctor Wesalia gracioso dno 
ynhardo Epo Wormaciensi. Die Beine Sammlung, Gedrudtes und Uns 
ıdted enthaltend, ift von dem verftorbenen Gonf, Nat) Brud in Köln der 
iverfität Bonn geſchenkt worden. 
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Vorgeſetzten, den Bifhof Reinhard von Worms gerichtet W. 
Diefer Brief, dem der Schluß, alfo auch dad Datum, U 
enthält noch nichts, was irgend beftimmt darauf hindeutete= _ \ 
Weſel ſchon das Schlimmfte, den Ingquifitionsproceß, mm, 
berfelbe ift alfo wahrfcheinlich vorher, etwa im Laufe Dei 
red 1478 bei herannahendem Sturme gefchrieben; aber 
zugleich, daß Weſel ſchon feit längerer Zeit vielfache Ber —, 
niffe zu erdulden gehabt hatte und läßt namentlih Reine. 
von Sidingen, von dem uns freilich Feine Veranw& 
vorliegt, in einem fehr ungünftigen Lichte erfcheinen. De— 
fer Bifhof, was fehon feine Stellung und fein Char, 
fih brachte, ein Gegner Wefels war und zu feine — ii 
druͤckung beitrug, wiffen wir freilich beſtimmt, aber —“/ 
Brief klagt ihn zugleich ungerechter Härte und unedler Sy, 
an. Der wefentliche Inhalt des Schreibens aber ifl NOT gef 
MW efel befehuldigt den Biſchof, ſchon feit langer Zeit eiy au. 
ner feines Lebens, feiner Ehre und feiner Güter zu ſeyn ), 
feined Lebens, weil er ihm durch unzählige Qudlereions)g 
viele fchlaflofe Nächte und einen Eörperlichen Zuſtand bereitet, je | t 
ihn mit baldigem Tode bedrohe; feiner Ehre, weil er ihn in da Ki 
Ruf der Keberei gebracht; feiner Güter, weil er veranlaßt habe 
daß ihm bedeutende Zheile feiner Befoldung vorenthalten u 
andere Raͤnke gegen ihn geſchmiedet worden feyen. In Betf 
des zweiten Punctes, der und hier befonders angeht, leugn 
MWefel mit Berufung auf Gott und fein Gewiffen, daß er Im 
lehren vorgetragen, und fahrt dann fort: „Auch aus meina 
Predigten Eonnte dergleichen nicht entnommen werden, in denen 
ich immer proteftirt habe, nicht8 gegen den chriftlichen Glauben 
und die Wahrheit der heiligen Schriften lehren zu wollen >), 
Du dagegen, ehrwürdiger Bifchof, haft behauptet, ich fey dir alt 


— — —— — — — 









I) ... Reverende Praesul, indies te fuisse et esse inimicum et a#+- 
versarinm corporis, honoris et bonorum meorum. 

2) vexationes nimias, innumeras. 

3) ... in quibus semper protestatus sum salva fide christiana et ver- 
tate sacrarum scripturarum. 


| : Der Ketzerproceß Wefels. 3609 
hrer in Sachen des Glaubens angezeigt worden, aber du 
es niemals bewieſen, denn du haft mir keinen Angeber 1) 
int, woraus ich ſchließen muß, du habeſt es erſonnen, wenn 
etwa der Dekan deiner Kirche und dein Vicar in geiſtlichen 
‚en, bie ich freilich fehr in Verdacht habe, die Angeber 
ten, und zwar zum Nagtheil des Heiles ihrer Seelen und 
ı den Eid, womit fie fich zum Beſten der wormfer Kirchen 
yer denfelben angehörigen Perfonen verpflichtet. Zwar ſagſt 
ber Öffentliche Ruf habe. mich der Irrlehre angeflagf *); 
auch das glaube ich nicht, weil bu dir keine Mühe gegeben 

die Wahrheit, wenn irgend eine zu Grunde lag, gehörig 
aterſuchen.“ Schon dieß ift ftarf genug, aber Weſel wirft 
Bifchof auch noch vor, bie Diffamation ald Ketzer darum 
ı ihn aufgebracht zu haben, damit ihm zu Gunſten des Ca⸗ 
3 feine Befolbung verweigert werben koͤnne, ja er fcheut 
vicht, dem Haupte der wormfer Kirche die Verbrennung eis 
in einer Proteßſache fir Weſeln guͤnſtigen Briefes und 
iche Raͤnke Schuld zu geben), 

Ein folcher Brief, mochte er, wie ed allerdings wahrfchein: 
ft, ein Schrei der Wahrheit feyn oder zum Thelle nur auf 
ausfeßungen des Argwohns beruhen, war nicht geeignet, ei⸗ 
Reinhard von Sidingen günflig fir Wefel zu flim: 
» War er nicht biöher fihon fein Feind, jest mußte er es 
ven. Dazu Fam aber auch noch Anderes, um ein Gewitter 
Weſels Haupte zufammenzuziehen. Wefel war Nomi: 
ift, er war ein lebhafter Gegner der herrſchenden Scho⸗ 
i) delatorem. 

2) famam me accusasse de errore in materia -fidei. 

3) Dieß gefhieht im Iepten Theile des Briefe, wo ed unter Anderm beißt: 
diffamationem contra me excitasti, üt praefati (dad Gapitel ımd ein 
fer Johannes Utzlinger oder Etzlinger) habeaut contra me: acturi pro 
is locum excpiendi de infamia. Und weiterhin, wo von einem für 
"et wichtigen Briefe die Rede ift: has literas tu fecisti et disposuisti 
ri per Henricum Urtenberg scribam tuum. In hac tua contra me 
inatione damnificasti me in centum et quadraginta flor. Das Wei⸗ 
ft hoͤchſt unleferlid. 

Umann Reformatoren 1. 24 









UN Zweites Buch. - Duiiten hel. Erf Dept, 
Loftiä..unk- namentlich. der meitnerläcketen IheiiifliidE- 
fange). win warmen — — 
. sin eiftiger Miderſacher allen Mierberbüiferben: pin 
ee Moͤnchthum; er vertheidigte einen: ERonkipiuub; ei 
dem ans das ganze Gyßem kirhliien Minile, Binabin; AUEIE 
und Grafen, feine: Abakentung ‚setjeit; »fchons biefiunur iii 
aemnay. ihm den unperfähnikhfien Haß Ierukehtigfent Biel 
min licchlich = wiſſenſchaftlichea Aprporitianen: guggitheu.a⸗ 
kam aher auch noch hie Art ,. wie, za: ſeine Über penifengeutäne 
wg; feine Nüdfichtslofigkeit und Schärfe, feine derbe, = - 
Bemmather. fich einhadende, Popularität. Es warı vom SE 
wanste bee Kirche und im Intereſſe ver Hierarchie alle Urſach⸗ 
= ihn in Anklageftand zu feßen. Hatte man aber af, 

wirklichen Grund, fo heftete fi) daran unausbleiblich auch nf 
Yuhegränhetes- ‚ober. nur Wahrfheinliches , um dad Gemichtir 
Anklage. zu. verſtaͤrken, Aud das Volk, bei, dem Wefekfond 
gelt, zmuätt gegen ihn aufgeregt werben, und: dazu wurden is 
nige beſonders gehäflige und handgreifliche Befchulbigungen gt: 
gen. ihm in Umlauf geſetzt. Er follte in Wiesbaden und fonft geme 
bigt haben: wer das heilige Sarrament ſehe, der fehe den-Xäm 
fe); er folte mit Juden >) und Huffiten in werten 
Verkehre gewefen, ja fogar insgeheim ein:Bifchof der. Lektam 
ſeyn *2). Das Erftere halten wir für .eine reine Infanie, aba 
bie beiden andern Punete verdienen; ehe. wir Dem PAIR 
pwoceß BERG “ne, —— — — 


rest Aue : "la 











1) Thomam peculiariter non coluerat, fagt ein Augenzenge us * 
proceſſes, den wir ſpaͤter kennen lenen. 
.2) Examen magistrale art. M. 

3). Dieſen Punct ſinde ich zwar in: — Duellen nicht — Par 
nur bei Erhard Geſch. des Wiedergufbl. Th. 1. &, 294, Aucin mi 
vorausfegen darf, daß dieſer fonft..gewifienhafte. Forſcher einen Grund für. Ik 
Angabe hatte, und. de dieſelbe ſehr wohl in die Verhältniſſe paßt, fo.nchue.l 
den Zug mit in die Darſtellung — überlaffe, «8 aber. a die Ode ſe 
hypothetiſch zu halten. — 

4) Examen art. 3. 4. 5. und bel. art 6. 
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Man weiß, in welcher bedraͤngten, verachteten Lage ſich 
Mittelalter die Juden befanden; ſie wurden nur als Un⸗ 
bige und Feinde Chriſti, als der von Gott ſelbſt gebrand⸗ 
*te Auswurf der Menſchheit betrachtet; von der Obrigkeit 
nur geduldet und faft rechtlos, waren fie häufig von Sei: 
Des Volkes der Gegenſtand graufamer Verfolgung und un- 
Tchlicher Quaͤlereien; demgemäß fchien felbft daS, was man 
% in ihrer Sprache und Riteratur von ihnen lernen mochte, 
‚ vorneherein mit dem Makel der Gottloſigkeit, des Widerchri⸗ 
thums und der Keberei behaftet. Nun war aber, man kann 
m feit Hieronymus, die Tradition der hebräifchen Sprache und 
ratur unter den abendlandifchen Chriften, auch bei ben ver- 
nißmäßig gelehrteften Theologen, faft gänzlich ausgegangen, 
: Wiederherfteller der hebräifchen Literatur konnten alfo ‚ihre 
mtniffe zuerft nur bei gelehrten Juden hohlen und e& iſt be 
at, wie Reuchlin feine hebräifche Gelehrfamkeit im Umgange 
fhrifttundigen Rabbinen in Deutfchland und Italien muͤh⸗ 
zufammenbrachte oder, wie er felbft fagt, „broſamenweiſe 
ummenfifchte 2), Da nun zugleich dem Umgange mit ben 
ven und der Benugung ihrer Gelehrfamkeit jenes mächtige 
rurtheil entgegenftand, fo gefchah ed, daß die Wiedererwecker 
bebräifchen Literatur auch mit der midverflandenen chrift- 
en und Firchlichen Frömmigkeit, mit dem Sanatisınus ber 
ſtlichen und des Volkes fehwere Kämpfe zu beftchen hatten, 
8 berühmtefte Beifpiel hiervon iſt der Angriff der koͤlner In⸗ 
fitoren auf Reuchlin. Aber Reuchlin war nicht der Aller: 
e, der ſich wieber mit hebräifcher Sprache abgab; fchon wor 
; that e8 Johann Weffel, von dem Reuchlin auch perſoͤn⸗ 
Anregung empfing, und etwas Ähnliches ſcheint aud bei 
erm mit Weſſel befreundeten Johann von Wefel flatt ge⸗ 
ben zu haben. Wenn nämlich Wefel des vertrauten Um⸗ 
igs mit Juden und der Annahme ihrer Srundfäge beſchuldigt 





4) Borrede zum dritten Buche Der Rudimenta hebraica. @rbard Ge- 
bte des Wiederaufblühens, B. 2. S. 211. 
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wird, fo können wir uns dieß kaum anders deuten, als daß e, 
um als, bibelforfchender Theologe noch das Hebräifheigiiend I" 
aber. bberhaupt zu feiner Belehrung mit amterrichteten Saba |} 
Worms Umgang pflog. Es berrfchte aber auch — 
ein ſtarker Judenhaß unter dem Bolke, der unter Andern 
xend der Regierung des Biſchofs Friedrich l Gon Dum 
xinen Sturm wider bie Juden erregte welcher nur mi 
des Erzbiſchofs von: Mainz und anderer Großen gedͤn 
den ‚tonnte 2). Statt alſo in dem Verhalten Berete im | f 
ſchoͤnen wiſſenſchaftlichen Eifer zu erkennen, bildete: | 
die, wffenbar befonbers auf das Äubenfeindliche 2 
Anklage, er fey von ben Hebraͤern zu widere iR * 
verführt worden. Wer jedoch Weſels * im 2 Mindefie 
Ant; dee weiß, daß fie in Beinen Bepiebungsgegennb 
Kenthum, fondern nur gegen das Kirchenthum — 
und daß, wenn von Nachwirkungen des jübifchen. Standpunc 
wanigſtens im Großen, bie Rede iſt, dieſe ——— M 
BZeite ber wieder geſetzthuͤmlich gewordenen Kixchefich fanden | 
als auf Seiten der alles Geſetzliche — ——— 
toriſchen Theologen. 
Mehr Bedeutung hatte ber andre Vorwurf, der des Huf: 
ſitismus. Dieß war fein bloßes Schredbild, fondern bir | 
war wirklich thatfächliche Veranlaffung gegeben, Die Lehren, 
zu denen ſich die Huffiten befannten, hatten vielfach im biefe 
Gegenden Wurzel gefchlagen, Schon die Vorläufer der Hufl 
ten, die Waldenfer, hatten fich feit dem 15ten Sahrbundet 
auch nach Deutfchland verbreitet; in der Schweiz, am Rhein 
in Schwaben, Thüringen, Baiern fand man deren nicht we 
nige; fie hatten fich in Gemeinſchaften zufammen gethan, die un: } 
ter fi in Verbindung flanden und ihre Kehren zu verbreiten fud: } 
ten; beſonders zahlreih waren fie am Oberrhein, im und um Si 
Straßburg, wo fie den Namen Gottesfreunde und Winkele 
1) Zwiſchen 1427 und 45. 
2) Schannat Hist. Episc. Wormat. T. I. p. 413. Über andre Fube: | 
verfolgungen in dieſer Zeit ſ. Giefeler K. Geſch. L3. ©. 314. 
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gen 1)3 aber auch in andern Gegenden, in Mainz, Augs⸗ 
eg, Dünkelsbühl zeigen fie ſich. Entdedt, verfolgt, mit To⸗ 
ftrafe belegt — denn wie viele Männer und Frauen erbuldes 
. in diefen Jahrhunderten den Slammentod, ohne daß fie, wie 
ıB und Hieronymus, viel genannt wurden — erhalten fie ſich 
5 ins 15te Sahrhundert hinein ?). Da trat die huffitifche 
wegung hinzu. Diefe ging von einer andern Seite her ebenfalls 
f Deutfchland über. Die Huffiten hatten auch, wie nachmals 
mährifchen Brüder und die aus ihnen entforungene Bruͤ⸗ 
gemeinde, einen lebhaften Eifer für die Ausbreitung ihrer 
undfäge: fie fandten bald Emiffäre nach allen Gegenden 
eutſchlands2) und wir wifjen namentlich, daß auch zu Lu: 
x, als er berühmt zu werden anfing, huffitifche Sendboten 
nen. Da nun die Gemüther für dieſe Einwirkungen fehr 
pfänglich waren, fo fehen wir im Laufe des A5ten Jahrhun⸗ 
ts vieler Orten in Deutfchland huffitifche Lehren und vers 
indte Richtungen auffproffen, 
Snöbefondere wurde, aus verfchiedenen Urfachen *), Fran 
n ein Hauptfig folcher freteren Beſtrebungen. Auch hier gab 
fhon in früherer Zeit Waldenfer und Gotteöfreunde, Noch 
vr Huß, um 1342, ſprach ein Late, Conrad Hager, zu 
drzburg Öffentlich gegen Meßopfer und ähnliche Inſtitutionen, 
: bem Gelderwerbe der Geiftlichen dienten 5), Huß felbft be: 
hrte Franken auf feiner Reife nach Conſtanz, und fand beſon⸗ 
es in Nürnberg gute Aufnahme 6), In Bamberg war 
: Neigung zur huflitifchen Ketzerei fo groß, daß fich der Rath 
ranlaßt fand, den Bürgern einen Eid gegen diefelbe abzus 


1) Röhrig die Gotteöfreunde und Winkeler am Oberrhein, in I Ugens 
itſchrift für bift. Theol. 1840. Heft 1. S. 122. 

2) Hagen Deutfhlands lit. und relig. Berhältniffe im Ref. Zeitalter, 
‚1. ©. 20. 66 ff. 

3) Giefeler 8. Geh. B. 2. Abth. 4. S. 479. Anmerk. i. 

4) Hagen a.a.D. ©. 164 ff. 

5) Ebendaf. ©. 169. 

6) Theobalds Huffitentrieg, Rürnb. 1621. Th. 1. S. 40 ff. 
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nehasen 1). Im Aiſch⸗ und Taubergrunde predigte um 
ein  gewäffer. Briebrich Müller hufftifche Grunbiätsensuib. funk 
guoßen: Ankang unter bem Volke 2). Befonberdinerkwirig 
aber find. die Wirkungen, welche etwas fpäter ein 2 Bauernbut⸗ 
ſche, den ſie den Poker nannten, in jener Gegend hervor 
bauchte. Es trat naͤnclich um die Mitte des ISten Je hrhun 
bestö in dem zun winiburger Dibsefeogehörigen etzt babiihen) 
Darfe Miclashaufen ein. armer ungelshrter junger Bauer, Sn: 
bann Behem) auf, ber, ‚angeblich angeregt Buch Befehle 
bee heiligen Songfrau, welche ihm beim Huten fi ner Heene 
in weißen Gewande erſchien, Lehren vorteug, ‚die Jebenfe — | 
ben: huſſitiſchen, wie wit denen verwandt waren welche 
bie OArunblage des VBauernkrieges bildeten are ff m 
tigfeit daB .Mirderben des Klerus, namentlich Die 
Soalz und: das: außfchmeifende Leben ber. Geifticen m 
ihnen bald; einttetenbe göttliche, Strafgerichtez ; er. ver 
Behnten unb wollte alle Abgaben nun ſtei und um | 
entrichtet. wiſſen; ex. fprach gegen: bie lirchliche Gerichs * 
und gegen die verpflichtende Kraft der ** — 
wollte alle Wegegelder *), Zölle, Frohndienſte >) ſowie alle ber | 
druͤckenden Leiſtungen an geiftliche und weltliche Große abge | 
Schafft wiffen, und forderte dagegen gemeine Jagd, Fiſchfang 
und freien Gebrauch der Wälder für jeden Ehriftenmenfchen obme ] 
Unterſchied, ob arm oder reich, ob Bauer, Biſchof oder Firfi, 
Zwar machte der Bifhof Rudolph von Würzburg den Predige I 
ten, die der Hirtenjüngling vor dem Volke auf Adern un } 
Wieſen, aus den Zenftern von Bauernhäufern und felbft von 

1) Heller Bamberg. Neform. Geſch. Bamb, 18235. ©. 11. 

2) Hagena.a. D. ©. 169. 170. Gropp Annal. T. II. p. 11. #! 

3) Die Geſchichte diefes merkwürdigen Menſchen ift ausführlich erzäßlt in I 
D’Argentre Collectio Judicior. de nov. erroribb. T. I. purs 2. p. 238-2, 
und in einer handſchriftlichen Nachricht aus dem 15ten Zabrbundert in deutiän 7 
Sprache in dem oben angeführten Sammelbande der bonner Uniwerfitätsbibtie P 
thet Hist. Ordin. relig. Nro. 466. b. Siche über ihn eine Beilage b 

4) pedagia. S. Ducange s. v. pedagium. T. III. p. 248. tı 

5) precariae exactiones. ©, Ducange s. v. Precaria. T. IE p. #3 JPı 
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Bäumen herab zu halten pflegte, bald ein Ende: er ließ den Pros 
ıheten im J. 1476 gefangen nehmen und eines Pläglichen Feuers 
odes ſterben; aber die Saat, welche ber ald ein Heiliger ver: 
hrte Süngling unter den Volksmaſſen, die ihm in unglaublicher 
Menge aus Franken, Baiern, Schwaben, Heſſen, Thürins 
en, Sacfen und Meißen zuflrömten '), ausgeſtreut hatte, 
Klug doc) ihre Wurzeln und ging nicht allzu lange nachher im 
Bauerntriege blutig auf, 

Aber auch weiterhin am Nedar und Rhein zeigt fich eine 
rübzeitige Verbreitung folcher Srundfäge. In einer Bulle ges 
jen das basler Goncil v, 3. 1431 macht Eugen IV. auch bieß 
zeltend, daß in und um Bafel die Leute von der huflitifchen 
Reßerei angeftedt feyen. In Heidelberg war Huffens Freund; 
DieronymusdvonPrag, um 1406 felbft gewefen ?) und hatte 
Ehefen angefchlagen, unter denen eine auch gegen die Zrandfubs 
kanitiationd = Lehre gerichtet war ?). Bald nachher wirkte Jo⸗ 
ann .Draendorf, auch von Schlieben genannt *), in diefen 
Begenden. Er war ein geborener fächfifcher Edelmann und in 
Drag zum Priefler geweiht; aus Urfachen, die und unbefannt 
ind, kam er nad) Weinsberg, forderte diefe Stadt auf, dem 


1) Tanta multitudo hominum, non solum ex Francia ipsa Orientali 
Franken), sed etiam ex Bavaria et Suevia, ex Alsatia et partibus Rheni, 
xx Wetteraugia, ex Hassia, ex Buchonia, ex Thuringia, ex Saxonia et 
Missnia, quotidie ad miserandum Fatuellum hunc turmatim fluebat, ut 
Brequenter uno die 10,000 hominum, aliquando 20,000, nonnunquam etiam 
iginta millia convenisse apud villulam Niclaushausen sit proditum. Bei 
D’Argentre ©, 288. Die Zahlangaben koͤnnen zwar etwas übertrieben feyn, 
doch ift der außerordentlihe Zudrang hiernach nicht zu bezweifeln. 

2) Bergl. Hist. Univers. Heidelb. mscr. p. 43. Struve Pfälz. 
Kirch.⸗Hiſt. &. 2, 

3) Rosto Geſch. des Gonft. Conc. 3b. 3. S. 340, v. der Hardt Acta 
Conc. Const. IV. 645 sqq. 

4) Über diefen I. Draentorf (von Luther Dramsdorf, von Melanchthon 
Drendorff genannt) vergl. Kapp Nadlefe von Ref, Urkunden Th. 3. S. 13 
am S. 38 — 60, wo der Inquifitionsprocch mitgeteilt it, und Beefens 
Meyer in den theol. Studd. und Kritt. 1828. H. 2. S. 399, wo aud die 
won ihm handelnden Stellen Luthers und Melanchthons angeführt find. 


















wi amd, wei, er zum — er 
Bsfalt ermunterte, in Heilbronn 4 
delberg vor ein —— — pn 
tade verurtheilt, den er am aten Bm 
Daſſelhe Schickſal traf um 1426: Peter Zu 
md um AA58 zu Straßburg Friedrichöteif 
nauer 3) genannt: ber Letztere, 
erianer ober; auch Winkeler, wurde in d 
füg die, Huſſiten⸗Lehre gewonnen ur 
geweiht; ev predigte dieſe Behre in —— 
Beichgefinnter zu Würzburg, Heilbronna 
unh, Straßburg; id im Can won 
winikaner aufgeſpint und zum 4 
viele. feiner Anhänger in Stioßbung; I beiderlei * —* 
die naͤmliche Strafe, theils bie ber) * * Jh fung; ı J 
dern ſtarb mit ihm Fin r e ⸗ Weiler, 
jahrte Hanbelsfräu: - ya ala 
. . Bir fehen alfo, Gelegenheit, mit den Huſſit 
— — | I 

1) Daffelbe beftand hauptfählid aus Keibelberger Profefforen, unter am 2 
uns namentlid Johann von Krankfurt genannt wird. M 

2) Flacius Cat. test. Verit. II, 859. edit. Francof. 1556. 

3) Eigentlich Donauer (Danubianus), weil er in der Denaugegend m N} 
Deutach) geboren war, Die Driginal- Protofolle über fein Berbör vw. 3.147 # 
find in Straßburg nod vorhanden, In der Schrift „Tutſchland'“, von Tuch 
Wimpheling (1501) verfaßt, v. Ich, Mid. Moſcheroſch 16H 
Straßburg herausgegeben, zählt der Verfaſſer in dem Kapitel: „was durh 
Lich millen des Gottödienfts zu ftraffen fia” unter die rübmlichen Handlunga 
der früheren Bürger von Strafburg aud dieß, daß fie „‚zu eyner befchiemum ' 
des bäbftlidien Stuls eynen Menfter der Häger, genant Friederih Tiunawer, 
welcher von der Bergabung des Kaiſers Constantini übel reden was, mit } 
dem Für [Feuer] und ettwan vil beider geſleht [Geſchlechter), fin nadhfolge, | 
ein teil zu dem Tod, ettlih zu verfwörung bes Lands verurtbeilt und em | 
dampt haben in dem For 1458,” Jung in der Beitfhrift Timotheus Str 
burg 1821. Th. 2. Moöhrichs Geſch. der Ref. im Elſaß. 26.1.6 . 
und deſſelben Aufſatz Über die Gotteöfreunde und Winfeler bei Illgen 180,1 
S. 160. 
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yee anzuknuͤpfen, war in dieſen Gegenden reichlich vorhanden; 
tft nach dem Verhöre Wefels und zwar vermöge feines ei: 
een Geſtaͤndniſſes unzweifelhaft, daß er mit einem huffitifchen 
raffäre, einem gewiflen Nicolaus von Böhmen (oder 
ken) Umgang gehabt hatte; aber daß diefer Verkehr allein 
ꝛx vorzugsweiſe Veranlaffung zu dem SInquifitionsverfahren 
zen Wefel gegeben, ift nicht wahrfcheinlich 1), theils weil 
fer Punct im Verhoͤre felbft zu wenig in den Vordergrund tritt, 
48 weil andere offenkundigere Urfachen ſowohl in den Schrif= 
, als befonders in den Predigten Weſels vorlagen, um eis 
Bu Proceß gegen ihn einzuleiten. Sein Verhältniß zu den 
fjiten, wie bad zu den Juden, wurde wahrfcheinlich nur be: 
st, um ihn mit einem recht verftändlichen Schlagworte auch 
der Menge raſch in üblen Verdacht zu bringen. Denn troß 
Berbreitung buffitifher Tendenzen war doch der huffitifche 
men noch im Allgemeinen fehr verabfcheut und gefürchtet: 
rn fah bei der Nennung deſſelben fogleich in der Ferne den 
heiterhaufen auflobernz; felbit der freifinnige Luther lehnte 
Anglich alle Semeinfchaft mit den ‚Huffiten und ihrer Lehre 
; denn alö er bei ber leipziger Disputation in demfelben 
nne, wie man es bei unferm Wefel gethban, von Ed huſſi⸗ 
Jer Keberei befchuldigt ward, nannte er feinen Gegner deßhalb 
en „thumkuͤhnen, frevlen Sophiften,” und da er im Laufe 
Streites doch zugab, ed feyen unter den huffitifchen Lehren 
h chriftliche und evangelifche gewefen, wurde Herzog Georg 
ruͤber fo aufgebracht, Daß er ausrief: „Das walt Die Sucht!" 


Zhomiftifhe Theologen werden ung zunaͤchſt als folche 
zannt 2), die bei dem Erzbifchof von Mainz, Diether von 
fenburg, ald Kläger gegen Wefel auftraten, Diefer Praͤ⸗ 


1) Wie au fhon Gieſeler bemerkt K. Geld. B. 2. Abth. 4. ©. 481. 
merk. o. 

2) Examen magistr. glei) zu Anfang: instigantibus, imo cogentibus 
ıomistis quibusdam. 


378 Zweites Buch. Dutuer Melk: ‚Et — | 
ir 3, pe An fer feine eine Brian | 
Heuptfabt hatte bäßen: ** — 
einzelnen kuͤhnen Predigers wegen ſich sind: ſein X 
Gefahren iaußzufehen ). Er ging auf das Anſir 
traf.bie noͤthigen Vorbertitungen; — — 
und Heibelberg einlud/ ein Glaubensgericht hilben 
vor: welches Weſel gefizht werben. ſollte. DENKT 
nuat 1479 aus Mainz datirte Einladuugsbeief 26.8 
an bie Univerfität Heidelberg, welcher his 
ſonſt ſchon befonbered Wertrauen bewieſen ** 
noch hanbdſchriftlich vor *) und wir. theilan banal. bir 7 
riſtiſchen Hauptſtellen mit. Nachdem ber Kirchenſhtß⸗ 
Pflicht erinnert ; für die Keinerhaltung bad: Mein 
Heren zu forgen, fährt er fort: „Bon Runen aha 
von bem Profeſſor ber Theologie, Ichaunnon Werfen 
faßte Schriften geleſen un Bonnten: mach: s6ielfadiun: Wi 
und Grknden nicht ummbin, foldhe fir verbädhg: zu belmiihl 
diefelben greifen Artikel unferer Religion an, und zwar MufiMM 
fo beißende Weife, daß es uns nicht erlaubt fcheint, mit Si 
fhweigen darüber hin zu gehen. Deßhalb haben wir beigi®. hi, 
Johannes in anfländigen Gewahrfam gebracht, um umfere wit 
tere Berathung abzuwarten; und da berfelbe im Reben und Die ie 
haupten hartnddig ift, fo beftimmen wir eine gefeßmäßtge Im E, 
terſuchung und Feſtſtellung feines Bekenntniſſes. Weil daR 
wegen der Spipfindigkeit jenes Menfchen °) Männer erfor 
find, die, in den heiligen Schriften wohl unterrichtet, N 
befonnen denken, und Eure Univerfität hieran Überfluß hat: P ku 



















1) Bergl. über ihn die Monographie: Diether von Ifenburk M 
Erzbifhof von Mainz. Frankf. 1792. 2 Theile. " 

2) Exam. magistr. p. 292: veritus, ne denuo ab episcopatu gie | 
retur. > 

3) Hist. Univers. Heidelb. mscr. p. 54. 

4) Ebendaſ. ©. 82. 

5) propter hominis illius argutias. 
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3860 Zweites Bud. Dritter Theil. Erſtes Hauptfihl. 
wig von Amflerbam und Jodocus von Ealwt), 
noch von mehreren heibelberger Magiftern begleitet wind 
Daffelbe that auch, nachdem zwifchen ihr und dem Erzbii 
wahrfcheinlich ähnliche Briefe gewechfelt worden, die Univg 
tät Köln, indem fie die Dominikaner und Inquifitoren X 
Gerhard von Elten, Mag. Jacob Sprenger md 
dritten Mann deffelben Ordens 2) delegirte. So konnte iq 
der Proceß in befter Form beginnen. 

Ehe wir indeß zur Schilderung deffelben übergehen, nn 
noch ein Wort Über die handelnden Hauptperfonen erlaubt, 5 
vornehmfte, aber freilich hier nit wichtigfte, Perfon ward 
Erzbiſchof Diether felbft: er war ein Fräftiger und patriotit 
Mann, aber fein Theologe und überhaupt von geringer wi 
ſchaftlicher Bildung 2); für Wefel fich zu intereffiren burfte. 
bei feiner Stellung in der Kirche und bei feinem Verhaͤltniſſe a 
sömifchen Stuhle nicht wagen; aber gegen Weſel mit Eife: 
handeln mußte ihn, ben frühern Freund und Beſchuͤtzer Hei 
burgs, ben Vertreter der conftanzer und basler Grundfl 
den Verfechter des deutfchnationalen Intereffes gegen das roͤ 
fche ‚ feine beffere Überzeugung abhalten; er verhielt fich alfo 
dend, wohnte den Verhandlungen bei, lieh Denfelben feine | 
torität, ordnete fih den Inquifitoren unter und befriedigte 
beim Proceß Thaͤtigen durch wiederhohlte Saftmähler, Auch 
ter dem Klerus und den Räthen des Erzbiſchofs, fo wie u 
den Mitgliedern der Univerfität Mainz fcheint niemand bei 
Sache befonders hervorgetreten zu feyn, Die eigentlich acı 
Derfonen waren offenbar die Delegirten der beiden Univerfit 
Köln und Heidelberg, und bier vertheilte fich die Sache ur 
kennbar wieder fo, daß die Kölner nach der ganzen Ri 
ihrer Univerfität mehr das inquifitorifche, die Heidelber 


1) Exam. magistr. p. 298. 

2) Ebendaf. 

3) Es wurde ihm fogar vorgeworfen, was in jener Zeit befonter 
ebrenvoll war, er könne kaum zwei Worte lateiniſch ſprechen. Schr 
K. Sch. Th. 32. S. 269. n 
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br das gelehrte Element repräfentirten. Die Hauptrolle hatte 
s Bölner Dominitaner Gerhard von Elten, welcher ber 
yentliche Inquifitor war und dad Eramen leitete; er war, nad) 
ſitheims 1) vielleicht zu gütigem Urtheile, denn bei dem Pro: 
de felbft gab er nicht gerade Beweife von Gelehrfamkeit, ein 
Jehrter, in Schrift und Philofophie gebildeter, fcharffinniger 
keologe, hatte lange Zeit mit Ruhm an der Univerfität Köln 
(ehrt, und fih dann, der Welt müde, in den Dominikaner: 
cden zurüdigezogen, wo ihm alöbald die Stellung eines In⸗ 
ifitord zugetheilt wurde, Ihm war als jüngerer College Sa: 
» Sprenger beigegeben, von Innocenz VIII. zum Inqui⸗ 
r beftellt, ein Mann, ber für die theologifche Gelehrfamteit, 

ihm Zritheim ebenfalld beimißt 2), der Nachwelt Feinen ans 
3 Beweis hinterlaffen hat, als die Abfaffung des fogenann: 
: Herenhammerd, db. h. einer Anweifung für dad Verfahren 

Derenproceffen, einer Schrift, die ihm und einem andern 
tquifitor, Heinrich Inſtitoris, den beiden Haupturhebern des 
srenproceffes in Deutfchland, gemeinfam angehören foll 2), 
ıter den heidelberger Zheologen war der angefehenfte Nicos 
us von Wachenheim *), ein Mann, der Damals in hohem 
ter ftand und ſchon feit beinahe 50 Sahren in Heidelberg gez 
xt hatte; er war ein geſchickter und eifriger fcholaftifcher Theo⸗ 
je und der Einzige unter den Anwefenden, welcher, wie We⸗ 
; felbft, der nominaliflifchen Richtung angehörte °), Bon 
ıen beiden anwefenden Collegen Herwig von Amflerdam 
b Jodocus von Calw ift und nur ber Lebtere etwas 
sauer bekannt, Zritheim fehildert ihn ©), wie wir gefehen, 

4) Tritheim de scriptor. eccles. c. 845. p. 201. 

2) Ebendaf. Kap. 957. &, 229, 

3) Tritheim ebendafelbft. Altamurae Biblioth. Dominicana p. 205 
215. Shrödh K. Geſch. B. 30. S. 474 und 477. | 

4) S. über ihn Trit heim de script. eccl. c. 864. p. 206. Mebreres 
x ihn im 2ten Bande, bei Weſſels Aufenthalt in Heidelberg. 

5) Gr wird Exam. magistr. p. 298. oben bezeichnet als: solus de via 
: dicunt) Modernorum. 

6) De script. eccl. c. 873. p. 208. 
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als einen gelehrten Theologen und ald einen Mann bon wi 
Geiſte. Alle diefe Männer hielten, wenn auch bie eine 
beſchraͤnktere, bie andern auf eine freiere, mehr philoſeph 
Weife, entfchteden den Firchlichen Standpunct feft; fie mw 
ben Vortheil der Gemeinfamkeit, der richterlichen Stellung A 
Unterflügung durch die Fülle der dußern Macht; fie wur 
ftelt, nicht mit einem Irrenden fich brüderlich zu verflänkig 
fondern einen Keber zum Schweigen zu bringen und zu riälliike 
Ihnen wurde recht eigentlich ald leidenbe Perfoerien 


alte, ſchon vielfach gebeugte, Wefel gegenüber geſtelt. Ef Sir 
in befferer Zeit und bei frifcherer Kraft, hatte Wefel vie 
nen Worte gefprochen 2): „Mag immerhin das FZteifch zeig D 


und ber alte Menfch gequält werden, mag ber Leib der Chi 
fterben, wenn nur der Geift gerettet bleibt und der neue Neff 
auferfteht, Mögen Zuchtruthen da feyn, gib bu, Her, wie 
Muth, fie zu ertragen, Mögen die Wogen der Verfuchung ehe 
anbringen, ſchenke du die Kräfte, fie zu überwinden, Bla m 
Verfolgungen bereinbrechen, gewähre du vom Himmd whX 
Sieg!” Aber jest, da die Verfolgung wirklich hereinbrad, Whrz 
wieß er allerdings nicht die volle Zapferfeit, die wir an einaſ 
ftandhaften Befenner 2) der Wahrheit lieben und bewunben ke. 
Ein Muth, der, wie bei Wefel, in gewiffen Momenten aki 
Übermuth umfchlägt, kann in andern auch zum Kleinmuth her 
abfinfen, Es ift fhmerzlih, Männer, die das Beſſere erkannt } 
unüberzeugt vor der Macht ſich beugen zu fehen, aber es Tommi 
uns dieß im Laufe der unbedingten Kirchenherrfchaft inmitten h' 
der entgegengefesten Beifpiele hohen, leuchtenden Glaubens 
thes leider mehrfach vor; wir Dürfen es nicht verfchleiern, abe 
wir müffen ed menfchlich beurtheilen, befonderd wenn folche Nil: 
derungdgründe hinzufommen,, wie bei Wefel. Er hatte, wie 
wir aus dem Briefe an feinen Bifchof gefehen, ſchon unzählige 
1) De auctorit. officio et potest. Pastorum, p. 161. [ 
2) Walq Monim. med. aev. II, 1. Praef. p. LIII. nennt Ich I 


von Wefel einen Confessor ; nach der alterthümtigen Bedeutung des Br : 
tes, kaum mit vollem Rechte. | 


| 
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Alereien durchgemacht; er war alt, matt, durch Krankheit 
Kußerſte geſchwaͤcht; er wollte nicht ind Leben zuruͤckkeh⸗ 
‚ fondern nur ruhig ſterben; er befannte, daß er von feinen 
en nicht überzeugt worden, aber er ließ fich zulegt durch 
Zureden Wohlwollender, welche die Sache auf ihr Gewifs 
nahmen, vielleicht auch durch die Wünfche des Churfürften 
Rt, bem es gewiß fchmerzlich gemwefen wäre, diefen Greis den 
reiterhaufen befleigen zu fehen, beflimmen, einen, wie es 
int, fehr allgemein gehaltenen, Widerruf zu thun und fich 
Kirche zu unterwerfen, 


Do es ift Zeit, daß wir zur Erzählung des Procefs 
felbft Ubergehen, und biefe Darf wohl etwas ausführlich 
ı, da wir, um und bie vollftändigfte Anfchauung von einem 
ben. Berfahren zu verfchaffen, kaum für irgend einen Fall be⸗ 
bigenbere Nachrichten haben, als für den unfrigen, Es lies 
uns. nämlich zwei Relationen über das Inquifitionseramen 
Augenzeugen vor, eine früher ſchon gedrudte und eine bis: 
noch ungedrudte 2). Beide flammen von unbefannten Ver⸗ 
ern, aber beide liefern ein lebendiges Bild, tragen das Ges 
e ber Wahrheit im Ganzen und ber Treue im Einzelnen 
flimmen in den Hauptthatfachen vollfommen überein. Sie 
rſcheiden fih nur in folgenden Puncten: ber gedrudte 
eicht, von einem der anmefenden Univerfitätömitglieder, 
efcheinlich einem heibelberger, abgefaßt, ifl in der Angabe 
Kacta und Perſonen⸗Ramen genauer, er gibt voraus die aus 
Predigten Weſels gefammelten Paradora und am Schluß 
rweitige Urtheile, die über Weſel gefällt wınden, ex ent⸗ 





8) Die gedrudte Melation, die fon früher Ortuinus Gratius here 
geben, befindet fi in D’Argenere Collect. judicior. de nov. error. 
. 1728. T. I P. II p. 291—29%8. Die ungedrudte in einem 
e gemiſchter Schriften auf der bonner Univ. Bibliothek unter der 
it: Hist. Ordin. religios, Nro. 466. b. Außer diefem Driginale liegt 
eine Abſchrift vor mis durch gütige Mittbeilung des fel. Gonfiſtorialraths 
ch in Koͤln. 





BE Beeeited Buche; Dritten Dibaikı 7 fies Doupefthell. 


Säit überhaupt mehr. fpecielle. Züge. ‚we · Dethaiten · single 
VPerſonen und manche charaeteriſtiſche Worte. und. Audaiiiken 
iſt in der Rede oft lebendiger, aber auch barbauifchers ; des: u | 
dedrudte Bericht, welcher mehr einem: Protokoll Aha 
fiebt und von einem Kälnsr herruͤhren duͤrfte — kenn fie 
hard von Eiten wird darin befonberd rägegeichnet."):- 
aus fuͤhrlicher in der Mittheilung des Geſerochenen, begiuni fo 
gleich. mit dem: Examen, mifcht kein ſubjectives Urtheil eini 
in etwas beſſerem Latein geſchrieben, aber minder chatacteriſiſch 
und gibt nur bie und da einzelne befonbere:Bige ‚: wadrch die 
gedruckte Relation erfreulich ergänzt wird, - Mir werben bei m 
ſerer Erzählung den erften Bericht Zum Grande legen; unb..c 
ben ;gehörigen Stellen in Anmertungen ——— 
— aus dem zweiten: einfuͤgen. ER — — — 

Am Freitag den Bten: Fehruer 2) Arten die. ——— 
cafe. ‚Getheiligten Perfonen zuerſt zu: einer Mesthng: if 
men:?)..; Es waren babei gegenwärtig: Hinenekliche Daetcem unb 
Magiſen aus Heidelherg, ‘der Suffragan deß Girabifiieftg an 
Bicarius Graf von Wertheim, der Cuſtos Graf von Go; 
die Canonici Breitenbach und Macarius, der Pfarrer von Frank |: 
furt *), der Rector und Dekan von der Artiſten-Facultaͤt der |: 
Univerfitdt Mainz und mehrere andere Prälaten und Käthe bei | 
Erzbiſchofs. Sie fehten den. Gang der Verhandlungen feft und 
beftimmten, daß Magifter Wefalia einen Eid: ablegen folk, 
alle und jede. von ihm verfaßten. Schriften. und. Tractate uͤberlie⸗ 
fern zu wollen, um durch feine eigenen Worte überwiefen wer: | 
den zu koͤnnen. Zur Abnahme diefes Eides wurden der Gndf 
von. Wertheim, der Fiskal des Erzbiſchofs, Michael ‚Heim, der | 
Dekan von Sct. Victor, Johann Fauft, und ein Notarius ab 
georbnet. Sodann follten bie heidelberger Doctoren, nebſt brei | 









—m-— Ei U Mi MUT A TEE — — — 


. am — 


1) Er wird z. B. gleich im Anfange S. 1: Theologu egregius genen, | 

2) Feria sexta post Purificationem. - 

3) Ser, Bericht bei D’Argentrd S. 292. 

4) Gr heißt im ganzen Werichte, ohne Bezeichnung des Kann, Pe- ı 
banus Franckfordiensis. 
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Andern, nämlich dem Canonicus Macarius, dem Dekan von 
Sct. Victor und einem Dritten die Zractate durchgehen, die Irr⸗ 
thümer ausziehen und rubriciren. Unterweilen kamen auch bie 
Kölner, Magifter Elten und Sprenger an, und unter dieſe 
wurden nun bie Schriften zur Ertrahirung der Keßereien vers 
theilt. 

Schon am Sonnabend präfentirten die heidelberger und 
koͤlner Doctoren dem Erzbifchof die ausgezogenen Artikel. Die: 
fer nahm jedoch Feine Einficht davon !), weil fie nicht in eins 
zufammengefaßt waren. Außerdem flelten die Doctoren den 
Mag. Gerhard Elten förmlich ald Inquifitor vor und der Erz⸗ 
bifchof. nahm deſſen Ereditiv entgegen, Nachdem ſodann noch 
Zeit und Ort ded Eramens feftgeftellt war, nämlidy daß es am 
Montag bei den Minoriten, wo Wefel gefangen faß, gehal: 
ten werben follte, fpeiften fammtliche Doctoren und die heibel- 
berger Magifter ?) bei dem Erzbifchof. | 

Montags den 11ten Februar ded Morgens 7 Uhr fanden 
fih der Erzbifchof, der Inquifitor, fämmtliche Doctoren und 
Magifter aus Köln und Heidelberg, der Nector und Dekan der 
Artiften-Facultät fo wie viele andre Mitglieder der Univerfitdt 
Mainz, die Kanoniker und Doctoren, der Kanzler und die Raͤ⸗ 
the bed Erzbifchofs, Prälaten und Studenten, der Suffragan, 
der Pfarrer von Frankfurt, der Fiskal und Pedellen im Refecto⸗ 
rium der Minoriten zum Eramen Wefels ein. Oben an faß 
der Inquifitor, dann folgte der Erzbifchof, hierauf der Reihe 
nach die Übrigen. Bor dem Beginn des Eramens felbft fprach 
der Inquiſitor Folgendes: „Ehrwuͤrdigſter Vater, verehrte Docs 
toren! Gegenwärtige Zuſammenkunft hat unfer ehrwürbigfter 
Vater, der Churfürft, veranftaltet, um den Mag. Johann von 
Weſel über einige, in Betreff des Fatholifhen Glaubens ver: 


1) Praesul, beißt e8 S. 292, nihil eorum inspexit, quia in unum 
non erant redacti. Man fieht ſchon hivraus, wie indifferent Dietber ſich 
bei der ganzen Sache verhielt. 

2) Einen von diefen Letzteren, die bier fo ausdrücklich hervorgehoben wer: 
den, halte ich für den Berfaffer der gedr. Relation. 

Uumann Reformatoren I. 25 


386 Zweites Bud, - Dritter Theil. Erſtes Hauptſtuͤck. 
daͤchtige Artikel vernehmen zu laſſen. Aber ich will. fint:afk 
zum Beften jenes Mannes reden: ich bitte, daß zwei eher had 
die ihm günflig find, ober auch Andere fi) erheben: mie, | 
weldhe ihn ermahnen wollen, baß er von feinen Jrrihuͤmern a 
ſtehe, ſich befinne und um Gnade flehe. Thut er dieß, ſo win 
ex Gnade erlangen; will er es nicht, fo wird ohne. Onabe:wee || 
gefchritten werben 1).,“ Es wurden alfo. der Suffragan, Mo 
eartus und ber Pfarrer von Frankfurt zu diefem Zweck abge: 
net; fie blieben fo.lange aus, daß ber Inquifitor. den Fuld 
ſchickte, um fie zurädzurufen, mit dem Bebeuten: Mag. Je 
hann Weſel müffe von ſelbſt fommen und dankbar ſeyn fün.da || 
felches Anerbieten der Gnade. Indem ber Fiskal gehen wei, 
Bamen jene drei Abgeorbneten und führten — benn fo weiten |: 
es — ben Magifter Johannes perſoͤnlich herbei, 
Johann Wefel ging in ber Mitte: zweier Winoriten 

bloß, leichenartig, einen Stab in der Hand ?)., Es wurde ijn 
ein Plag mitten. im Kreife auf dem Boden ?) angewiefen: .ge 
abe bem Erzbifchof und Inquifitor gegenüber, - Der Inquiſ⸗ 
tor richtete nun auch an ihn die obigen Worte, Als hierauf 
Weſel antworten und eine längere Proteflation und Verthei⸗ 
digung beginnen wollte, warb er von Mag, Gerhard unterbres 
hen, der ihm fagte, er möge ſich kurz faflen und erklären, ob 
er noch auf feinen Meinungen beftehen oder fich der Beflimmung 
der Kirche unterwerfen wolle? Wefel erwiederte: er habe nie 
etwas gegen bie Beſtimmung der Kirche gelehrt; babe er in ſei⸗ 
nen Zractaten geitrt oder übel gefprochen, fo wolle er wieberrs 
fen und Alles thun, was ſich gebühre, Und als hierauf ber In⸗ 
quifitor ſprach: bittet Ihr alfo um Gnade? entgegnete Wefel: 
wofür fol ic um Gnade bitten, da ich eined Verbrechens, einer 
Schuld oder eines Irrthums noch nicht überwiefen bin? — Gut, 


1) Ungedr. Bericht: „ſo wird er die Gnade ohne Gnade finden,” 

2) ... pallidus, silicernius, habens baculum in manu. Man va 
an nled das, was Wefel fhon vor feiner Gefangennchmung erbuldet, m 
an die längere Einterferung ! 

3) Es heißt ausdruͤcklich: locatus est ad medium in Zerra. 
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fagte der Inquifitor, fo wollen wir es Euch ind Gedaͤchtniß ru⸗ 
fen und dad Eramen beginnen. Inzwifchen ermahnten auch die 
Übrigen den Wefel, um Gnade zu bitten. Er ließ alfo bie 
Worte vernehmen: „ich bitte um Gnade.” Nichtödefloweniger 
ging der Inquifitor zum Eramen über, Bevor jedoch daffelbe 
begann, ließ er durch den Notar fein Beglaubigungöfchreiben 
vorlefen und Iohann Wefel förmlich vor fein Gericht citiren, 
auch gebot er demfelben bei Etrafe der Ercommunication, ein- 
fach auf die Fragen zu antworten und die Wahrheit zu fagen 
ohne Umfchweife und Sophiftereien. [Endlich wurde noch der 
Motar des Erzbifchofs eidlich verpflichtet, daß er Alles, was 
gefprochen würde, treu aufzeichnen wolle, und zugleich zwei 
Zeugen für das Verhoͤr aufgeftellt.] Hierauf begann Die Ber: 
nehbmung: 

Zuerft fragte der Inquifitor Wefeln, ob er glaube, vers 
möge des geleifteten Eides verpflichtet zu feyn, die Wahrheit zu 
fagen, auch wider fich felbft oder jeden Andern? Wefel: id 
weiß ed. Der Inquifitor: faget, ich glaube es. Johannes: 
wozu brauche ich ed zu glauben, wenn ich es weiß? Da 
wurbe der Inquifitor aufgeregter und ſprach mit fcharfer Beto⸗ 
mung: „Magiſter Johannes, Magifter Johannes, Magifter 
Johannes, fagt, ich glaube, fagt, ich glaube es.“ Alſo er: 
wieberte Weſel: „ich glaube ed.” 

Zweitens befragt: ob er glaube, daß er, falld er die ihm 
bewußte Wahrheit nicht fage, unmittelbar durch die That der 
Strafe der Ercommunication verfalle und eine Todfünde begehe? 
erwieberte er zuerft: ich weiß e8 — dann: ich glaube e8. 

3) Ob er einen Zractat Über die Art der Verpflichtung 
menfchlicher Gefeße an einen gewiflen Nicolaus von Boͤh— 
men oder Polen gefchrieben, und ob er Zractate Über die geift: 
lihe Gewalt, tiber die Indulgenzen, über das Faſten und an: 
dere Segenftände abgefaßt? Weſel glaubt, folche gefchrieben und 
vielen Gelehrten mitgetheilt, namentlich den Tractat über das 
Saften dem Bifchof von Worms zugefendet zu haben. 

4) Ob er mit befagtem Nicolaus in feiner Wohnung oder 

25 * 
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anberwärts Umgang gepflogen unb wie oft? Weſel glaubt un 
befennt, er babe fich mitt demfelben unterredet über Arzentien 
und über die Communion unter beiberlei Geſtalt, unb zwar zu 
Mainz und zu Wefel; mit dem Beiflgen, baß er ben Nice 
laus aus bem Evangelium widerlegt habe. 

5) Ob er andere Zractate ober Senbfchreiben an irgend 
jemanden, an einige Böhmen, ober an irgend welche ander 
Schismatiker und ‚Häretiker verfaßt habe? Der Inquirend glaubt, 
es habe es nicht gethan. 

6) Ob er Tractate, ober Briefe: von ben. Böhmen ſelbſ 
ober andern Haͤretikern empfangen, und ob er ein Slaͤubi⸗ 


ger, ober Begünfliger ober ein Bifchof ber Böhmen in? Befi 


verfichert, daß dieß nicht der Fall fen. 0 

7) Ob er je gelehrt oder geprebigt, baß bie Heilige Fon 
nicht fage: ber heil. Geift gehe vom Water und Sohn aus, um 
was er felbft über biefen Punct glaube? Weſel beiennt, Bief 
zwar gefchrieben, aber nicht geprebigt zu habenz auch ‚glaubt. 
nicht, baß ber heil, Geift von Water und Sohn ald einem u 
bemfelben Princip ausgehe, weil ihm dieß aus ber Schrift nidt 
bewiefen werden zu Eünnen feheint, 

8) Ob er an Eine, heilige, Fatholifche und apoftolifce 
Kirche glaube und ob er gegen diefelbe etwas gefchrieben ober ge: 
predigt habe; ingleichen ob er glaube und gefchrieben oder ge 
predigt habe, daß mit Unrecht im athanafianifchen Symbolum 


der Saß ftehe: Nam sicut anima rationalis!) etc. Wefel 


glaubt an Eine heilige Kirche, will nicht gegen biefelbe gefchries 
ben haben, hält aber jenen Sag allerdings bis heute für falſch. 


4) Der Sas des athan. Symbols, der bier gemeint ift, Heißt: Nam 


sicut anima rationalis et caro unus est homo, ita et deus et homo mw - 


est Christus. Daß Wefel in Betreff der Lehre von der Perfon 
Shrifti irgend etwas Unkirchliches oder Keserifched vorgetragen, tft und fonft 
nit befannt. Denn die Frage über das Angenagelt = oder Angebundenfegs 
Chrifti am Kreuze, die weiterhin auch noch beſonders vorkommt, Tann nidt 


hierher gezogen werden. Es mag alfo wohl hier nur von einem Pritifchen Inc | 


fel über die Urſprünglichkeit jener Stelle im Symbolum bie Rede ſeyn. 
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9) Ob er die Kirche für bie Braut Chrifti und regiert vom 
il. Geift halte? Allerdings, | 

10) Ob er glaube, gefchrieben ober gepredigt habe, daß 
e Kirche im Ölauben und in Dingen, die zum Heile nothwen⸗ 
g, irren könne? Er fagt, die Kirche Chriſti könne nicht 
ren, Dagegen wird ihm erwiebert, er habe es doch gefchrieben. 

11) Ob er glaube, daß die römifhe Kirche das Haupt 
ler übrigen Kirchen, und daß der Glaube, den diefelbe befennt 
ad fefthalt, der wahre, von Chrifto überlieferte fey? Wefel 
aubt es. Ä 

12) Ober glaube, daß der roͤmiſche Biſchof der wahre 
stellvertreter Ehrifti auf Erden und dag Ein Haupt!) für bie 
inze Kirche nothwendig fey, ober daß Zufammenkünfte und 
jerfammlungen 2) der Priefter [zus Regierung der Kirche, iſt 
nzuzubenten] hinreichten? Er glaubt, daß der römifche Bi: 
yof Stellvertreter Ehrifti und dag Ein Haupt für die Kirche 
othwendig fey, 

43) Ob er glaube, daß der Papſt, wenn er fündige >), 
m Gebraud feiner Gewalt und Jurisdiction verliere? Er 
aubt es nicht, 

14) Ob er glaube, geſchrieben oder gepredigt habe, die 
poſtel haͤtten von Chriſto nicht die Autoritaͤt erhalten, Kirchen⸗ 
feße aufzuſtellen? Er bekennt, gepredigt und geſchrieben zu 
iben, daß dieß im Evangelium nicht ſtehe, und glaubt nicht, 
iß die Apoſtel eine ſolche Gewalt empfangen. 

45) Ob er glaube, geſchrieben oder gepredigt habe, der 
apſt, Kaifer ober andere Fürften und Prälaten hätten nicht bie 
zollmacht, Gefege aufzuftellen, welche die Untergebenen in ih⸗ 
m Gewiffen bei Zodfünde verpflichten, es fey denn mit Bei⸗ 
immung ber. Untergebenen? Und ob die Untergebenen, die zu 
nem Geſetze ihre Zuftimmung gäben, daffelbe zu halten gelob⸗ 


1) Praesidentem — ein Ausdruck, der in beiden Relationen gebraucht 

ird. 
2) Conventus et congregationes. 
3) Papa peccator. 
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ten, und nut unter biefer Vorausſetzung im Falle des Zuwider⸗ 
handelns ÜÜbertreter des Geſetzes wären und eine Zobfünbe be 
gingen? MWefel glaubt, die Geſetze bedürften der Zuflimmung 
ber Unterthanen nicht und die Vorfchriften der Kirche verpflich⸗ 
teten bei Zodfünde, Indeß war er ſchwankend in Betreff dieſes 
Artikels 1). 

16) Ob er glaube, geſchrieben oder gepredigt, daß jeder 
Prieſter dem Weſen nach Biſchof, und zwiſchen beiden nur der 
Unterſchied des Namens ſey? Er glaubt, daß ein Unterſchied 
fey 2) zwifchen Bifchof und Priefter, 

47) Ob er glaube, gefchrieben oder geprebigt, baß nie 
mand unter ben Chriften, auch die gelehrteflen nicht, eine Aus 
torität hätten, bie Worte Ehrifti auszulegen? Ingleichen, ob 
er glaube, daß die heil. Schrift durch denfelben Geift ausgelegt 
worden fey von den heil. Vätern und Doctoren, durch welchen 
fie dem Glauben gemäß überliefert und geoffenbart iſt? Der 
erſten Artifel Halt Weſel für falfch, den zweiten glaubt er nicht, 

18) Ob er glaube, gefchrieben oder geprebigt, baß in ben 
Kindern, obwohl fie ſchon im Mutterleibe empfangen worden, 
noch Feine Erbſuͤnde ſey? Wefel glaubt dieß allerdings, 

19) Ob er glaube, daß in dem heil, Sacramente des Al: 
tars Chriftus auf eine reale und facramentliche Weiſe enthalten, 
oder nur fo gegenwärtig fey, wie Gott gemeinhin überall iſt 
durch feine mwefentliche Gegenwart und Macht? Und ob er glaus 
be, daß in dem Sacramente felbft die Subftanz ded Brodes oder 
deſſen fubftantielle 3) Form bleibe, oder daß nach der Conſecra⸗ 
tion unter ber Geftalt des Brodes der ganze Chriſtus mit Leih, 
Blut und Gottheit vorhanden fey und gleicherweife unter ber 
Geftalt des Weines? Er glaubt dieß; doch glaubt er auch, daß 
ber Leib Chriſti unter der Geftalt des Brodes feyn koͤnne, ob 
wohl die Subſtanz des Brodes bleibt, 


1) varius tamen fuit ad istam Articulum. 

2) credit differentiam esse — der Auödrud ift ſehr unbeftimmt und ft 
verfhicdene Deutungen zu. 

3) Im ungebrudten Berichte: formam sacramentalem. 
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20) Ob er in Wiesbaden oder anderwaͤrts gepredigt, daß, 
wer das ehrwuͤrdige Sacrament des Altars ſehe, der ſehe den 
Teufel? Er glaubt nicht. Gleicherweiſe vom Inquiſitor be⸗ 
fragt !), wann er zum letzten Male gebeichtet, Meſſe geleſen 
und das Abendmahl empfangen — denn vor Alter und Schwach: 
beit fchien Wefel die Meffe Faum mehr halten zu fönnen — er: 
wiederte er, daß er in der nachft verfloffenen Weihnachtövigilie 
zulett gebeichtet und am Weihnachtötage ſelbſt das Sacrament 
empfangen, wie aud), daß er jeden Chriften für verpflichtet halte, 
einmal des Jahres zu beichten und zu communiciren, 

21) Ob er glaube, daß bie Enthaltfamkeit für die Kleriker 
ber abenblänbifchen Kirche Geſetz ober daß diefelben zur Keuſch⸗ 
heit nicht verpflichtet, auch, ob fie an die 7 Eanonifchen Stuns 
Den gebunden feyen? Er glaubt, baß fie nach dem Gefebe zu 
Beidem verpflichtet ſeyen. 

22) Ob er Religioſen, Moͤnchen, Nonnen oder Beguinen 
gepredigt, daß ſie an das Geluͤbde der Keuſchheit oder irgend 
welche andre Geluͤbde nicht gebunden feyen? Und ob er behaup⸗ 
tet, der Moͤnchsſtand trage nichts zum Heile bei, oder zu ben 
Minoriten ein Wort des Inhalted gefprochen: „ich kann euch 
nicht felig machen in eurem Stande?’ Weſel glaubt, daß bie 
Klofterleute an dad Geluͤbde gebunden ſeyen; er will gefagt ha= 
ben: „nicht das Moͤnchthum macht euch felig, fondern die Gnade 
Gottes 2);3“ er achtet auch das Mönchsleben für einen Weg zum 
Heil und fagte: „wenn diefe nicht felig würden, wer foll es 
bann werben !” 

25) Ob er einem Priefler in Koblenz oder Andern den Rath 
ertheilt, fie Fönnten ohne Sünde mit Einem Weibe in Gemeins 
fehaft leben? Er leugnet, dieß gethan-zu haben. 

24) Ob er glaube oder gefchrieben habe, es gebe feine Tod⸗ 
fünde, außer derjenigen, die von der Bibel als folche bezeichnet 


1) Dieß geſchah beim Beginn ded Examens, ift aber ohne Zweifel der 
Gteidyartigfeit wegen hier vom Berichterſtatter eingeordnet. 

2) Nach dem ungedr, Berichte: Religio [ber Mönchsſtand] nullum salvat 
sine gratia Dei. 


. 
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werdet Weſel glaubt bieß allerdings vio er eines Beffen 
belehrt werde, "u 
.r...85) Ob er vor dem Wolke geprebigt, ö fen Zmeäheh 
ob Ehriſtus mit Steiden an das Kreuz gebunden ober wit:ib hi 
gein angeheftet geweſen? Er bekennt, geſagt zu haben, baf 
bierüber in der Paffiondgefchichte nichts ncceirente⸗ . 
forodgen ſey; doch glaubt er: mit Nägeln, - | 
N. 86) Ob er für. diefe unb andre feiner PReimmigen Knhie 
ger ober Beglinfliger gefunden habe? Wefek.keugnei:eh; ir. 
227) Ob er glaube, baß ben Fistplichen Abläffen ziund | 
kungskraft einwohne? was er. überhaupt vom Ablaß beufe; u 
ob er einen Tractat uͤber dieſen Gegenſtand gefchrieben t: Mix ge 
ſteht, daß er einen folchen Traetat verfaßt und bat. ba X 
woͤrtlich feſt, was er darin vorgetragen. 1... uerarı! 
EEndbdlich 2Bftens uͤber bie Statthalterfhnft Ghril. i% 
| "pen befragt, antwortet er: er glaube. nicht, daß Chribs Ah 
nen Gtatthalter auf Erben zuruͤckgelaſſen habe, ‚und. berwfl.h 
dafuͤr auf das Wort bes ſcheidenden Heilandes: fee ich bua 
bei euch alle: Tage;“ denn hiermit gebe derſelbe deutlich’ zu erken⸗ 
nen, er wolle feinen Vertreter an feine Stelle feßen 1). Bem 
Bicarius einen folchen bezeichne, der in Abmefenheit bed Hem 
deſſen Gefchäfte zu verrichten habe, fo habe Chriflus feinen Bi 
carius auf Erden. | | 
Nach beendigtem Eramen wurde Wefel in fein Gefänguif | 
zurüdgebracht, Sofort befchloffen. der Erzbifchof, der Inquifs 
. tor und die Doctoren eine Commiſſion nieberzufeßen , Die übe 
dad Weitere berathfchlagen follte, Es wurden dazu gemählt bie 
heidelberger und koͤlner Doctoren, die beiden Kanzler des Ery 
bifchofs und des Pfalzgrafen, Georg Pfeffer und Thomas Dort 
berg, ber Suffragan, der Rector der Univerfität Mainz, die 
Canonici Graf von Solms und Macarius, der. Fisfal mit zwd 
Notarien. Dieſe kamen, nach gehaltener Mahtzeit, um nn 












1) Der ungedr. Beriöt fügt binzu: „weit er ſelbſt ging kenn und 
Alles thun wolle. · 
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be zufommen und ftellten da8 fefl, was nun am folgenden 
age geſchah. 

Am Dinftag früh Fam biefelbe Verfammlung, wie am 
rigen Tage, wieder im Minoritenklofler zufammenz jest wur: 
n auch Laien zugelaffen und niemand zuruͤckgewieſen. Nachs 
m Wefel vorgeführt war, erklärte der Inquifitor, heute dreier: 
| vornehmen zu wollen: erfllih dem Angellagten einige Ars 
'el, auf die er geftern nicht entſchieden genug !) geantwortet, 
ifs Neue vorzulegen; zweitens ihn einige, geflern nicht bes 
ihrte, Tragen beantworten zu laffenz drittens ihn über das 
eftrige noch einmal zu vernehmen, ob er noch dabei bebarren 
ver Davon abgehen wolle, Nach erneuerter Eidedleiftung wur: 
n alfo zunächft von Wefel folgende Additional-Artis 
9) zu Protokoll genommen: 

Befragt über feinen Tractat vom Ablaß, glaubt er; ber 
cha der guten Werke koͤnne durch den Papft nicht verteilt 
erben, weil diefer Schak nicht auf Erben gelaflen worden ſey; 
nn es heiße ja in dee Schrift: ihre Werke folgen ihnen nach. 
uch glaubt er, eine Auögleichung der für die Sünden ſchuldi⸗ 
n Strafen durch die Strafen Chriſti und der Heiligen finde 
cht flatt, weil deren Verdienfte nicht auf andere Menfihen zur 
jenugthuung Übertragen werben koͤnnten; deßhalb koͤnne auch 
eber der Papft noch ein anderer Praͤlat jenen Schatz unter Ans 
ve vertheilen, Ferner glaubt er nicht, daß fein Zractat den 
sag enthalte: „die Indulgenzen find nicht Erlaffungen folcher 
Strafen, die vom Recht oder von einem Menfchen für die Suͤn⸗ 
n auferlegt find; und barum find ſolche Erlaffungen, Indul⸗ 
nzen genannt, ein frommer Betrug für Die Gläubigen,’ Ins 
eichen glaubt er nicht, daß in feinem Tractate der Artikel ſtehe: 
daß die Kirche Ablaß ertheilt, ift nur wahr von ber Kirche, 
elche irrt, und darum ſchadet die Sirde, indem fie Ablaß gibt, 
ehr, als fie nüst.” 

9» ‚Ger. Bericht: non satis resolutus. Unger. : non satis recollectus. 


2) Diefe fommen im ungedr. Berichte naq; der er Witderhohug der geſtti 
n Artikel. 
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' Weiter befeagt, was er denke uͤber bie Wieibe:uik El 
fegnung der Altäre und Kelche, des Kirchenſchmuckes, der 2 
‚ ter, Palmen, Kräuter, des Weihwaſſers und anderer U 
Gegenſtaͤnde, glaubt er, daß darin Peine Kraft liege, un Wi 
Beifter zu oestreiben unb die Vergebung —— 
bewirken. Auch glaubt er, daß das geweißte Zieffer Mita 
Dirkungokroft befitze, als anderes gewoͤhnliches Waſſer. 
derner in Betreff ber Ehe und Berwanbticheftägrabe gl 
er; daß der Papſt von ben im alten Teſtamente verbotenen & 
den nicht biöpenficen Türme, wohl aber von ben im neu 
ſetze verbotenen; ‚auch, baß bie’ Gläubigen“ bei Aodſunde vo 
iigtet wen füh von ſolchen Graben zu 'enthaltin. :.: gt 
Enbtich bekennt er fich zu folgeriben. Glaubentfägens | 
kann dem, ber ben Gebrauch der Bernunft hat, feine Eu 
mittheilen, ohne alle Bewegung des freien Willens; der Au 
Darius 3... that: zu feiner Belehrung nichts Durch feiner 
Willen. Kur durch Gottes Gnade werben Die Erwähle Mil 
Es tft nichts zu glauben, ‚was nicht in ber heiligen Shift 
halten ift. 3 
Bei der Erneuerung ber am vorigen Tage vorgeleg⸗ ii 
ten Fragen blieb Wefel faft durchgängig bei ben fehon gege “a 
benen Erklärungen, namentlich in Betreff der Artikel 1-6, 
9—18, 20—28, Nur zum 7ten, 8ten und A9ten Arild 
gab er noch einige Zuſaͤtze. In Beziehung auf den Tten Artid 
nämlich vom Audgang bed. heiligen Geiſtes glaubt er, der Sch Ki 
bes nicänifchen Symbol „ber heilige Geift geht aus vom Be 
ter und Sohn” fey falfch und man müffe den Worten bed 34 N 
hannes: „ber heilige Geift vom Vater” mehr glauben, als jan I 
Beſtimmung; denn es fey zu bezweifeln, ob jedes gefekmäßl 
verfammelte Concil unter unmittelbarem Einfluffe des heiligen 
Geiſtes und Ehrifti ſtehe; auch glaubt er, daß die Lehre vom | 
Ausgange des Geiftes von Water und Sohn nidt in de 
Schrift enthalten fey, weder. ausdrüdlih, noch dem Sinn 
nah, Nüdfichtlich des 8ten Artikels über die Kirche beftimmte 
es den Begriff der Kirche noch in der Weife, daß fie ſey it 
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t aller durch Die Liebe verbundenen Gläubigen, und 
; dieß die wahre Kirche Ehrifti fey, welche niemand 
Gott; auch erinnert er dabei, daß weder den Heis 
Auguſtin, Ambrofius und andern, noch den allges 
cilien, fondern allein der heiligen Schrift, dem 
Bibel zu glauben ſey. Beim 19ten Artikel über 
ahl glaubt er, daß bei der Verwandlung der Subs 
rodes in den Leib Chrifti der Leib die erfle Materie 
Be Subftanz der Materie ſey 2), befteht aber fonft 
uͤheren. 
nfelben Tage fagte er auch im Laufe des Examens: 
Alle von Chrifto abweichen, fo will ich allein ihn 
Sohn verehren und ein Chrift bleiben.” Worauf 
or entgegnete: „Das fagen alle Keber, auch went 
f dem Scheiterhaufen ſtehen.“ — Da ex gewiffe 
teben zu haben leugnete, wurden ihm feine eigens 
actate vorgelegt, worauf er feine eigene Schrift nicht 
leugnen vermochte?), Und ald er einmal häufig wies 
: habe eine gewiſſe Sache nie gehört, fprach M. Ser: 
: „Ihr feyd ein Doctor heiliger Schrift und wiſſet 
[Endlich 3) ermahnte ihn der Inquifltor, er möge 
feiner Irrthuͤmer um Gnabe bitten und ed entfpann 
‚ihnen folgendes Geſpraͤch. Wefel: Muß id um 
ı, da ich doch Feiner Schuld überführt bin? — Ins 
je müßt entweder um Gnade bitten, ober ein här: 
[ erwarten; aber wenn Ihr um Gnabe bittet, fo 
erzeihung zu Theil werden. — Wefel: Ihr zwingt 
efenntniß abzulegen und um Gnade zu flehen, und 


redit, quod in conversione substantiae panis in corpus 
s est materia prima, et nuda substantia materiae. Ebenſo 
richt. 

t fih ohne Zweifel auf einige Stellen aus dem Tractat über den 


Singeftammerte, bier umd in der Folge, iſt aus der ungedr. Re⸗ 
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bach if mir meine Schuld nicht bewiefen — - Inauifiieer: 
veinge Euch niht. — Wefel: Ja, Ihr treibt mich aha 

—. Inquifitors. Ih thue weber bed Eine, moch das Tal 
Tandem Ihr ‚müßt aus freien Stuͤcken um &nabe bitten, i 
ich proteſtire gegen das, wahr mir uſtiedethe 
mn: auch Andere Wefel in demſelben Sinn eranınterieh, 
ee: Run get, ich bitte um Gnade. Worauf der Inguiftw 
ben Morten ſchloß: Nicht .alfo, ſondern von ſelbſt meh: 
. Iommen und im Gnade bitten.) 

Alfo wurbe Wefel nach beendigtem Examen N id 
Sefaͤngniß abgeführt und hierauf befchloffen, es folkten 
Doctoren ben Zheologie, ber. Suffragan; Herwig und © 
ges zu ihm · geſchickt werben, um ihn gütlich zu ermahnen 
ſeinen Irrthuͤmern und Ketzereien abzuſtehen; fboch felltn 
Niſelben nĩcht mit ihm: auf eine Entwidelung der Grunde 
laſſen, weil er. hiervon nur wieder Wermlaffung zu: md 
| Discafionen nehmen Fönnte und dann die Sache nie uk 

au: Bde). 

Die Deputirten verfügten fi alfo am Mittwoh 
Fruͤhe zu Weſel, ermahnten und bearbeiteten ihn, ſEr 
gegnete ihnen: Sol ich gegen mein Gewiffen handeln? — 
Deputirten: Nein, denn die Artikel find ja, wie Ihr felbfl 
falfch. — Weſel: Das fagt Ihr wohl, aber Ihe bewei 
nicht, — Deputirte: Es find hier Feine Beweife nöthig, 
die Artikel von der Kirche verdammt find, — Weſel: Di 
babe ich eben keine Gewißheit, — Deputirte: Das genüg 
nicht, um ber Strafe zu entgehen.) Doctor Herwig : 
Weſeln unter Anderm auch, wahrjcheinlich um ihm die X 
tät der Kirche annehmbar zu machen: warum er benn me 
die. vier Tanonifchen. Evangelien glaube, als an das Er 
lium Nikodemi? Wefel: Weil ich will. — Deputirter: 
warum glaubt Ihr an die vier Evangelien? — Wefel: 


— — 


1) welche Proteſtation er auch zu Protokoll nehmen ließ. 
2) De ungebr. Bericht fügt hinzu: „enden er ſich Bedenkzeit 
(deliberationem epit).e = 
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es ſo von den Eltern uͤberkommen. — Deputirter: Aber 
sum glaubt Ihr den Kirchenlehrern nicht? — Weſel: Weil 
e Lehre nicht kanoniſche Schrift iſt. — Deputirter: Wie 
met Ihr aber verlangen, daß man Euch auf der Kanzel glaube, 
nn Ihr ſelbſt den heiligen Lehrern keinen Glauben ſchenkt? — 
eſel: Ich habe gepredigt, aber ich habe mich nicht darum 
uͤmmert, ob man meinen Worten geglaubt hat oder nicht. — 
3 ihm Die Deputirten ſtaͤrker zufegten, fprach er: „Wie Ihr 
mir verfahret, wuͤrde auch Chriſtus, wenn er da wäre, von 
ch als Ketzer verdammt werden; aber der”, fügte er lächelnd 
zu, „würbe Euch durch feinen Scharffinn überwinden.” [End: 
nach vielem Hin= und Wiederreden erklärte Wefel: Ich 
I wiederrufen, wenn Shr meinen Wiederruf auf Euer 
swiffen nehmen wollt, — Deputirte: Das wollen wir 
in, und alle Schuld tragen, die Euer Gewifjen befchweren 
ınte, — Wefel: „Werde ich aber doll, fo thun ich es nit,”] 
ıch gehaltenem Mittagsmahle wurde dann befchloffen, am 
chſten Tage Wefeln die Hauptartikel vorzulegen, die er zu 
eberrufen und abzuſchwoͤren haben follte. 

Am Donnerflag wurde Wefeln eine Zufammenfaffung 
ihm zur Laſt gelegten Irrthümer und eine Wie derrufungs⸗ 
rmel vorgelegt. Er erklärte, Alled annehmen und den Wies 
ruf leiften zu wollen, zuerft im Refectorium der Minoriten, 
Gegenwart des Bifchofs und des Klerus, dann, nachdem eine 
rkuͤndigung in allen Kirchen vorangegangen, mit der erforbers 
ven Feierlichkeit im Dome vor allem Volk, 

Des Freitags in der Frühe um 7 Uhr fand fich der Erz⸗ 
hof und Inquifitor wieder in Gegenwart der Doctoren und 
:älaten, fo wie vieler geiftlihen und weltlichen Perfonen ein, 
er Inquiſitor hielt eine Fleine Anrede und erklärte, daß Wes 
I zum Wiederrufe vollfommen bereit fey. Diefer wurde 
n durch den Fisfal des Erzbiſchofs herbeigeführt, und der Ins 
ifitor redete ihn alfo an: „Theuerſter Magifter Johannes, 
ye habt Euch Bedenkzeit erbeten in Betreff der Bitte um 
nade unb bed Wiederrufd einiger Artikel, in denen Ihr ald 
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Srrender erfunden worden ſeyd und wodurch Ihr bie Krde | 
fledt und dem Volke Anfloß gegeben habt, Da nun al t 
Anwefende zu diefem Zwede zufammenberufen find, fo inne WE 
jest aus freiem Willen fprehen, was Euch im Sinne indem: 
Weſel wollte nun im Angefichte des Erzbifchof und der Up: 
gen auf die Kniee niederfallen, aber da er ed vor Schwäche np. : 
vermochte, hieß ihm ber Inquifitor ſitzend fprechen, E pie 
daher, nachdem die Furcht und das Zittern verfchwunden, « 
innerfter Bruft mit Elarer Stimme folgende Worte:] „Ei 
digfter Vater in Chrifto, Erzbifchof diefer hochberühmten Apigt 
cefe, ehrmwürdiger Vater Inquifitor, und Ihr Herren Docenik 
Magifter und anderen ehrwürdigen Männer! ich erkenne freiwilk 
an, daß in meinen Schriften und Reden Irrthuͤmliches gem p 
den worben fey. Ich wieberrufe biefe Irrthuͤmer und wil RP: 
auch Öffentlich wiederrufen. Ich unterwerfe mich den Schaan * 
der heiligen Mutter Kirche und der Belehrung ber Don 
Ich will die mir aufzuerlegende Buße ertragen und bitte dh 
Vergebung und Gnabe,” 

[Nachträglich legte der Inquiſitor Wefeln noch —8 
Fragen vor: Wie lange er Prediger geweſen? Antwort: Sich pFo 
zehn Jahre zu Worms, — Wann er den Zractat über bie se 
dulgenzen gefchrieben? Antwort: Zu der Zeit, da Ablaß tm | 
fündigt worden, und das Sahr vorher, — Wann er fi kin | 
Meinung über den heiligen Geift gebildet? Weſel glaubt, d| 
möchten etwa 6 Sahre her feyn. — Dann erklärte fih Weſel E 
bereit, auch öffentlich im Dome wiederrufen und abfchwören ya f- 
wollen, und bat, man möge ihn nun nicht wieder das bunfk R. 
und ſchmutzige Gefängniß, fondern eine ordentliche Wohmm f 
beziehen laffen. Der Inquifitor verwies ihn aber auf die Zeit, F 
da er den Wiederruf gethan haben werde; dann folle er Abie R 
Iution empfangen, vorher aber dürfe er mit niemanden Ge | 
meinfchaft haben. Er wurde alfo an den gewohnten Ort ge | 
bracht.] j 

Der öffentliche Wiederruf wurde auf den nächftbevorftehen: 
den Sonntag Eftomihi verlegt und von Wefel auf die ihm vor | 
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eichnete Weiſe vollzogen 2). Ohne Zweifel mochte Weſel 
‚offt haben, nun vollkommen frei und in ben früheren Zuſtand 
ber bergeftellt zu werben. Dieß trat jedoch nicht ein, Der 
natismus begnügte fich keineswegs mit dem bloßen Wieber: 
e: Weſels Schriften wurden nody außerdem zum Feuer, er 
ft, um ihn ganz unfchädlich zu machen, zu lebenslänglicher 
Fangenfchaft im Auguftiner= Klofler zu Mainz verurtheilt, Als 
efel feine Schriften zum Holzfloße tragen fah, brach er, ein= 
sene des Guten, das fie enthielten und der Arbeit, bie fie ihn 
ioftet, in bittere Thränen aus und rief?): „O bu frommer 
»tt, fol auch das Gute mit dem Schlimmen zu Grunde ge: 
2? Muß das viele Gute, was ich gefchrieben, büßen, was 
B wenige Schlimme verfchuldet hat? Das ift nicht dein Urs 
it, o Gott, der du bereit warft, der unermeßlichen Menge 
ı zehn Gerechter willen auf Abrahams Gebet zu fchonen, ſon⸗ 
m bad Urtheil der Menſchen, die, ich weiß nicht, von wel⸗ 
m Eifer, gegen mich entflammt find!” 

Weſel felbft wurde der Härte des menfchlihen Urtheils 
d durch den höheren milderen Richter entnommen: ex flarb, 
: bei feiner großen Körperfchwäche vorauszufehen war, nach⸗ 
ı er nicht volle zwei Jahre im Gewahrfam zugebracht, im 
hre 1481. 





Bliden wir nun von hieraus noch einmal auf den Proceß 
üd und vergleichen Weſels Ausfagen mit dem, was er 
ther in feinen Schriften und Predigten behauptet, fo zeigt 
‚, ‚wenn man die Äußerungen Weſels an den gehörigen Ort 
It und ben eigentlihen Sinn derfelben richtig unterfcheidet, 
3 er fi in allen wefentlihen Dingen treu blieb, Zunaͤchſt 
It er feine Hauptprincipien volllommen feft: erftlich das for: 
De, daß nichts zu glauben fey, was nicht in der Schrift, im 
non der Bibel, ftehe, weßhalb er auch die Autorität der hei: 


— — — 


1) Auch nod aus der ungedr. Relation. 
2) Rah dem Berichte des Joh. Butzbach, Mind zu Heiſterbach (ſiehe 
en) in dem Auctar. in libr. Trithemii de script. ecclos. p. 79 vers. 
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figen Scheer verwirft, und In Abrede felt, daß bie Gene" 
den Baͤtern in bemfelben Geifte ausgelegt worben, in 2 

fie geoffenbart und eingegeben fey 1); und zwoeitens zu 
terielle,.daß nur bie göttliche Gnabe, nicht ein Webis” m 
Werke den Sünder felig mache, in welchem Sinne er 24 
hauptet, daß auch die Mönche nicht durch dad Möndtiem 
dem nur durch die Gnade felig würden *), obgleich er: | 
dafs ihre Werke, fofern fie nämlich auf ber Gnabe-berufen; F 
Helle förderlich feyn koͤnnten. Sodann verleugnete. e: 
was befonders wichtig ift, feine Grunbfäge uͤber bie u 
Hierarchie und kirchliche Geſetzgebung nicht; nur iſt Yen 2 
ſonders erforberlih, daß wir zwifchen ben Zeilen zu leſen we 
fiehen und gehörig in den Sinn eindringen, ben Weſel mich 
nen Erklärungen verband, Weſel hatte fhon immer, nomih F- 
Ich im Tractat über ben Ablaß, zwifchen ber. Kirche Gy. 
und der erfcheinenden Fatholifchen Kirche unterfchieben: num: 
erſtere war ihm ein wirklich goͤttliches Inſtitut und ber Weikeh 
und Befledung erhaben, die andre war ihm etwas Menfäiäe, "ı 
von Irrthum und Mängeln keineswegs frei. Diefe Unterfäeb I 
dung lag ihm auch bei feinen Antworten im Sinne, aber a i 
fpricht diefelbe nicht beflimmt aus, fondern er deutet fie nur a. |j 
Als die wahre Kirche bezeichnet er die Gemeinfchaft. der in ik n 
verbundenen Gläubigen; aber von biefer fagt er, Daß fie nm N 
Gott bekannt, mit andern Worten, daß fie eine innerliche, uw |} 
fichtbare fey >); gegen dieſe Kirche nie gefprochen, gefchrieben ji 
oder gehandelt zu haben, Fonnte. Wefel mit Recht behaupten; fi 
fie erklärte er auch jegt mit gutem Gewiffen für Die Braut Chrifi, }k 
befeelt von feinem Geifte und darum erhaben über jeben Iw 
thum; in diefer Kirche führte er Alles auf dad Eine unfichtben 
Haupt, auf Chriftum, den lebendigen, erhöhten, ſtets gegenwär 
tigen Gotteöfohn zuruͤck, und darum fagt er, fo wie ſchon ur 

















AM 


[4 


4) Art. 17. | e 

2) Art. 22. 

3) ©. die Erneuerung der am vorhergehenden Tage vorgelegten Frega 
bei Art. 8. Vergl. oben ©, 395. 
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ieh nur Chriſtus dad neue Gefeb gegeben und die Apoftel 
wegß die Vollmacht gehabt, neue Geſetze für die Kirche 
ellen, fo wirkte und verrichte auch jeßt noch Chriftus alles 
>eit Erforderliche unter den Gläubigen, und bedürfe Feines 
Ertreters, um dad auszurichten, was er etwa nicht felbft 
Törınte!). Aber damit vertrug es fich wohl, daß Weſel 
wchliche Hierarchie, fo wie deren beziehungsweife Autorität 
Nothwendigkeit anerkannte, daß er den Papft ald Haupt 
ſichtbaren Kirche und als deren hoͤchſte gefegmäßige-Obrigs 
t Belten ließ; denn er verwarf auch fonft den Papft, fo wie 
ye kirchliche und weltliche Gewalt nicht an und für ſich, fonbern 
ne infofern der Eine oder die Andre dem Worte Gotted wider⸗ 
ebt, infofern ihre Gefege und Befehle Die chriſtliche Wahrheit 
er Liebe verlegen 2). Allerdings jedoch ift ihm die Hierarchie, 
e bie fichtbare Kirche, der fie angehört, nicht von göttlichen, 
bern von menfchlicher Einfegung, Diefe Unterfcheidung feft- 
Itend, konnte Wefel auf der einen Seite behaupten, daß, fo 
ig bie Apoftel, ebenfo wenig und noch weniger ihre angebs 
ben Nachfolger, die Bifchöfe, die Vollmacht hätten, Geſetze 
e die Kirche aufzuftellen 2), daß vielmehr nur dasjenige als 
yertretung des göttlichen Geſetzes und ald Todſuͤnde zu betrach- 
ı fey, was in der Schrift als folche bezeichnet werde; aber 
f der andern Seite, indem er fletd den Gehorfam gegen jebe 
brigkeit, felbft gegen bie tyrannifche empfohlen und die Aufs 
nung gegen biefelbe als eine Widerſetzlichkeit gegen die goͤtt⸗ 
be Ordnung bezeichnet hatte *), konnte er zugleich die Geſetze 
r geiftlichen und weltlichen Obrigkeit, auch ohne Zuftimmung 
8 Volkes 5), für verbindlich, wiewohl nur menfchlich verbind- 
h, und eine Übertretung derfelben für Sünde erklären, in dem⸗ 


4) Art. 28. 

2) Siehe das oben S. 356 und 364. aus dem Tractat de auctorit. off. 
pot. Pastorum angeführte. 

3) Parad. p. 291. 

4) ©. oben ©. 365. 

5) Art, 15. | 
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ſelben Sinne alfo auch z. B. bad Coͤlibatsgeſetz der abendl/ 
diſchen Kirche und die Anordnung ber fieben kanoniſchen Eh 
pen als verpflichtend bezeichnen 1). Aber natirlich hielt ſich d 
Verpflichtungskraft feinem Sinne gemäß immer innerhalb . 
Grenzen, bie er ihr auch fonft geftedt hatte, inſofern ndm 
dadurch hriftliche Wahrheit und Liebe nicht gefährbet, das Ex 
gelium nicht gehemint und verkürzt werde, Ferner beham 
Weſel feinen früheren Standpunct auch darin, Daß er ben g 
zen Inhalt feines Tractates über den Ablaß fefthält*) und | 
auch im Einzelnen, wiewohl er ſich einiger untergeorbneter SH 
die allerdings im Wefentlihen in jenem Zractate ftchen, mh 
mehr erinnern will®), mit früheren Äußerungen über die 


* ehrpunct conform erklärt; daß er manche gangbare Kirchen 


bräuche,, namentlich die mit vielfachem Aberglauben verkniz: 
Weihung leblofer Gegenftände, als kraft⸗ und bebeutungg 
bezeichnet ); und daß er das firenge Zransfubflantions = Depe 


wenn auch nicht entfchieben leugnet, fo boch, die luthers 


Lehrform anbeutend, in Zweifel ftelt °), Seine, ber orieze: 
ſchen Kirche beitretende Anficht Über den Ausgang des heil; 
Geiſtes erfcheint im Ganzen als etwas ziemlich Iſolirtes undd 
wohl ihre Bafid nur in Wefeld Streben nad) vollftäntd 
Schriftmaͤßigkeit. Dagegen hängt feine Meinung, daß die ® 
finde noch nicht in den Kindern im Mutterleibe fey °), we 
ohne Zweifel mit feiner Auffaflung der ganzen fittlich -relige; 
Entwidelung und namentlich der Gnadenwirkungen zufamra 
Wefel Eonnte bei feinem in der Hauptfahe auguſtini— 
Standpuncte, da er alled Heilfame und Gute nur aus der Gw 
ableitete, niemals die Erbfünde an fich leugnen wollen, fontx 
nur deren dem Bewußtſeyn vorangehende Entwidelung, q 


1) Art. 21. 

2) Kt. 27. 

3) In den Additionalartikeln zu Anfange. S. oben S. 393. 
4) Ebendaf. ©. 394, 

5) Bei der Nicderhohlung des 19ten Art, S. oben S. 395. 
6) Art. 18. 
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feine: eigentliche Überzeugung fcheint die geweſen zu feyn, daß 
nur derjenige, der fchon den Gebrauch der Vernunft habe, fo ber 
Sünde wie ber Gnabe fähig fey, daß nur dad vernünftige We⸗ 
fen Subject der Sünde und Object der Gnade feyn koͤnne. 
GSoweit wäre Alles in der Ordnung, denn wenn auch einige 
geringe Schwankungen, vielleicht felbft Eleine Reticenzen vor; 
Samen, fo ‚hielt ſich doch Wefel beim Verhör un Ganzen treu 
in der Sphäre feiner Überzeugung. Aber nun tritt ohne zureis 
chende Vermittelung der Wiederruf ein. Weſel leiſtet den: 
felben, wie er felbft ausfpricht, ohne gehörig uͤberwieſen und 
Jiberzeugt zu feyn, auf die Autorität der Mutter Kirche hin, die 
gr bisher verworfen hatte, und zu deren Anerkennung er durch⸗ 
aus nicht auf eine gründliche Weife gebracht worden war, Er 
weicht der Gewalt und fchiebt es denen ind Gewiffen, bie ihm 
als Werkzeuge der Gewalt gegenüberftehen. Hier wird er — 
dieß bünfen wir nicht verhehlen — in einem entfcheidenden Mo⸗ 
mente dem reformatorifchen Standpunct untreu, Denn biefer fors 
dert ‚eben von fubjectiver Seite vor Allem jene unverlegliche 
Wahrheitstreue, jene reine und firenge Gewiffenhaftigkeit, die, 
gebunden nur durch das Wort Gottes, von aller menſchlichen 
Autorität und Macht innerlich frei ift, die nichtd auf ein frems 
des Gewifjen legt, fondern Alled nur auf dad eigene nimmt, - 
die mit Huß, wenn es die Reinheit und Zreue des innerften 
Bewußtſeyns fordert, auf den Scheiterhaufen geht oder mit 
Luther foricht: ohne Überweifung durch Zeugniß der Schrift 
‚ober öffentliche, Elare und helle Gründe kann und will ich nichte 
swieberrufen, „weil weder ficher noch gerathen iſt, etwas wider 
das Gewiffen zu thun”, und ſich dann einfach, weil fie nicht 
anders kann, auf Gottes Hülfe verläßt. Aber wenn wir diefen 
Abfall Weſels auch nicht rechtfertigen koͤnnen, befonders Da 
berfelbe auch nicht einmal wie bei Hieronymus von Prag 
durch eine fpatere um fo fihönere Erhebung vergütet wird, fo 
dürfen wir Doch auch nicht überfehen, wad zur Entſchuldi⸗ 
gung dient; namlich diefed: der Wiederruf Wefeld war fehr 
allgemein gehalten, er erkannte an, was im Grunde jeder Schrei: 
26 * 


GER Zweltes Buch, - Weitteo Up. :- Erfles Haupeſtic 
Sende .ımb Sprechende thun kann, daß in ſelnen Schriften ua 
Beben Irrthuͤmliches vorhanden, ohne Bezeichnung‘ und is 
werfung einzelner Säge, und unterwarf ſich, wozu auch aan 
bereit ſeyn kann, der Belehrung der Doctoren; ſelbſt bisfer u 
gemeine Wiederruf war dem alten, koͤrperlich gebrochenen; Manz 
Dusch Überredung abgepreßt und bie Sache wurde Hyen-ufe-an 
gethan, als daß fie fo recht feine eigene That gewefen el; 
mb: am Ende mochte er vieleicht, wozu er Freilich kein Melt 
hatte, das Ganze mehr wie eine Formalitaͤt anſehen, der mu 
ſech unbeſchadet ber inneren Überzeugung unterziehen konne; ce 
gruͤndliche innere Umaͤnderung hätte auf keinen Fall bei Weil 
tt gefunden, und daß and) bie Gegner dieß fü anſahen, ge 
Varaus hervor, daß fie ihn auch nach dem Wiederrufe, um de 
meiteren Verwirrung, die er noch anrichten Tinnte, -yainzi 
kommen, ganz von ber Berlhrung mit ber Melt aupfähhn 
Inmer jedoch und bei allem Mildernden bleibt der Shtuf 
von Wefeld Leben mit einem Flecke behaftet und ak 
den Anblick, al& ber. wormſer Prebiger: vor dem Staubenige 
richte zu Mainz, bietet freilich a2 Jahre fpäter ber Glaubensheb 
Luther auf dem großen Tage zu Worms dar, wenn ed erlaubt 
ift, bei dem einfamen, alterfhwachen reife, der auch wohl 
noch mit inneren Zweifeln über die Autoritaͤt der Kirche und de 
Rechtmäßigkeit ihrer Ordnungen zu kaͤmpfen hatte, an den 
Sejährigen Mann zu erinnern, ber, durchdrungen von eine 
Glaubenskraft fonder Gleichen, gehoben von angeborenem Mu: 
the, getragen von der Zuftimmung der Beſten in Deutfchland 
in einer ſchon bedeutend weiter gefchrittenen Zeit, gerade bamol 
mehr als je begeiftert war von der großen Stunde, wo er alb 
Vertröter des Glaubens vor dem Vertreter der ixdifchen Gewalt 
fiehen und ein Wort fprechen durfte, deſſen Wichtigkeit ganz 
Deutfchland, ja die chriftliche Welt empfand, 

Haben wir aber nun unverhüllt die Schattengüge in Be: 
feld Bilde gezeigt, feinen theilweifen Übermuth im Kampfe 
und feinen vorübergehenden Kleinmuth in der Gefahr, fo bir 
‚fen. wir zum Schluß aud noch einmal an bie chriſtlich und 
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menſchlich ſchoͤnen Zuͤge erinnern. Weſel bleibt immer einer 
ber. bedeutendſten reformatoriſchen Männer, weniger tief, inner⸗ 
ich und zart als Goch, weniger geiſtvoll, theologifch durchge⸗ 
bildet und befonnen als Johann Weſſel, aber dafür practifcher- 
und eifriger ind Leben eingreifend, als Beide, flärker und uns 
wibderfteblicher Durchdrungen von dem Bewußtfeyn, daß unmit- 
telbar in den kirchlichen Zuftänden geholfen werden müffe,- und 
ſtets bereit, für Diefe Zwecke unter Hohen und Geringen, Freuns 
ben und Feinden, durch wiffenfchaftliche Beweisführungen und 
populäre Paraborien fehreibend, redend und handelnd zu wirs 
ten. Sein Ruhm war, daß er fich in diefer Thätigkeit verzehrte, 
und wenn ihm nicht gegeben war, das Letzte und Außerfte dafür 
zu thun, fo dürfen wir nicht vergeffen, daß er ein langes Leben 
durchgeführt hatte gemäß feinem eigenen fhönen Spruche: „‚fromm 
gegen Gott, gerecht gegen die Menfchen, nüchtern und fireng 
gegen fich felbft” 1); Morte, die wir ihm mit Recht auf feinen 
Leichenftein fegen koͤnnten, wenn ex einen hätte, 


Zweites Hauptftück. 


Weſels Verhältniß zur Neformation. Urtheile über ihn. 
Literärifches über feine Schriften. 

Das Verhältnig Weſels zur Reformation leuchtet 
aus dem Bisherigen hinreichend ein. Übereinſtimmend mit 
Goch und Weffel in der Grundrichtung, im eifrigen Streben 
nach fchriftmäßiger Geftaltung der chriftlichen Lehre und bes 
chriftlichen Lebens, fo wie in flrenger Geltendmachung der pau⸗ 
Linifch = auguftinifchen Liebess und Gnadenlehre gegen die herr: 
fchende Gefehed = und Werklehre, trieb ihn fein energifcher Geift 
mehr auf dad, wovon wirklich die Kirchenverbefferung zundchft 
ausging, auf die Bekämpfung der fhlimmften Außerungen der 


{) Sobrie nobis, juste fratribus, pie Dea. — De auct. afficia et 
potest. Past. p. 136. 


BD Bincites Buch. DENE BÜERE Haupifiiik, 


Eerklcheeron Ablaß und in verwandten Eintichtungen ‚ben 


hauptigegen das ganze veraͤußerlichte, hierarchiſche Kirchenthum 
Bo vvnide er ein, wert auch nicht ſo tief gehender doch air 
| und Mehr bewußter, Vorläufer der Kirchenver 
| —— a eyene 
Ti Gehe Pen fuͤr die Zeit und Feine Befreiung pu 
geht auch aus dem herbor, was Zeitgenoffen und 








MÜRE Nachfolger von ihm bezeugt und fpätere Nachkommen | 





Mer fan: geurtheilt haben, Ein ſehr merkwuͤrdiges Wort Uber 
Beſel⸗ foricht fon der Augenzeuge des Proceffes, von 
win: wer dl gebruckte Relation haben, Cr fehließt nämlich fis 


ur Betht!) auf folgende Meife, „Mit Ausnahme des dir 


weh Artikels über: den heiligen Geift Teint Wefel ein fo hat 
westurthei hicht verdient zu haben; waͤre ihm nur der g 
GStitanb gegoͤnnt, wären ihm Rathgeber 2) zugefta 


ven, waten nicht alle feine Richter, einen einzigen * 
von Wachenheim) ausgenommen, Realiſten geweſen! Vielleicht | 


wäre auch milder, menfchlicher und wohlwollender mit ihm ber: 
fahren worden, wenn nicht die Mönche von einem befonderen 
Eifer befeelt geweſen wären, über einen Weltgeiftlichen zu tri: 
umphiren, vornehmlich über einen folchen, ber ihrem Thomas 





nicht die gehörige Ehre erwies, Ich bezeuge vor Gott dem IE 


wiffenden, daß dieſes bis zum Wiederruf und zur Verbrennung 


der Bücher fortgeführte Verfahren das außerfle Misfallen zwein 


gelehrten und redlichen Männer erregte, des Mag. Engelin 
von Braunfhweig und des Mag. Johann Kalfers: 
berg®), Befonders dem Mäg. Engelin wollte fcheinen, ad 
ob mit einem fo ausgezeichneten Manne viel zu haſtig verfahren 


1) Bei D’Argentre Collect, Judicior. T. I. P. II. p. 298, 
2) Consultores. 

3) Beide waren tamald Prediger in Straßburg. Engelin, auch eb 
ſcholaſtiſchher Theologe ausgezeihnet, war früher (f. oben &. 309.) Gelege 
Wefeld in Erfurt und fein Borgänger in Mainz gewefen, Der berühmfe 
Bolksredner Geiler von Kaifersberg (+ 1510) ‚befand ſich feit 1478 
ald Prediger in Straßburg. 
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worben wäre; ja er ſcheute fich nicht zu behaupten, viele Artis 
Tel Weſels ımd fogar der größte Theil derfelben koͤnnten wohl 
vertheidigt werden; auch verhehlte er nicht, daß bier Eiferfucht 
ber Thomiſten gegen die Mobdernen und Schabenfreube ber 
Mönche gegenüber den Weltgeiftlichen mit im Spiele gewefen, 
Aber wer anders, ald ber Teufel felbft, hat dieſes Unkraut zwi⸗ 
ſchen die Philofophen und Theologen gefäet, um einen foldhen 
Zwiefpalt zmwifchen den verfchieben Denfenden, den Anhängern 
bed Thomas, des Scotus und bed Marfiliud hervorzubringen, 
daß einer, der die Realität der Univerfalien leugnet [ein Nomis 
nalift, wie es Wefel war] gegen ben heiligen Geift gefündigt 
zu haben, daß er der größte Verbrecher wider Gott, dad Chris 
ſtenthum und die bürgerliche Orbnung zu feyn fcheint? Woher, 
wenn nicht nom Zeufel, diefe Blindheit? Denn er ift ed, der uns, 
damit wir nicht Nuͤtzlicheres, Edleres, für Sitte, Tugend und 
Seelenheil Dienlicheres lernen, mit Phantafien verhöhnt und 
und zu unnügen Dingen, zu Falten Streit Speculationen vers 
lockt, durch welche wir weder zur Frömmigkeit gegen Gott, noch 
zur Liebe gegen den Nächften entzlindet werden, weßhalb auch in 
der Kirche Gottes Feine Erbauung tft, und der Eifer der Chriſten 
fich nicht zu vermehren, fondern täglich zu vermindern fcheint.” 

An diefes bedeutfame Wort, welches unwiderfprechlich bes 
weift, daß Weſel auch unter den beim Proceß Anmwefenden 
ſtille und gewichtige Sreunde, und unter den Heidelbergern, 
denn ein folcher war nach allen Anzeigen der Verfaffer, wenig: 
ſtens Einen in der Hauptfache Sleichgefinnten hatte, ſchließt ſich 
anmittelbar ein noch merkwuͤrdigeres an, nämlich die Xeußerung 
Johann Weſſels über den ihm befreundeten Mann, Weſſel, 
damals fchon wieder in fein Vaterland zurückgekehrt, ſchien nach 
der Verurtheilung des Freundes von ähnlicher Gefahr bedroht, 
und wendete fich daher an einen rechtöverfländigen Freund, Rus 
dolph van Veen, um fi für alle Fälle Rathes zu erhohlen. 
An dem Briefe, den er beßhalb fehrieb !), beflagt er das 

1) Wesseli Opp. p. 920. Bollftäntig im 2ten Bante in der Biogra⸗ 
phie Weſſels zu leſen. 


Schickſal Wefels, ‚ben er zum Feuertode verurtheilt ‚ghnaikie; 
und. fhilbert fein Berhältniß zu ihm auf characteriſtiſche Mücke: 
E geficht ein, daß ihn, den Vorſichtigeren, bie kuͤhm und 
überlegte Ausbrudisweife Weſels oft mit. Beiorgniß -ufkliy 
und daß es ihm ſtets etwas Gehaͤſſiges ‚gefchienen . habe feld: 
Dinge vor bie unverfländige Menge zu bringen, aber er nem: 
nichts deſto weniger Wefeln einen „‚cehrwürbigen Diana’, uk 
fpricht. ſich über ihn alſo aus: „Mean ich glei feine ‚übers: 
benen und flr dad Volk anflößigen. Ungereimtheiten miählliger 
fo iſt dech die Gelehrſamkeit und der Scharffinn dieſes Diana 
fo groß, daß ich nicht umhin kann, ihn zu lieben umbau fehnimi 
Schickſale Theil zu nehmen. D wie viel beffer wäre. ch fündig 
geroefen, auf unfere Weiſe, wie ich es oft in: Paris unktruu 
ausgeſprochen, bie Kämpfe ber Realiſten unb Formaliſen wen: 
ber zur Übung durchgemacht zu haben, und dann erſt, icht.umd 
vorfichtig, nicht unvorbereitet, ſondern wie von einer Amp: 
und. Warte. bie-fünftigen Angriffe herankommen zu fehen 14: .c-: 

Der. cifrige Literator des 18ten Jahrhunderts, Krithekm 
bat zwar unſern Weſel als Häretiker nicht in fein Werk über: 
die firchlichen Schriftfteller aufgenommen, dagegen thut er feine 
in ber Chronik des Klofterd Sponheim !) zum 3. 1479 Eure 
Erwähnung; er erzählt: Johannes Ruchard de Wesalia 
superiore fey in diefem Jahre unter dem 10ten Abte von Spons 
heim, Johann Kolnhaufen, zu Mainz dahin gebracht worden, 
die Artikel, die er in Worms gepredigt, zu wieberrufen, habe 
felbft mit anfehen müffen, wie alle feine Schriften verbrannt 
worden, und fey dann zur Buße in das Augufliner= Klofter vers 
wiefen worden, wo er aldbald, von Kummer verzehrt, geſtor⸗ 
ben 2), Mehreres aber und Intereſſanteres gibt und über We⸗ 
fel ein Schriftfteller, der das tritheimifche Werk über die Fire 
lichen Schriftfleller ergänzt hat, Sohann Butz bach, Mönd in 

1) Chronicon Sponhem. in Trithemii Opp. historic. ed. M. Freher. 
P. II. p. 391. 


2) & folgt hierauf ein Abriß feiner Lehren, der auch wörtlich aufgenem 
men ift in Bzovis Annal. eccles. T. XVIIL. p. 158. 228. 
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ber. Abtei Heifterbach; biefer freimüthige Mann ſcheut ſich nicht, 
bem Berfolgten das beſte Zeugniß auszuftellen und folgendes 
über ihn zu fagen!): „Sohannes von Ober: Wefel, ein 
Kheinlaͤnder, war ein in den heiligen Schriften vorzüglich ges 
lehrter Mann, in der fcholaftifchen Philofophie gründlich gebil⸗ 
bet, ein ausgezeichneter Profeffor der Theologie, in den Vor⸗ 
tigen an das Volk (denn er war auch Prediger) ein fertiger 
und berühmter Rebner, fcharffinnigen Geiftes, beredten Mun⸗ 
des, und nicht weniger durch Leben und Sitten, als durch Ges 
ehrfamkeit hervorragend, Ex fchrieb mehrere Commentare Über 
eilige Bücher und andere Tractate über verfchiedene Gegen 
unde, welche wegen einiger barin enthaltener Irrthuͤmer wider 
en katholiſchen Glauben zu Mainz unter Mitwirkung mehrerer 
elebrten und edlen deutfchen Männer auf Befehl des Erzbifchofs 
Jiether, nachdem von dem Urheber ein feierlicher Wiederruf ge: 
siftet worden, Öffentlich dem Feuer übergeben wurden,” Nach⸗ 
em nun Butzbach den oben ſchon mitgetheilten Ausruf Weſels 
ei Verbrennung feiner Schriften berichtet, fährt er fort: „Man 
agt, Wefel fey von einem gelehrten Böhmen, der ihn in fein 
dand einlub und dort in die von Joh. Wiklef flammenden huſ⸗ 
ſitiſchen Irrthuͤmer einweihte, verführt worden, Es find welche, 
bie ihn als einen Sektenftifter mit vielfachem Tadel überhäufen, 
wie jener Wigand [Wirt], dagegen gibt es aber auch Andere, 
die ihn loben 2).“ 


1) In dem Werfe: Auctarium in libr. Joh. Trithomii de scriptoribus 
ecclesiasticis, welches fih im Manufcript auf der Univerfitätsbibliothet zu 
Bonn befindet, fol. 79 verso. 

9) 3u Ende des 15ten oder zu Anfange des 16ten Jahrhunderts erſchien 
eine Apologie für Johann von Wefel von einem Wigand Tre⸗ 
bellius, welchem der zu Anfange des 16ten Jahrhunderts bekannt gewordene 
frankfurter Dominitaner, Wigand Wirt [eigentlih Wirth, Caupo], ein 
ſtrenger Eiferer,, einen Dialogus apologeticus entgegenfegte, in dem er Fol⸗ 
gendes angibt: aus Beranlaffung des an den Böhmen Nicolaus gerichteten 
Tractates fey Wefel der Inquifition, Nicolaus der Gefangenſchaft verfallen; 
darnach habe man noch ein eigenhändiges Sendſchreiben We feld voll der ärgſten 
Ketzereien gefunden , gerichtet an dad Haupt der Huffiten, worin er ben orthos 
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Auter dieſe Lobenden gehoͤrte nin vor alle 2 
ther ſelbſt und. feine proteſtantiſchen Nachfolger. ET. 
Luther über Johann von Weſel nirgends ein Jo .g 
Wort aubgefprochen, wie uͤber Johann effekt, * 
klaͤrt ſich nicht allein daraus, daß Weſſel wirklich als ün 
reformatoriſcher Theologe höher ſtand, ſondern es war nf 
auch miele dadurch veranlaßt, daß ihn und den —— 
ſel eine neue uͤberraſchende Erſcheinung, ein hoͤchſt «x 
Echo aus der Ferne, Weſel dagegen von — 
gewohnt war. Verlengnet aber hat. Luther dieſen fet 
_ gänger, ber felbft durch Schriften fein Lehrer mar, Talk 
Nicht nur erwähnt er, er fey aus Weſels „Biber: 
damals bie hohe Schule zu Erfurt regicret, Wack 
den“; fondern ex fpricht auch mit großem Autheile wor ber Mil 
ſters Schickſal: „Ich gedenke“, fagt er), „wie M. Zehen 
Weſalia, ber zu Maynz Prediger geweſt, allein darum 
veruunmt ſeyn von ben verzweifelten, hoffaͤrtigen Moͤrdern gu 
naituit haeretieas pravitatis inquisitoros (ich follt ſagen: ii 
ventores) Prediger⸗Moͤnche, daß er nicht wollt ſagen: eredi 
deum esse, ſondern ſprach: scio deum esse.“ Nicht mine, 
nimmt fi Luther in einem feiner Briefe an Spalatin?) Wei 


doren Glauben, den roͤmiſchen Stuhl, die Prälaten der Kirche und die geiftfiäe 
Rurisdiction aufs ſchimpflichſte angegriffen habe, Wigand führt zmar Man 
on, was in ter Schrift de auctoritate past. eocl. enthalten iſt, md m 
Fönnte daher an diefe denfenz Anderes aber auch, was nicht darin vorkommk, 
und fo wäre es möglih, daß aud der Sendbrief ad Bohemorum summan 
antistiterm et haeresiarcham eine Fiction des Siepermahers wäre. Gicht 
über dieß Alles Maleh Monim. nıed. aev. II, 2. Praef. p. XVII gg 
Über Wigand Wirt ift zu vergleihen: Notermunds Ausg. der Epit. 
obsc. viror. Hannov. 1830, in der Vorrede S. 95. und Sieſeler⸗ 
K. Geſch. II, 4. S. 342, Note u. 

1) In der Schrift de Conciliis, walch. Ausg. Th. 16. S. 2743. PR 
Kußerung Luthers, Wefel habe nicht fagen wollen: ich glaube, daß Gel 
fey, fondern: ich weiß, daß Gott fen, bezieht ſich ohne Iweifel darauf, de 
Weſel überhaupt beim Inquifitionsproceß nichts wiffen, fondern Aid 
glauben follte. 

2) Brief vom 23. März 1524. Rro. 688. 34,2% ©. N. bei de VWelte | 


\ 
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8 wohlwollend ar, indem: er. einer der Paradoxien des Vers 
übenen eine Deutung gibt, wie fie ohne Zweifel dem Stimme 
Urhebers entfprechen konnte. Unter ven Paradoren Wes 
s fommt nämlich, wie wir ſchon erwähnt?) auch der Satz 

’ „Mit den Worten „zu uns komme dein Reich” bitten 

nicht um bad Himmelreich, weil Diefes nicht zu und kommt.“ 
» hierüber fagt dann Luther: „Den Artikel Weſalias über 
Bitte um das Reich Gottes achte ich nicht anders gemeint, 
Daß er biermit die gemeine Meinung aus den Köpfen weg» 
gen wolle, wornach fie unter dem Reiche Gottes nur bie 
k ftige Herrlichkeit verftehen, und fi nichtd um das gegen» 
tig ſchon angefangene Reich Chriſti kümmern, welches doch 
Schrift aufs hoͤchſte hervorhebt. Obwohl es daſſelbe Reich 

welches ſchon hier und auch in der Zukunft ift, welches ſchon 

: Anfängt im Glauben und in Zukunft vollendet wird in ber 
rrlichkeit.“ 

An Luther reiht ſich zunaͤchſt der eifrige Lutheraner Fla⸗ 
18. Dieſer ſtellt, wie billig, unfern Weſel unter die Zeugen 
"Wahrheit vor der Reformation ?), gibt eine Zuſammenfaſ⸗ 
ig feiner eigenthümlichen Artikel, unter welchen außer dem 
Tannten auch die Verwerfung der Communion unter einer 
ſtalt, der Firmelung, der legten Ölung, der Ohrenbeichte, 
Satisfactionen, des Coͤlibats und der Lehre vom freien 
en vorkommt, und liefert mehreres Eigenthlimliche aus den 
edigten Weſels, was wir oben vorgelegt haben, Treffend 
erkt Flacius, Wefel habe die Wahrheit feines eigenen 
ortes erfahren: „es fey nunmehr ſchwer, ein Chrift zu ſeyn.“ 
n den Schriften Wefels Eannte Flacius nur den Zractat 
x den Ablaß; er glaubte, in Erfurt feyen die übrigen noch 
finden: eine Annahme, die für die damalige Zeit richtig 
n mochte, bei neueren Nachfuchungen aber fich nicht beſtaͤ⸗ 
: bat. 

Auch etwas foätere proteftantifche Theologen gebenten We⸗ 


»e® oben S. 331. 
2) Catalog. Test. verit. Lib. XIX, T. If. p. 884. 888. 
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feld mit Ruhm, namentli Mart. Chemnik !), ber Inf 
doch fälfchlicher Weife zum Zeuertode verurtheilt werben US 
Franz Buddeus 2), der ihn als gleichgefinnten Freund BEL 
feld preißtz Weismann 2), der ihn als einen durch hohe Frl 
müthigkeit berühmten Theologen bezeihnetz Hottinger® 
der ihn ebenfalld unter ben bebeutenbften Worläufern ber SE 
formation aufführt. 1 
In anderm Sinne mußten natürlich katholiſche Schii 
fteller über Weſel fpreden. Anfänglich verhielten fie fi gi 
ihn gleichgültig, hiftorifch referirend, oder fie Iobten ihn fogm 
als freifinnigen, eifrig frommen Mann: das Erfte finden wir MT" 
Zritheim, das Andere bei Butzbach, und ebenfo bei den 
Fortſetzer ber Auersberger Chronik, ber Wefeln dk 
einen Theologen vom bewährteften Wandel ruͤhmt, und af 
Vorliebe die oben angeführten günftigen Zeugniffe Engeiaf 
und Kaiferöbergd Über Wefel hervorhebt ©), Aber nachdem ik 
Folgen der von Weſel vorbereiteten Richtung in der Reform 
tion hervorgetreten und die Parteien ſcharf gefchieben ware, 
ftand von Eatholifcher Seite nur ein feindfeliges Urtheil über af 
Vorläufer der Reformation zu erwarten. Dieß finden wiragr 
bei dem Dominikaner Bzovius und bei dem Jeſuiten SerrsT' 
rius. Bzovius 6) berichtet über Wefel nach Anleitung va T 
Zritheimd Sponheimer Chronik ald über einen mit Recht ves T 
urtheilten Keber und befchuldigt ihn nicht nur, was wir and 
bei Andern finden, der Verwerfung des Sacramentes ber lecken 


1) Examen Concil. Trident. T. IV. p. 87. 

2) Isagoge, P. I. p. 1175. [ 

3) Hist. eccles. T. I. p. 1213. 

4) Hist. eccles. P. IV. p. 55— 61. Hottinger theilt aud die Par=- 
doxa Wefels und des Examen magistr. mit; doch verwechſelt auch er ihe 
mit Weffel, denn feine Relation beginnt: Joh. Wesselus, Groningenss, 
concionator Wormatiensis. 

5) Paralipomena rerum memorab. ab a. 1230 usque ad a. 1538, hr 
storiae Abbatis Ursperg. per quendam Studios. annexis, J 

6) Annal. eccles. T. XVII. p. 158. 228. | 
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ung ı), fondern auch einer Behauptung, von der wir als 
wiß annehmen. können, daß fie Wefeln in dieſer Geftalt nie 
den Sinn gelommen, nämlich 2) „ed gebe weder, noch habe 
je gegeben eine Erbſuͤnde, auch würden die Kinder nicht in 
ebſuͤnde empfangen und deßhalb verdammt, ingleichen fey er 
bſt [Weſel] nie der Erbfünde unterworfen gewefen.” Ser⸗ 
riuß in feiner Gefhichte von Mainz 3) rühmt der Univerfität 
abingen gegenüber, die zuerft den alten Glauben verlaffen, die 
siverfität Mainz, die ihm flandhaft treu geblieben, und fehon 
ter dem Erzbifchof Diether ein Erempel flatuirt habe an einem 
orläufer der Meinungen, die jet fo viele Seelen zu Grunde 
bteten; hierauf gibt er eine Überficht der Artikel Wefels, 
yein außer der Verwerfung der Erbfünde und letzten Ölung 
ch der vorfommt*): „Alle Priefter feyen eigentlich Bifchöfe 
db Päpfte und unterfchieden fih von diefen nur durch den 
amen und menſchliche Sanction;” und fchließt dann mit 
ıer Äußerung, welche, obwohl in feindlichfter Gefinnung, bie 
ebeutung Wefels in vollem Maaß anerkennt: „Es ift alfo 
ar, daß ber Teufel das Trauerfpiel, welches er nachmals durch 
sther aufführte, ſchon durch diefen Menfchen beginnen wollte, 
are ihm nicht zeitig und weife hier in Mainz entgegengetreten 
orben, und hätte man nicht den Elenden, den der Satarı ver: 
ihrt und den er, felbft betrogen, fich zum erwählten Werkzeug 
lefen, zur Buße und zum Wiederrufe gebracht,” 

Eine mehr biftorifche Würdigung Wefels tritt dann im 
aufe des 18ten Jahrhunderts und in ber neueften Zeit ein, und 
ier find, außer den zahlreichen kirchen- und dogmenhiftorifchen 
Berken, die Wefeln gelegentlich berühren, als folche, die mehr 


1) Octavus articulus, quod extrema unctio non sit sacramentum, 
mia non per Christum, sed per homines sit instituta, sed sit oleum et 
aaneat oleum sicut antea fuit. 

2) Articulus quintus. 

3) Nic. Serrarii Rerum Moguntinar. Libr. V. Mogunt. 1604. 4°. 
. 144. 145. 877. 

4) Art. 5. 
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ober minder ausführlich über ihn handeln, vornehmlich Baylıy, 
Chriſt. Wild, Franz Walh?), Schroͤckhe), Erhard*) up 
Siefelerd) zu nennen, Auch fann der ungenannte Berfaß 
fer der Monographie über Diether von Ifenburgs) 
bierher gerechnet werden, der eine ziemlich ausführliche Day 
ftellung des wefelfchen Ketzerproceſſes, aber ohne befonderen 
ftorifchen Tact und Kritik und unter Einmifchung zum Theil ſch 
flacher Reflerionen und Urtheile liefert, Die übrigen Schriſt⸗ 
fteler, die Johann von Wefel gelegentlich erwähnen, aufje 
führen, feheint nicht nothwendig 7). 





Was die Schriften Wefels betrifft, fo wiffen wir, de 
diefelben in Mainz vor Wefeld Augen verbrannt wurden, eh 
es lag in der Natur der Sache, daß hier nicht alle Eremplag 
zerftört werden konnten. Weſel felbft fagt im Verhoͤre ®):g 
habe feine Zractate über die Firchliche Gewalt, über ben Auf h 
and über das Faften vielen gelehrten Männern mitgetheit, u 


1) Diction. T. IV. p. 502 und 506. 

2) Monim. med. aev. vol. II. fasc. 1. Praef. p. LII sqgq. fu 
Praef. p. XV sgg. 

3) K. Geſch. Th. 33. ©. 295 ff. 

4) Geſch. des Wicderaufblübens, Th. 1. S. 289 ff. 339 ff. 

5) K. Geſch. B. 2. Abth. 4. ©. 481 ff. 

6) Frankfurt 1792. 2 32. 

7) Es könnten bier'nody genannt werden: Conr. Geszeri Biblioth. we fi 
vers. ed. Tigur. 1545. p. 462. Johann. Wolfii Rer. memorab. Ce- |- 
tenar. XV. ad ann. 1464. p. 874. edit. 1600. Philipp. Mornaei My- |. 
sterium iniquitatis s. histor. papatus rom. edit. 1611. p. 605. Oudini | 
Comment. de scriptor. eccles. T. III. p. 2715 sqq. Fabricii Biblioth, 
med. et inf. Lat. T. IV. p. 168 und 491. Schunks Beiträge zur Menge : 
Geſchichte 1788, Ztes Heft. Mainzer geiftiihe Monatsfhrift 17, N 
Zebruar bis Mai, NIE. Vogts Geſch. von Mainz. Franff. 1792. I. 133- 
149. Buſch Zugabe zu den hannoverſchen gelehrten Anzeigen. S. 19 
Manche Schriftiteller, wie /7’harton in append. ad Cavei hist. liter. vol. L 
p. 191, und P. Freher Theatr. viror. illustr. p. 1431. und andere gehe 
Unricptiges und Berwirrtes, indem fie, was von nun an freilich nicht mehr 
möglid ift, Johann von Wefel und Johann Weffel verwechfeln. 

8) Examen, art. 3. | 
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namentlich die Abhandlung uͤber das Faſten dem Biſchof von 
Mord zugeſendet. Es hatten ſich alſo unterdeſſen ohne Zwei⸗ 
el Abſchriften in Deutſchland und vielleicht auch vermoͤge ber 
Werbindung Wefeld mit dem im Berhöre genannten Nicolaus 
on Böhmen und vermöge bed Intereffes, welches die Huffiten 
Wär Wefels Richtung haben mußten, in Böhmen verbreitet. 
So wurben fie erhalten und find, wenn auch nur theilmweife, 
‘uf und gefommen 1), 

MWefel hat in feiner langen Lehrer⸗ und Predigerlaufbahn 
nicht Weniges gefchrieben 2), Man pflegte damals wohl auch, 
fo Lange der Unterfchied zwifchen Gefchriebenem und Gedrucktem 
Roch nicht vorhanden war, die Collegienhefte afabemifcher Lehrer 

mit unter ihre Schriften zu rechnen, Von diefer Art fcheinen 
bie „‚Bücher” Weſels gewefen zu feyn, deren Luther als folcher 
gedenkt 2), aus welchen er zu Erfurt Magifter geworden, Diefe 
WBischer, ald vorbereitend zum Magifterium, waren ohne Zweifel 
Borzugsweife philofophifchen, d. h. logifchen, dialektiſchen, viel⸗ 
Leicht auch mathematiſch⸗phyſikaliſchen Inhaltes. Won ihnen hat 
Sch, da fie wohl fpäter durch andere Lehrbücher verdrängt wurden, 
Leine Spur erhalten, Flacius kannte von Wefel nur den Tractat 
dıber den Ablaß, hatte aber gehört, in Erfurt feyen auch die an= 
dern Schriften Weſels noch zu finden *). Dieß konnte im 16ten 
Sahrhunderte wenigftend von den Schriften, die Wefel noch als 
Mrofefior verfaßte, vollfommen richtig ſeyn; allmählig aber vers 
foren fich diefelben und im neunzehnten Iahrhundert hat fi) dort 
nichtd mehr vorgefunden, Dr. H. A. Erhard, felbfl damals 


1) Walch Monim. med. aev. II, 1. Praef. LVIII: Nihilominus quum 
wulta illorım exempla antea per universam Germaniam et Bohemiam 
sssent dispersa, non potuit fieri, quin maxima illorum pars salva ad 
gostram aetatem transmitteretur. 

2) Es wird ibm nachgerühmt, nicht bloß docendo, fondern auch scri- 
bendo scholam Erphordensem non parum illustrasse. Flacius Catalog. 
test. ver. L. XVIII. t. II. p. 885. 

3) S. oben &. 256. 

4) Gr fagt am angef, Orte: Audio Erphordiae ejus scripta adhuc in- 
veniri posse. Ega tantum cjus libellum contra indulgentias habeo. 
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Bibliothekar in Erfurt, fagt *) (im I. 18237): „Man hat de 
Bermuthung geäußert, baß in Erfurt noch Handſchriſten ng 
Wefel ſeyn möchten; ich habe aber, nachbem. alle 
Klofterbibliothefen in der jetzigen Eöniglichen Bibliothek zu Ei 
vereinigt worden, biefe Bermuthung nicht gegruͤndet gefunbenf 
. Bon Befel felbft finden wir im Verhoͤre folgende vig 
Schriften ganz beftimmt als bie feinigen angegeben 2)2 3 
4. Super modo obligationis legum: humanarum ;d 
quemdam Nicolaum de. Bobemia (vel Foloni)- 
2%. De potestate ecclesiastica : Br 
3. De indulgentiis, — | 1 
4. .De jejunio. 
Andere Zractate und Senbfchreiben, mwenigftens an · die Pe 
men. oder irgend welche ‚Häretifer und Schismatiker, if 
Befel..nicht geſchrieben haben 2). Möglich waͤre es, er bi 
noch: zwei Abhandlungen abgefaßt: die eine de procesiaik 
apiritus sancti *), die andre de peocato mortali &).srullein be 
Ausbrüde, fowohl.in ber Frage: an.scripserit, als in ber 
wort: fatetur oder dicit ; se scripsisse — find ner | 
um etwas ganz Sicheres daraus zu fehließen, Es wäre mög 
lich, daß Wefel über diefe Gegenftände auch nicht gerade eigene 
Zractate gefchrieben, fondern fie nur gelegentlich, wiewohl auds 
führlicher, in andern Schriften berührt hätte, Hat ex aber folde 
Tractate gefehrieben, fo find fie fpurlos verfhwunden, Daffelke 
ift der Fall mit den Abhandlungen: super modo obligationis 
legum humanarum und de jejunio. 

Sp haben wir alfo außer den von Andern überlieferten 
mündlichen Äußerungen Wefeld und dem Fragmente feines Brie: 
fed an Reinhard von Sidingen, nur zwei größere Schriften | 
von ihm: Den Zractat über den Ablaß, und den über die | 
Autorität, Pfliht und Gewalt der Firchliden 
Hirten, | 

1) Geſchichte des Wiederaufblühens, B. 1. S. 293. 


2) Examen, art. 3. 3) Examen, art. 5. 
4) Examen, art. 7. 5) Examen, art. 24, 
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4. Die von Wefel, wie wir früher gezeigt, wahrfcheinlich 
m das 3, 14501) bearbeitete Disputatio adversus indulgen- 
as befteht eigentlich aus zwei kleinen Auffägen, die, zu verfchies 
men Zeiten abgefaßt, jett ein Ganzes bilden, oder vielmehr 
e hat ein aͤlteres kurzes Stud, ein compendium 2), bie 
Jauptthefen Wefels über ven Ablaß in fich fehließend, zur 
rundlage, welches dann fpäter bei fortgefchrittener Erkenntniß 
n ihm weiter auögeführt und im Einzelnen erläutert wurde >), 
er Inhalt Diefes Tractates ift oben vollftändig dargelegt. Der 
1zige Abdruck, den wir davon haben, befindet fi in Walchs 
onimentis medii aevi, Goetiing. 1757. Vol. II. fasc. 1. 
411 — 156, und zwar verfichert Walch, fich für diefen Ab⸗ 
ach derfelben auf der Föniglichen Bibliothef zu Hannover bes 
dlichen Handfchrift bedient zu haben, welche im Beſitze des 
‚acius wart) Das Werkchen eriflirte etwa 306 — 7 Jahre, 
3 e8 durch den Drud in die größere Öffentlichkeit überging. 
82. Dad Opusculum de auctoritate, officio et potestate 
storum ccelesiasticorum, vermuthlich fpäter, während ber 
afloralthätigkeit Wefels in Worms abgefaßt®), wurde zuerfl 
rch von der Hardt in einem, wahrfcheinlich dem 16ten Jahr⸗ 
midert angehoͤrigen, Drud aufgefunden °), in welchem der 
ractat ohne Angabe des Verfaffers den Zitel hatte: Epistola 
ıjusdam sacrarum litterarum studiosi responsiva, tractans 
b pontificii muneris funclione et aucloritate superiorum 
ı subditos et subditorum in superiores obedientia — 


nd am Schluffe eine Stelle au Melanchthons Locis (Aus: 


4) Siche oben 8. 282 f. 

2) Walch Monim. med. aev. IT, 1. p. 114— 119, wo ed dann am 
Säptuffe Heißt: Hoc est compendium, quod volui huic tractatui inserere, 
ä quo longius latiusque de indulgentiis sum dicturus. 

3) Diefe Ausführung befaßt va. D. S. 119 — 156. 

4) Praef. p. LVIII: Libere nunc suo jure utatur libellus, ereptus 
x tenebris et ex eodem codice, qui Flucdii possessione fuit, descriptus, 
xcupet locum, qui ipsi debetur. 

5) Siehe oben S. 320. 

6) Walch Monim. med. aev. II, 2. Praef. p. XVI. 
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gabe von 1521), ald adpendix atypographo adjecta, beigefügt | 
war: ein Umſtand, welcher beweift, daß der Herausgeber dem 

Kreife der Freunde Lutherd angehörte, Der gründliche Kiterator | 
der Neformationdzeit errieth bald den Berfaffer, und wir habın 
dem ganzen Inhalt und vielen einzelnen Stellen zufolge, die 

befonders zu der Stellung Wefels in Worms paffen, nicht zu 

- zweifeln, daß der Zractat Wefeln wirklich angehoͤre. Da 

ältere Abdruck ift mir nicht zu Gefihte gefommen, Einen neuen 

beforgte Walch in den Monimentis medii aevi Vol. 11. füsc. 2, 
p: 115— 162. Bon ber Hardt und Walch feheinen anzu: 

nehmen !), daß dieſer Zractat derfelbe war, welchen Weſel an 
ben Nicolaus von Böhmen oder Polen richtete; audi 

berfelbe an einen gleichgefinnten Mitbruder uberfchrieben?); alle 
das Schreiben an den Nicolaus verbreitete fich der Überfhrilt 
zufolge super modo obligationis legum humanarım, und 
obwohl diefer Gegenfland auch in unferer Abhandlung berührt 
ift, fo wird doch diefelbe in Wefels Verhoͤre 2) von einer ans 
bern de potestate ecelesiastica zu deutlich unterfchieden, ald 
daß wir fie identificiren follten, und fo ift als ziemlich gewiß } 
anzunehmen, daß wir hier die im Verhoͤr unter dem Titel de 
potestate ecclesiastica angeführte Abhandlung vor uns haben, 
und daß der charissimus confrater, den Wefel anredet, ir: 
gend ein anderer chriſtlicher Mann, vielleicht ein Geiftlicher 
oder Mönch in feiner Nähe, nicht aber der Huffite Nicolaus if, | 





1) aa. D. p. XVII sgg- 
2) Gr beginnt mit den Worten: Lectis tuis literis, charissime con- 
frater, mirum in modum sum delectatus. 


8) Art. 3. 


Beilagen. 


— — — — — 


ns Böheim von Niklashauſfen, 


der heilige Juͤngling genannt, 


ein Vorläufer bes Bauernkrieges. 





Kun hat man doch der gichrifft fo viel 
Bon alter und von nuwer ce, 
Man darff Fein zugniß furter me 
Koh ſüchen die kappel und kluſen 
Des ſackpfiffers von Nickelshuſen. 
Sebaſtian Brant im Rarrenſchiff: 
von Berachtung der Gſchrift. 


Hans Böhelm (Behem) von Riklashaufen, 
ein Vorläufer bed Bauernkrieges. 





Schon oben!) hat und der Gang der Erzählung auf Die: 
n merkwürdigen Menfchen geführt. Hier fol noch ausfuͤhr⸗ 
cher von ihm gehandelt und Alles mitgetheilt werben, was über 
m vorliegt, Und zwar veranlaßt mich hierzu nicht bloß die 
uffindung einer gleichzeitigen, ja, wie es feheint, amtlichen 
rkunde über fein Wefen und Treiben, fondern auch der innere 
ufammenhang, in dem die Sache mit ber Aufgabe fteht, welche 
h mir in dieſer Schrift geftellt habe, Es ift befannt, welche 
jedeutung der Bauerntrieg der Reformation gegenüber 
atte, wie er dußerlich mit ihr zufammenbing, innerlich fi) von 
r unterfchied, welches ſchlimme Licht er auf fie warf, und wie 
: von ihren Führern verworfen und geiftig befämpft warb: ber 
zauernkrieg war die Überfegung der geiftlichen Freiheit ind Po: 
tifche, der wilde Fanatismus neben der gefunden Frömmigkeit, 
e Revolution neben der Reformation; die Reformation aber, 
eit entfernt, hierdurch aus ihren Bahnen geriffen zu werden, 
:währte vielmehr bei Diefem ungeheuern Stoß ihre höhere Kraft 
durch, daß fie jeßt erft zum vollen, reinen Bewußtfeyn deſſen 
ndurddrang, was fie war und was fie follte, Wie nun bie 
seformation ihre tiefliegenden WBorbereitungen, fo hatte auch 
ne Revolution ihre Vorfpiele, und während die Morgenröthe 
on jener aufgeht, erheben fich auch die Feuerzeichen und Rauch⸗ 


1) ©. 374 f. 


422 Hans Boͤheim von Niktashaufen, 
fäulen von dieſer. Ja, wie bie Reformatoren den zwidem I 
Propheten, bem Thomas Münzer und ben andern Sanatikın 
des Bauernkrieges entgegentreten, faft in berfelben Gtelug 
finden wir auch) die edleren vorreformatorifchen Dänner gegen 
Über den Vorbereitern gewaltfamer Ummälzungen zu ihrer Zei 
Es iſt nicht unfere Meinung, die Bewegungen des Funbe 
volks im Anfange des 16ten Jahrhunderts. theilnahenlos zu sen 
Deimmen, Diefelben waren zum Theil durch unleiblichen re 
hervorgerufen. mb es lagen ihnen tiefe, läng:amb fchmeriih 
empfundene Bebürfniffe zum Grunde, was ſchon allein baraml 
hervorgeht, daß den Bauern ein guter Xheil von dem, wos fe 
damals film verlangten, im Laufe der Sahrfinbeite-gud 
geraͤhrt werden iſt. Aber: unwerlerhbarermungeite doch ib 
ıphaze Bewegung ber rechten: Salbftoruftänbigung un Mieten 
Seitz Der Freiheitsdrang war mis unverbanten, titopifchen,; Cal 1° 
mud Kirche mit Bernichamg bebrobenden, Bieichbeitsineen wer, 
Der Widerſtand gegen dad Beſtehende zu einem Alles anfiäeniel, I 
wetſtoͤrungsſuichtigen Fanatismus geſteigert, und ber Muth wire 
wenig ein klarer und nachhaltiger, daß er faſt immer zwiſchen 
wildem Trotz und feigem Kleinmuth ſchwankte. Es war ein 
truͤbes Gemiſche kraͤftiger, aber misverſtandener Freiheitsgefuͤhle, 
maͤchtig erregter, aber oft bis zur Herausforderung Gottes und 
zum Frevel geſteigerter Froͤmmigkeit, und nicht ſelten auch ſeht 
weltlicher Geluͤſte und Begehrungen, welche, unzufrieden mit der 
‚Hefeglich geordneten Beſchraͤnkung, irgend einem unbekannten 
Gluͤcke mit ungeflümer Haft entgegenftrebten. Daffelbe unlautere 
.Durcheinandergähren verfchiedenartiger Elemente, gerechter Bi 
ıderwille gegen vorhandene Verderbniſſe und Misbraͤuche, rich⸗ 
‚tige, oft überrafchend treffende Erfenntniß defien, was anders 
werden müßte, verbunden mit höchft verworrenen Gebanfen 
ber die Art, wie ed anderd werben Fünnte, mit uͤberſpanntet 
“eigener Aufregung und gewaltfamer Bearbeitung oder truͤger⸗ 
fiher Verführung des gemeinen Volkes finden wir aud in dei 
Erfcheinungen, die dem Bauernfriege unheilverfündend voran : 
gingen, 

















| 
| 
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Eines der merkwuͤrdigſten unter biefen Vorzeichen, viel⸗ 
leicht das bedeutſamſte, iſt dasjenige, von dem wir num berich⸗ 
ten werden. 

In Niflashaufen, einem anfehnlichen, zwei Stunden von 
Wertheim in bergiger Gegend freundlich gelegenen, damald zu 
Dſtfranken und zur Diöcefe Würzburg gehörigen !), jest badifchen 
Dorfe, fland um die Mitte der 7Oger Jahre des 15. Jahrhunderts, 
namentlich im 3.1476, ein Juͤngling aus dem gemeinen Volt 
auf?), der die bedenklichften Lehren vortrug. Er hieß Johann 
und ward, wahrfcheinlich nach feinem Geburtslande, vielleicht 
‚auch nach feinen Meinungen, Behem, Böhem, der Böhme 
genannt. Ehe er fi) zum Propheten aufwarf, hatte er, wie es 
ſcheint ald Bauernfnecht, das Vieh gehütet, war aber zugleich als 
Mufifant, wie noch bis heute viele unferer Muſiker und Mufl: 
Banten aus Böhmen zu kommen pflegen, mit der Trommel und 
Dfeife auf Märkten und Kirchweihen umbergezogen : daher hieß 
er ber Pauker oder Pfeifer, das Pfeiferhaͤnsle. Nachmals, 





1) Tritheim im Chron. Spanh. fagt: Rudolphus, Episcopus Herbi- 
polensis, in cujus Parochia Niclashausen est — und in den Ann. Ilirsang. : 
apud Francos Oricntales in dioecesi Wirtzburgensi. 

2) Man vergleihe über ihn außer den Urfunden, die wir am Schluffe 
dieſer Darftellung folgen laffen werden: die Nürnberger Chronik, geſchrieben 
von Anton Kreuzer, in Waldau’s Beiträgen zur Geſch. v. Nürnberg II, 
419. Müllner in feinen Nürnberger Annalen zum Jahre 1476. [Xuszüge 
‚ad diefen beiden Schriften, die mir nicht felbft zugänglidy waren, verdanke id 
ker Güte ded Herrn Dr. Hagen) Tritheim, fomohl im Chronicon 
8panhem. ad ann. 1476, &. 389 und 390 der Opp. historica, aid in den 
Amnal. Dirsaug. t. II. p. 486 sqq. (im Wefentlihen auch abgedrudt in 
D’Argentre Collectio judicior. de novis error. T. I. P. 2. p. 288 — 290). 
tor. Frieß Hiſtorie der Bifhcfe zu Würzburg 1544. S. 852? — 855. Will 
Beitrag zur fraͤnk. Kirdenhiftorie in der Geſch. der Wiedertäufer, &. 57 ff. 
Benfen Geſchichte des Bauernkriegs in Oftfranten, Erlangen 1840. ©. 189— 
192. Hagen Deutfchlands lit. und relig. Berhältniffe im Reformat. Zeit 
alter, B. 1. &. 170 und 171 Unter den Xiteren geben die ausführlichſte 
Erzaͤhlung Zritheim und Frieß, unter den Reucren Benfen, der abes nur eis 
nen Auszug aus Frieß liefert. 


a Gens Boͤheim von Niklathauſen, 
ba er fich durch feine Reben unter dem Beit berägent gemalt, 
nannten fie ihm ben „heiligen Jüngling 1. .. ..- nd 
Diefem Menfchen — fo wird feine Belehrung. von. cum 
Chroniſten erzählt — ward gefagt, wie vor etlichen Jahren di 
heiliger Water Barfuͤßer⸗ Ordens in biefes Land gekommen, Dark 
‚gepredigt und alle Brettfpiele verbrannt hätte: da kam Ihm.ge 
Sinn — es war eben Mittfaſten — daß er, zu Ähnlichen beuufak 
feine Pauke auch verbrennen ſollte. Ex that es im I. 1476 in den 
unter bem Schloffe Samberg an ber Zauber. gelegenen Dorfe Mi 


Iaöhaufen, unb fing von biefer Stunde an,. bem gemeinen Planes 1; 


zu prebigen und zu fagen, wie ihm bie Jungfrau Maria erſchi⸗ 
uen und. geboten, feine Pauke zu verbrennen, unb währen 4 
kiöher zu Tanz und Sünden gebient, follte- er mn dem Moll 
durch Prebigen dienen?), Aus der Offenbarung ber Heilige 
Jungfrau aber, bie ſich ihm in weißem Gewanbe, ba. if 


freiem Felde feine Heerde weidete, gezeigt haben follte %),:unde 


nahm er folgende Lehren *), welche er, keck und —— 
es war, dem Wolke vortrug. u. 
EGEs ſey eine Zeit der Heimfuchung: ber Zorn Gottes * 
dem menſchlichen Geſchlechte, ſonderlich der Prieſterſchaft; nur 


durch fein Gebet hätte er abgewendet, daß Gott nicht vor Kur⸗ 


zem ſchon Wein und Korn habe erfrieren laffen >); die Menfchen 


1) Die alte Urkunde nennt ihn Hanf Behem. Müllner jagt ausdräd 
lich, er folle aus Böhmen gebürtig gemwefen ſeyn. Tritheim bezeichnet ihn ai 
tympanista quidam, brutorum pastor animaliam, homo pauper et idiota, 
auch als pastor porcorum. Brant gibt ihm den Beinamen Gadpfeifers 
der Ghronift Kreuzer: ein Hirt, ein Pauker; Müllner ebenfo, womit er 
auch den Bolkenamen Pfeiferhaͤnsle verbindet. In der Überfeprift des Au⸗ 
zugs aus Tritheim bei dD’Argentre ift er fonderbarer WWeife Joannes Hanse- 
linus (beideö daffelbe) genannt. Den Namen „der Züngling” erhält er in der 
alten Urkunde, „‚beiliger Juͤngling“ bei Frieß. 

2) So beriätet ed Fried a. a. D. ©, 852. 

3) Tritheim in D’Argentre Collect. p. 289. 

4) Zufammengejtellt aus der alten Urkunde, aus Tritheim Annal. Hir- 
bei D’Arg. p. 289 und Frieß ©. 852. 

5) Alte Urkunde, 





ein Vorläufer bes Bauernkrieges. 4% 


ſollten von ihren Suͤnden abftehen, ihren Schmud, Haldbänder, 
feidene Schnüre, Bruſttuͤcher und fpigige Schuhe ablegen, und 
nach Niktashaufen, ind Zauberthal, wallfahren; da wolle die 
Mutter Gotted mehr geehrt feyn, denn an irgend einem andern 
Drte!), da fey die größte Gnade, wer da die Jungfrau Maria 
verehrte, erlange vollfommenfte Vergebung der Sünden. Im 
Zauberthale fey mehr Gnade, denn zu Rom ober irgendwo; wer 
ba fterbe, fahre von Stund an gen Himmel; auch die Kinder ers 
langten diefe Gnade, und er wolle feine Treue verpfänden, daß er 
jede Seele, die in der Hölle wäre, mit der Hand herausführen 
werde ?), Die geiftliche und weltliche Herrfchaft fey verborben: 
die Kleriker in Geis, Hochmuth und Wohlleben verſunken, die 
weltlichen Herren Dränger des Volks. „Der Kaiſer“, fagte er, 
„iſt ein Boͤſewicht und mit dem Papſt ift ed nichts. Der Kaifer 
gibt den Fürften, Grafen und Rittern Zoll und Auflegung über 
das gemeine Volk: ach weh, ihr armen Zeufel 3)!” So, meinte 
ee, koͤnne es nicht bleiben. Es würde bald Fein Papft, Fein 
Kaifer, kein Fuͤrſt, Fein Bifchof, noch andre geiſtliche und welts 
Uche Obrigkeit mehr, fondern ein Jeder des Andern Bruder feyn *). 
„Die Zürften, geiftliche und weltliche, dürften nur fo viel has 
ben, als das gemeine Volk, dann hätten Alle genug; ed müffe 
noch dahin kommen, daß Fürften und Herren um den Zaglohn 
arbeiteten 5). Die Fifche in dem Wafler, das Wild auf dem 
Felde follten Allen gemein feyn, Zölle, Weggelder, Frohndienfte, 
Binfen, Steuern, Zehnten an geiftliche und weltliche Herren wäs 
ren gänzlich abzufchaffen °),” Vornehmlich erhob er feine dro⸗ 
„ende Stimme gegen bie Geiftlihen: „er wolle eher”, fagte er, 





)) Alte Urkunde; Zrieß &. 852. 
⸗ 2) Alte Urkunde. 
3) Alte Urkunde. 
4) Muͤllner Nürnb. Annalen z. J. 1476. Frieß ©. 852. 
5) Alte Urkunde. 
u 6) Alte Urkunde; 7'rich. Chron. Spanh.: Neque decimas dandas esse, 
neque census alicui. Cbenfo Annal. Hirs. bei D’Arg. p. 289. Frieß 
&. 852. 853. 


4% Guns Boͤtein von Niklacheuſen, 


„einen Juden beffern, berm einen Geiſtlichen und Gicheiftgeleher 
ten, und wenn ihm auch ein Prieflee Slauben ſchenke, fol 


berfelbe wieder umter Seineögleihen Tomme, werbe eb wit im |, 


nur um.fo fhlimmer 1). ... „Die Geiſtlichen haben zu vich 
Pfruͤnden, fie follten nie mehr, als fe eine haben ?).”.. ..: „Aber |" 


gehe hin”, follte ihm bie Mutter Gottes zu Ichren geboten: be |. 


ben ®), „unb verkimbige meinem gläubigen Wolke, daß mein 
Sohn den Geis, den Hochmuth und bie Wolluſt der Price 
nicht Länger bulben kann und will;. wenn fie.fich nicht allbeld 
beſſern, fo wirb bie ganze Welt um ihrer Suͤnden willen Reh 
leiden.” Sa er fah ſchon die Zeit, wo bie Rache über. bie we: 
dorbenen Priefter kommen wide: „Sie werben erſchlagen wa⸗ 
ben”, rief er aus, „und in Kurzem wirb es bahin kommen, daß 
Ber Prieſter gerne feine Platte bebedite mit ber Haub, auf baf 
man ihn nicht kenne *).“ Schalten ihn die Priefter. einen. Key 
und drohten ihm mit dem Scheiterhaufen, fo ſprach er: „Wh 
ven. fie, was ein Keger iſt, fie würden fich felbft als Eetzer er⸗ 
kennen, nicht mich; verbrennen fie mich aber,: webe ihn! 
Sie werben inne werden, was fie gethan haben, und es wirb 


zu Ende feyn mit ihnen 5).” Auch den Bann achtete er für 


nichts, die prieflerliche Ehefcheidung hielt er für einen Eingriff 
in die Rechte Gottes, dem allein zufomme, bie Ehe zu ſcheiden, 
und die Lehre vom Fegefeuer verwarf er, „denn“, fagte er wohl, 
„iſt ein Kaifer oder Papſt fromm und werden fie fo an ihrem Ende 
erfunden, fo fahren fie unmittelbar zum Himmel, werden fie 
aber bö8 erfunden, fo fahren fie unmittelbar in die Hölle, alfo, 
daß es Fein Fegefeuer gibt 6). 

Diefe Lehren ftchen in jener Zeit fo wenig ifolirt, daß wir 
zunächft wohl nach ihrer Quelle fragen Fönnen, In dem 


1) Alte Urkunde, 

2) Ebendaſelbſt. 

3) Tritheim bei D’Arg. ©. 289. 

4) Alte Urkunde. 

5) Ebendafelbit. 

6) Alles zulegt Angeführte aus der alten Urkunde. 
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Kopfe des Hirtenjünglings werben fie nicht gewachfen feyn 1). 
Sie waren aber fo verbreitet, daß er fie auf verfchiedenen Wer 
gen geworinen haben Eonnte, Fürs Erfte fehen wir uns auf das 
Vaterland des jungen Menfchen hingewiefen: er war hoͤchſtwahr⸗ 
THeinlich ein Böhme und Fonnte ſchon bei feiner Erziehung huſſi⸗ 
tifche Grundfäge eingefogen haben), Dann aber fcheinen auch 
noch bei feinem Aufenthalt in Franken umherwandernde Oppo⸗ 
Ftions: Männer und Aufwiegler auf ihn gewirkt und ihn zum 
heil als ihr Werkzeug gebraucht zu haben, Zritheim nennt 
und einen Bettelmönd, der ihm feine Lehren eingegeben und 
ihm oft, wenn er aus dem Fenſter prebigte, in der Stube hin: 
ter ihm ftehend, vorgefagt habe, was er dem Volke verkünden 
follte >); es mag einer der flrengen, fanatifchen Srancisfaner 
gewefen feyn, won denen bekannt ift, daß fie in heftiger Oppoſi⸗ 
tion gegen die herrfchende Kirche fanden, Die aͤlteſte Urkunde, 
die wir haben, erwähnt eined Begharden, ber mit bem Juͤng⸗ 
ling in Verbindung war und fi) davon machte, als diefer ges 
fänglich eingezogen ward, aber aud) fefigenommen wurde, Mög: 
licherweiſe koͤnnen ber Bettelmönd und der Begharde eine und 
Diefelbe Perfon feynz vielleicht aber war bier auch ein Vereini⸗ 
gungspunct mehrerer Unzufriedenen, Auch der Pfarrer von 
Niklashauſen war, laut derfelben alten Urkunde, mit dem Pau⸗ 
ker in Einverftänbniß und hatte Öffentlich deffen Wunder beftd- 

4) Zritheim fagt in den Ann. Hirsaug. von Böheim: qui nescio, quo 
spiritu suo seductus, an alieno. 

2) Kreuzer bei Waldau III, 419: „Er gab vor, die Jungfrau Maria 
hab? ihm foldyes geoffenbart 5 ich halt davor, er habe es von der Huffen 
Jünger einem empfangen und gelernet.’’ 

3) Annal. Hirs.: Ferunt illum aliquoties hominis cujusdam claustralis 
mendici occulto susurro, quid praedicaret, edoctum, et ob id frequen- 
tius per fenestram loquebatur ad plebem, ut Doctorem suum ad aurem 
sine nota posset habere praesentem. Bei d'Arg. S. 288. Ebendafelbft 
©. 2859 wird aud aus der Proceßgeſchichte des Paukers erzählt: Interroga- 
tus per chordam, omnia ficta esse falsaque et ementita confessus est, et 
Monachum supradictum vagum, mendicum et versipellem excogitavisse 
omnia voce libera dixit. 


3 Guns Böhm von Riflostaufen, 


tigt. Man ſtecte im Pfarchofe unb ia ber Kirche zu Nifak | 


haufen — offenbar mit Bewilligung des Pfarrers — bed Redit 
wieberhohlt Lichter auf, um eine Wallfahrt dahin zu bringen?) 


Merkwurdiger find die Wirkungen, die ber Junglug 


hervorbrachte. Sie ſolche Lehren war in jener Zeit ein ſehr gin⸗ 


iger Boden vorhanden, zunächft ſchon in Franken‘, dann abe |' 


auch weiterhin in Deutfchland, In Franken hatte Huß gute 
Aufnahme, feine Ideen mannichfachen Anklang gefunden; '& 
hatten bier im Laufe des ı5ten Jahrhunderts bebeutenbe Bike; 
ner verfchiebener Art, Dichter, Humaniften, Rechtsgelehrte in 
Beiftliche, für die freieren Zeitrichtungen gewirkt und⸗bei ber 3ess 
folitterung der geiſtlichen umb weltlichen Territorien, bei ber 
verhaͤltnißmaͤßig günfligern Stellung des Bürgers und Bauern⸗ 
flandes mit befonderm Erfolge gewirft 2); es waren Bier, "abge 
fehen von Gregor von ‚Heimburg, ber ſich mehr in höheren 
Kreifen bewegte und ganz Deutſchland angehörte, auch werke 
ſchon Leute aufgetreten ,- die Ähnliches gewollt, wie Haus Dh 
beim, und auch ihre Spuren zurldgelaffen hatten. So hau 


gegen bie Mitte des AAten Jahrhunderts unter ber Regierung 


des Bifchofs Otto ein Meifter Conrad Hager, ein fchriftkun: 
diger Laie, zu Würzburg Öffentlich gelehrt, das Opfergeld für 
Seelenmeffen und Anderes, was man bei Begängntffen zu Trof 
und Gut der abgefhiedenen Seelen zu geben pflege, ſey eine 
Simonie, Raub und Verhinderung des Almofend, das den Ar: 
men und Hungrigen zuſtuͤnde, und wenn er eine ganze Stube 
voll Gulden hätte, nicht ein einziger dürfte nach feinem Tode 
für Meßfrohnen gegeben werben 2), Zu berfelben Zeit hatte der 
aus Nürnberg gebürtige Hermann Kuchner, ber ein Begbars 
benpriefter genannt wird, zu Würzburg den Artikel vertheidigt, 


„daß die Paͤpſte und Bifchöfe ihres Amtes halber nicht größe | 


1) Altes dieß aus den Gejtändniffen der Gefangenen von Rikladhaufen in 


der unten mitzutheilenden Urfunde, 


2) ©. die weiteren Nadmweifungen bei Hagen Deutſchl. Lit. und rclig. 


Verh. B. 1. S. 164 ff. 
3) vor. Frießens Hiſt. der Bilhöfe v. Würzburg ©. 626. 
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ober mehr wären, denn andere Priefler?).” Beide hatten zwar 
im Laufe ded Jahre 13423 wieberrufen, aber ihre Grundfäge 
waren bamit nicht fo fofort wieder aus den Gemuͤthern aus⸗ 
getilgt. Um die Mitte ded 15ten Jahrhunderts predigte aufs 
Neue ein Johann Müller huſſitiſche Lehren zu Windsheim, 
Neuſtadt an der Aifh, Rotenburg an der Zauber und Onolzs 
bach, hielt heimliche Verfammlungen und gewann viel Anhang 
unter dem gemeinen Mann; ald Verfolgung drohte, entfloh der 
Meifter, aber 130 feiner Anhänger wırden gefangen nach Wuͤrz⸗ 
burg geliefert und dort von dem Doctor heiliger Schrift Abt 
Lob, von Grumbach und Dem Domprediger Mag. Antonius zum 
Wiederrufe gebracht 2), Auch der Barfüßer, der vor dem Pau⸗ 
fer in ben Zaubergegenden ald Bußprediger aufgetreten war, 
mag Ähnliches gelehrt haben, und jedenfalls finden wir den ganz 
zen Landſtrich von Begharden durchzogen, die das Wolf überall 
gegen die ‚Hierarchie bearbeiteten, Aber auch weiterhin in ben 
benachbarten Landen war ed nicht anders. Das Volk ift, wie 
Zritheim fagt ?), „von Natur geneigt zum Neuen und firebt 
immer, das Joch der Herrfchenden abzufchütteln”, es hört überall 
und zu jeder Zeit gerne die Lehren, die ihm Freiheit und Gleichs 
beit, Entledigung von Drud und Laſten und Theilnahme an 
neuen Rechten verheißen und war natürlich in jenen Zeiten, da 
ſich der ganzen europaͤiſchen Menfchheit ein Gefühl des Unbes 
hagens, eine lebhafte Erwartung bedeutender Umgeftaltungen 
bemächtigt hatte, beſonders offen dafuͤr. „Sie hörten ihn”, wie 
derfelbe Zritheim fagt *), „um fo lieber, je mehr er die geift- 
lichen Sreiheiten und die Herrfchaft der Fürften anzugreifen und 
berunterzufegen fich herausnahm.” So gefchah ed, daß zuerft 
aus der Nahbarfchaft, aus dem Zauberthal und Schüpfergrund, 
dann auch aud weiten Kreifen das Volk zu dem neuen Predi⸗ 
ger, ber bald für einen Propheten galt, zufammenftrömte, Nicht 


1) Shendafelbft S. 626. 

2% Frieß a. a. D. ©. 801. Frieß fept die Sache ins I, 1446. 
3) In den Annal. Hirs. bei D’Arg. p. 289. 

4) Im Chron. Spanhem, p. 3%. 


“0 Haue Bipeim von Nikiskenfen, 
nur aus dem ganzen oͤſtlichen Franken, auch aus Beiern mh || 
Schwaben, aus dem Elſaß und den Rheingegenden, aus der Zi || 
- teram, „Heffen und dem Fuldaiſchen 1), aus Thüringen, Gachen | 
und Reifen kamen fie 2): Die Hanbwerkögefellen, wie es u 
ein Chroniſt fehr anſchaulich berichtet *), liefen aus den Wak | 
fiätten, die Bauernknechte vom Pflug, die Grafemägbe mit ühem 
Sicheln, alle ohne Urlaub ihrer Meifter und Herren, und wu 
‚berten in den Kleidern, darin fie Die Zobfucht "ergriffen hatte; 
bie Wenigſten hatten Zehrung, aber bie, bei denen fig einfche 
ten, verfaben fie mit Effen und Trinken unb war der Gruß un⸗ 
ter ihnen nicht anders, denn Bruber und Schweſter. Faſt bt 
Fran oder Dirne ließ ihren Zopf zu Niklashauſen, als eine 
unnügen, frevelhaften Putz. Beſonders ſtark war der Zubtang 
an Sonn⸗ und Feiertagen *), und bisweilen ſollen zehn⸗ zwan⸗ 
Bg>, ja dreißigtauſend Menſchen 5) bei Riklashauſen yufanınen 
gefommen feyn. . Zür eine folche Maffe bot das Dorf feine ker 
terkunft, fie lagerten fich alfo außerhalb befielben: es Relteuii 
Wirthe, Köche, Krämer und Handwerksleute wit ihrer Dambk 
thierung ein und das Banze hatte bad Anfehen eines großen | 
Feldlagerd 0). Natürlich ging ed da ohne Unorbnungen und 
Ausfchweifungen nicht ab und wir müßten ed uns benken, 
wenn es auch Zritheim nicht ausdruͤclich ſagte: „es kam viel 
Unreines vor ?).” 
Wenn nun ein anfehnlicher Haufe beifammen war, fe trat 
der Prophet auf; er flellte fich auf einen erhöhten Ort, auf eine 


1) ex Buchonia. 

2) Frieß ©. 853. Tritheim Ann. Hirs. bei d’Arg. S. 286. 

3) Frieß a. a. D. 

4) Frieß ©. 853. 

5) Müllner gibt 40,000 an. Ebenfo Fried S. 853. Tritheim 10, 20 
bis 30,000. 

6) Frieß ebendaſelbſt. 

7) Jacebant homines utriusque sexus et aetatis noctu in campi, 
pratis et nemoribus vicinis et multae fiebans impuritutes. Chr | 
Spanh. p. 390. | 


| 
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umgewanbte-Kufe ?), oder beftieg felbft einen Baum 2); befon= 
ders gerne aber fol er aus dem Fenfter gepredigt haben,. weil ba 
fein Meifter, der Bettelmoͤnch oder der Pfarrer, ungefehen hin= 
ter ihm fliehen und ihm nachhelfen Fonnte 3), Zritheim fagt 
zwar von ihm, er habe weber zufammenhängend denken, noch 
ordentlich reden Fönnen 2); doch muß etwas Ergreifended und 
Volksmaͤßiges in feiner Rede gewefen feyn, fonft hätte er fo 
große Wirkungen nicht hervorbringen koͤnnen, und an Kühn 
beit wird es ihm gewiß nicht gefehlt haben, War die Rebe be= 
endigt, fo pflegte er dad Volk aufzufordern, am nachften Sonn⸗ 
oder Feiertage wiederzufommen: ba würden zweimal foviel Mens 
ſchen da ſeyn, alö jegt®), 

Dad Volk wurde gewaltig erregt, fo von dem Ins 
balte feiner Reden, wie wir ihn oben: bezeichnet, ald von der 
Art feines Auftretens. Sie hielten ihn für einen Propheten 
und gotterwecten Lehrer der Wahrheit ©), fie nannten ihn ben 
heiligen Süngling. Zu Holzkirchen fiel einer von ihm auf bie 
&niee 7), den abfolvirte er und wieß ihn dann an den [mit ihm 
einverflandenen] Pfarrer von Niklashauſen. Auch viele Andere 
follen Enieend feinen Seegen erfleht haben mit den Worten: 
Bitte für mich heiliger Mann! oder: D du Mann Gottes, fey 


1) Frieß ©. 853. | 

2) Zritheim im d. Ann. Hirs. bei d’Arg. ©. 288: Publice in campis 
et in jratis, nonnunquam etiam per fenestram e domuncula aliqua rusti- 
cana et in arborıbus praedicabat. 

3) Tritheim Ann. Hirs. a. a. D. S. 288. Die Stelle felbft fiehe oben 
®&. 427. Außerdem Tritheim im Chron. Spanh.: Stabat homo ille fatuus 
än domo aliqua et per fenestram, quodam fugilivo monacho verbum sug- 
gerente, populo pracdicabat. Und Frieß: Gewoͤhnlich ftund der Pfarrer im 
Morfe bei ihm, der ihm einbließ. 

4) Annal. Hirs. a, a, D. Cum nec loqui potuerit, nec apte ad pro- 
ypositum aliquid cogitare. 

5) Frieß a. a, D. ©. 853. 

6) Tritheim fagt: Miserum hominem flexis in terram genibus 
adorabant, clamantes, eo audiente et toleraute: Vir saucte, miserere 
nobis. Chron. Spanh. p. 3%. 

7) Alte Urkunde, 


. unS gnaͤdig und erbarme dich unfer!.—. werauf er base - mit us 

was erhobener Hand bad Kreuzedzeichen gegen bie .Bicheubm 
zu machen gewohnt gewefen ſey 2). Alle aber wollten den heit⸗ 
gen Mann Gottes fehen, fprechen, berühren; denn wer mr 


feine Kleider betaftet hatte, bielt fich für begiädt amd. geheilig: |: 
ed war oft ein ſolches Gebränge um ihn, daß er weder din, | 


noch trinken, noch andre natinlidhe Beduͤrfniſſe befriebigen 
Eonnte*). Auch Andenken und Reliquien wollte man von ihm 
haben: feine Mübe ward zerfeht, feine Kleiber. wurden ihn 
vom Leibe gefthnitten und geriffen, unb nur. zu oft koſtete ia 
diefe gränzenlofe Berehrung eine neue Bekleibung, bie aber im; 
, mer von ben reichen Gaben ber Zuftrömenben leicht angeſchafft 
werben fonnte®), Denn ed wurden, wie.an einem Wallfehctb⸗ 


erte, reichliche Gelber, Kieinodien und Kieiber -Dasgebradt, 


Wachskerzen gefliftet und Ähnliches gefchenkt *). B 

Endlich fehlte es auch an dem nicht, was eine bezariige 
Aufregung Überhaupt und jene Zeit insbeſondere mit ſich buadkke, 
an gemachten und vorgefpiegelten Bundern®), Su Rilke 
häufen follte ein ertrunfenes Kind wieder lebendig, zu Oſthein 
ein Lahmer gerade, zu Korzenberg ein Blindgeborener ſehend, 
und wieder zu Niklashaufen ein Stummer rebenb geworben 
feyn; ja in ber Nähe diefed Ortes follte auf einem Berge, wo 
fonft nie zuvor Waffer gewefen, eine Quelle entfprungen und in 


1) Zritheim bei D’Arg. S. 289. Frieß &. 853. 

2) Tritheim ebendaf. S. 288. 

3) Zritheim ebendaf, S. 288, und Chron. Spanh. p. 390, wo es halt: 
8ed et pecias vestimentorum ejus pro sanctuario et reliquiis diripiebant, 
seque felicem aestimabat, qui eum tangere, videre vel audire meruiset. 
Frieß &, 853: Der Paufer zog in einer gottigen Kappen auf, davon wurden 
ihm von den Wallern die Zotten abgeriffen, und wer ein Fieines Stücklein von 
einem Botten gehaben modte, der meinete er hätte dad Heu aus der Krippe 


zu Bethlehem oder fonft ein Föftlih Heiligthum. 


4) Zritheim im Chr. Spanhemiense: Multae pecuniae oblatae, miro- 
cula conficta et multa contra puritatem Christianae fidei patrata. Die 
einzelnen fingirten Wunder erzählt die unten mitzutheilende amtliche Urkunde 

6) Frieß ©. 853, 
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ber Nacht durch einen befonberen Fluß wieber bergauf gerückt 
worden feyn. Kurz Alles mußte zufammen wirken, um das 
Tauberthal als ben heiligften Gnaden= und Ablaßort darzuftellen, 
wirkfamer ald irgend ein anderer: Niklashaufen wurde über 
Rom gefegt und ber Prophet geberbete ſich an feinem Wohnfige 
‚nicht anderd, denn ein Über den Papft weit erhabener Stellvers 
treter Gottes. So Fam ber fhwärmerifche Juͤngling zuletzt felbft 
wieder bei dem an, von befien Befämpfung er auögegangen 
war. Die Hierarchie beftreitend, conftituirte er in eigener Pers 
fon eine höchft willführliche, rohe Hierarchie des freien Geiftes 
und gründete diefelbe mit den nämlichen fehlechten Mitteln, die 
bisher oft von der Priefterherrfchaft gegen das Volk gebraucht 
worben waren; Buße predigend, veranlaßte er unter dem Volke 
nur Unordnungen und Ausfchweifungen; Freiheit und Gleichz 
beit verheißend, täufchte er das Volk mit allerlei Spuk von 
Mirakeln, nahm ihm das Geld ab und ließ fich felbft ald Abgott 
verehren. In wenigen Beifpielen zeigt fich eine fonderbarere 
und traurigere Mifchung von Wahrheitsdrang, Sreiheitseifer, 
Schwärmerei und Fanatismus. 

Natürlich Eonnte die Obrigkeit diefes Treiben nicht ruhig 
mit anſehen. Nicht bloß die benachbarten geiftlichen Herren, die 
Bifchöfe von Würzburg und Mainz, unterfagten ben Ihri⸗ 
gen, nad Nikladhaufen zu laufen, auch der weltliche Rath zu 
Nürnberg ließ folches in allen Kirchen und Klöftern bei hoher 
Strafe verbieten, weßhalb auch die Herren von Nürnberg von 
Papſt Sirtus in einer am 1Aten Febr. 1482 auögefertigen Bulle 
böchlich belobt wurden!). Aber es kam für den Bifchof von 


I) Kreuzer: „Da verboten die von Nürnberg den Ihren bei fhwerer 
Straf, gen Nittashaufen nit zu laufen, noch zu wallen, davon ein Math zu 
Märnberg groß Lob erlangt vom Papft.” Müllner: „Der Rath zu Rürnberg 
bat allen Burgern und Unterthanen in allen Kirchen und Kiöftern bei bober. 
Strafe verbieten laffen, gen Niclashaufen nicht zu wallen oder laufen; das bat 
hernach Papit Sixtus in einer an den Rath den 14. Zebr. 1482 audgefertig- 
ten Bull hoͤchlich gelobet.“ Ähnlich Frieß ©. 853, welcher noch angibt, es 
ſey die. Sage gegangen, daß der Prophet unter dem Einfluß eines Schwarz⸗ 
künſtlers oder Teufelöbanners geſtanden, der ihm in weißem Kleid und Geftalt 

Ulmann Reformatoren 1. 28 


BB Pens Wohenn ven ikianiiien, 

MWöhrgbierg. auch noch eine beſonbere Beraulaſſineg Hinza; 

lig einzuſchreiten. Am Sonntage: vor. St. Kilianstag leinen 
beſonders / hohen Feſttage fin Würzburg. und feine. Diberſeln van 
digte der Pauker abermals und :gebot:am Schluß; nnuundäfen 


Bamflsg gegen. Abend follten .alle Männer winertumunin 


habe ihnen auf Befehl der. heiligen Jungfrau drei Wonte zunſa 
den; fie ſollten ihte Waffen mit bringen ; aber. Weib und Kinb 
baheim laffen 2). Um dem offenen Aufruhr, der hiermit bank: 

füchfigt war, zuvorzukommen, ſchickte Biſchof Rudolph ‚um 
Wuͤrzburg in einer folgenden Nacht 34 Reiter nach Rikleghen⸗ 
fen ;. die überfielen ben Pauker im Schlaf und führten ihn zu 
. Pferb nach. Würzburg. Schon waren 4000 Waller bas;.ciß fie 
ſahen, daß man ihren Propheten wegführen wollte, ſetzten fie 
ſich zur Wehre, aber vergeblich; nur das Pferd, eines :Mkitexh 
ward von einem Bauern ſchwer verwundet. Die Entferuteres 
mußten von ber Abführung des Propheten nichts; «3 kam ale 
am beſtimmten Samſtag eine gewaitige Maſſe von Männen 


nach Rillashaufen;. man fchägte fie auf 34,000: Als fie die 


Gefangennehmung des heiligen Juimglings erfuhren, zogen 
Manche wieder heim; Andre, die naͤher mit ihm verbunden wa⸗ 
ven, wollten ihm helfen. Einer trat auf, der einen Befehl der 
b. Dreifaltigkeit erhalten haben wollte des Inhaltes; die Bruͤder 
follten mit ihren Kerzen und Wehren vor das Schloß Würzburg 
ziehen, es werde fich vor ihnen aufthun. Alſo erhoben fid ba 
10,000, nach Andern eine geringere Zahl, und zogen bewaffnet, 
wiewohl dürftig, nach Würzburg; fie erfchienen, Hunderte von 

ihnen mit brennenden Kerzen, halb ald fromme Waller, halb 
als gewaltthätige Empörer vor der bifchöflichen Stadt 2). Fuͤh⸗ 


der Jungfrau Maria zu erſcheinen pflegtez eine Sage, die dann wohl an 
von der Geiſtlichkeit wider ihn benugt wurde. 

1) S. die ganze Erzählung bei Frieß S. 853 und 854. 

2) Müliner: „Es find über 3000 Perfonen für dad Schloß zu Würzburg 
fommen, haben über 100 brennende Kerzen getragen und ibn erbitten wollen; 
ed war umſonſt.“ Frieß gibt &. 854 mehr, naͤmlich 400 Waller mit bremen 
den Kerzen an. 
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t bloß einige Bauern, fondern auch, 
Sache ſchließen läßt, ahnlich wie 
ei Ritter, Kunz und Michel von 
Der Bifchof ſchickte ihnen feinen 
fattel, entgegen; dem erklärten fie, 
ling: gebe ihn der Biſchof frei: 
ollten fie ihn mit Gewalt erledigen. 
dem Marfchall mit Steinen gewor: 
eben, zu entweichen. Nun ließ der 
uöziehen, und fendete von Neuem 
Bauern; der zeigte ihnen an, der 
nicht frei zu geben, fondern gebuͤh⸗ 
t allen würzburgifchen Untertanen, 
wieder heim zu ziehen, wenn nicht, 
n ſelbſt zuzumeſſen. Hierauf zogen 
ıbellig weg; die wertheimifchen und 
id nahmen ihren Rüdzug in gefchlofs 
er Biſchof hörte, in dem Haufen be: 
taufwiegler, ſchickte er ihnen einige 
en. Die Bauern wehrten fi und 
iefe flohen nach Büttelbrunn in die 
geben und wurden nah Würzburg in 


Niklashauſen und der Begharde, mit 
bindung fland, waren gefänglich eins 
haben noch in der alten, und in bie 
tlihen, Urkunde ein Bekenntniß der 
aus: man habe zu Anfang des Hans 
f und in der Kirche zu Niklashaufen 
edt, um dadurch eine Wallfahrt zu 
feyen unwahr: dad Kind zu Niklas- 
ertrunfen und der Mann zu Oſtheim 
Kind zu Korzenberg habe bis heute 


2 * 
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ein bloͤdes Seficht, und der angebliche Stunme. hahe fich nur fo 
geſtellt, um Geld zu bekommen; alles aber ſey nur geſchehen, 
am dad Volk zu reißen und zu verführen. Auch der Pfane 
bekannte, er habe diefe und anbre Zeichen und Mirakel als wahr 
verfündigt, ohne in der That von ihrer Wahrheit eine ſichere 


Kunde gehabt zu haben, Weiter gaben. die Gefangenen zu Pre 


tokoll, ed habe ein Bauer zu Niklashauſen ben. Jungſtauen bie 
Haare abgeſchnitten, was doch nur ben. Kloſterfrauen zulomme; 
ein anderer. Bauer fey nach des Sünglings Gefangennehmung 
aufgetreten, und habe viele fremde und unchriſtliche Dinge wi⸗ 
ber die Drbnung ber. heiligen cheifllichen Kirche geſagt. Dieß 
ſcheint dev nämliche gewefen zu. ſeyn, welcher im Namen. be 


heiligen Dreifaltigkeit dazu aufforderte, gegen Würzburg — 


zichen i). 
: Als nun. Alle ein, reuiges Bekenntniß ablegten — ſelbſt be 
Begharde feheint dem Paufer untreu geworben zu feyn, beun-& 
hatte gleich nach deſſen Gefangennehmung entfliehen wollen?)— 
entließ der Bifchof nach einigen Tagen. fämmtliche : Gefangen 
auf Urfehde, bis auf drei Mann, ven Pauker felbft, den einen 
Bauer, der im Namen der Dreinigfeit den Zug nad) Wuͤrz⸗ 
burg geboten, und den andern, der des würzburgifchen Reiters 
Dferd verwundet?), Diefe Drei erwarteten nun ihr Geridt. 
Der Bifhof Rudolph, der Letzte aus dem Geſchlechte 
von Schernberg, war fonft Fein flrenger Herr, er wird vielmehr 
gerühmt als „ein vernünftiger, weifer, frieblicher und wahrhaf: 
tiger Fuͤrſt, der feine Unterthanen faft lieb hatte‘ 2); aber hier 


1) Frieß ©. 854. 

2) Alte Urkunde. 

3) Frieß S. 854. 

4) Frieß Gef. der Biſch. v. Würzb. S. 864. . Der Bifhof Rudolph 
+ am 19ten April 1495. Zrieß erzählt von ihm folgende Anekdote, Als er einfk 
ſchwach war und die Domberren ihn baten, er möge fi aus ihrer Mitte einen 
tauglihen Dann wählen, die Bürden der Regierung zu theilen, lich er fie ver 
fi kommen, nahm fein Baret zur Hand und fagte: wen cr für tuͤchtig halte, 
dem werde er daffelbe auffegen. Nachdem er nun die Domberren der Reihe 
nad) betrachtet, fehte er das Baret wieder auf fein eigenes Haupt und fpred: 
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war ein Fall, wo ed kaum möglih war, Gnade eintreten zu 
laffen, wo dad Recht und die Klugheit forderten, ein Beiſpiel 
zu geben. Es wurden alfo die beiden Bauern zum Tode mit 
dem Schwert, der Pauker felbft zum Feuertode verurtheilt 1)3 
auch Kunz von Thunfeld, der Hauptführer. der Bauern, ging 
nicht leer aus: er mußte, nachdem er fich vorher dem Bifchofe 
zu Gnaden geftellt hatte und vielfache Fürbitte feiner Verwandten 
eingetreten war, mehrere feiner Befibungen dem Stifte Bünz- 
burg zu Lehn vermachen 2). 

Merkwürdig ift noch die Bollziehung des Urtheite 
ſelbſt. Wir koͤnnen auch hierliber den Bericht eines wenigftens 
nicht viel fpater Lebenden geben, des frommen Tritheim 3), wel: 
cher zu Anfange des A6ten Jahrhunderts *) Abt des Klofters 
St. Jacob zu Würzburg war, deffelben Kloſters, hinter wel: 
chem auf einem freien Plate die Erecution vorgenommen wor: 
den war 5), Er erzählt und, ohne Zweifel nach der Audfage 
von Augenzeugen, Folgendes. Es gab bei der Verurtheilung 
des Paufers in Würzburg auch verfländigere Leute, denen 
e8 bei der Sache nit recht wohl zu Muthe war, obgleich 
ans verfchiedenen Urfachen. Die Einen — und dazu gehörten 
fehr viele würzburger Bürger — trugen darum, weil ihr über- 
eilter Glaube in der Sache etwas Göttliches anerkannte, große 
„Iſt es wahr, wie id höre und die Leute fagen follen, fo weiß ich, lieber 
Rudolph, niemand anders, dım dieß Baret baß anitehe, und der cd ehrlicher 
verdient habe, denn duz darum behalt es audy noch länger. — Daraus”, 
fügt Zrich S. 865. hinzu, „die Gapitels Herren fein wader unermüdet Herz 
und ftandhaft Gemüth vermerket, und etwas ſchamroth von ihm abgetreten und 
beimgegangen ſeyn.“ 

1) Frieß S. 854. Das Todesurtheil des Paufers Fam nit ohne Mi: 
derftreben der öffentlihen Meinung und, wie es fheint, auch der Umgebungen 
des Biſchofs zu Stande, Tritheim bei d'Arg. S. 289. j 

2) Die Urkunde bierüber findet fih bei Zrieß ©. 854. 

3) In den Annal. Hirsaug. bei D’Argentre p. 239 und 290. 

° 4) Seit dem 15. Oct. 1506. Cave Ilist. liter. t. II. p. 203, in Ap- 
pend. H. Wharton. 

5) Ductus est ergo, fast Tritheim, in eam plauitiem, quae retro 
Monasterium est meum, circa domam leprosorum. 


BR, Sans: Vihein von RiEHAiMfen, 

Schen, bie: Hinrichtung, bei: Shinglingk.gut: zu heiße, wnb-ch 
warteten ; wenn man biefelbe verfichen: doch wollte, eine gi 
Kche Rettung,. ober, wenn man ſie wirklich wollyäge, ein balbigeb 
Strafgericht. Die Andern, wozu der Biſchof und feirt Kiemak 
gehörte, fürchteten dagegen; weil: fie. ben Verartheilten fürn 
Werkzeug: bed Teufels bielten ;' einen; teufliſchen Spuk ober 
Amg. Dennoch blieb es beim: Zobedurtheil.. Der Juͤngling 
werke: alſo hinaus gefuͤhrt auf den ebenen Platz hinter dem Se 
cobs⸗Kloſter in der Nähe des Spitals i), ma ſoſt alle Bingen 
in: Waffen: gegenwärtig :waren.:. Ær ſaß gebunden, ‚VOR „den 
Kommen. tbergeben zu werben. Inzwiſchen wurden die beiken 
anbern. Übelthäter enthauptet. Da fragte ber Juͤngling Dar 
Scharfrichter: „Wirſt du auch mir alfo:thunt!! — „Rein, en | 
wisberte der Scharfrichter, „für dich iſt ein: anderes: Bad zu 
gerichtet.“ Denn ber Verurtheilte hatte den Scheiterhaufen uns 
weber noch nicht erblickt, ober nicht fuͤr das etkannt, wein 
war. Als er nun abet. an. ben Pfahl gebunden wurde; fung 
er wit lauter Stimme einige. Lieber ober Verſe auf die heilige 
Jungfrau, in Seutfcher Sprache 2). Manche unter den Ans 
wefenden hielten den Süngling, als einen Heiligen, auch jekt 
noch für unverbrennbar, und fürchteten fih, nahe zu flchen, 
weil fie meinten, das Feuer koͤnnte, durch göttliche Macht aus 
einander gefchleudert, auch fie ergreifen; ebenfo trugen auch Andere | 
noch Scheu vor einem Teufelöfpuf und der Scharfrichter, der zu 
ben Leßtern gehörte, hatte dem Delinquenten alle Haare glatt 
abgefchnitten, damit fich nichts Damonifches da hinein verfteden 
Könnte. Der Süngling felbft, an den Pfahl befeftigt, ſetzte fe: 
nen Gefang fort. Als aber. das euer untergelegt war und 
er die Glut fpürte, fehrie er dreimal mit Eläglicher Stimme: 
„Ouweh, Ouweh, Ouweh!“ Alsbald erſtickte das Feuer feine 
Stimme und er ſelbſt wurde von den verzehrenden Flammen in 
Aſche aufgeloͤſt. Dieſe Aſche, damit ſich nicht auch daran doch der 


1) circa domum leprosorum. 
2) Carmina quaedam seu rythmos de Domina nostra , in lingua 
Theutonica compositos .alta voce osnebat. 
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fberglaube hänge, mußte der Scharfrichter in den Main wer⸗ 
m. Wunderbares am im ganzen Berlaufe nichts wor, nichts, 
8 die Unſchuld ded zu Verbrennenden oder Berbrannten hätte 
emeifen können. Alfo hörte von da an nach Eurzer Friſt der 
ulauf ded Volkes nach Niklashaufen auf !). 


Daß bie ganze Erfcheinung ein Vorſpiel des Bauernkrieges 
ar und mit den fpäteren Bewegungen die genauefle Verwandt⸗ 
yaft hatte, wird nun niemand leugnen. Die Grundfäge waren 
ft diefelben, nur daß fpater, da fich das Ercentrifche des era 
n Anlaufs ſchon etwas gelegt hatte, die Forderungen der 
iauerfchaft, wenigſtens wie fie in den zwölf Artikeln 2) ausge⸗ 
rochen find, gemäßigter waren; ebenfo fehen wir hier auch Die 
imlichen Mittel angewendet und das namliche Ergebniß ein» 
eten, wie fpäter. Ungefähr wie Münzer und Andre, fo be 
mmt fich auch der Paufer, anfänglich teogig und fanatifch, zus 
zt Fleinmüthig, unendlich verfchieben von Huß und andern 
ahren Maͤrtyrern. Auch das Urtheil der, obwohl freimüthte. 
n, doch befonnenen Zeitgenoffen war über diefe Unternehmung 
ht viel anders, ald das der Reformatoren Über die Bauernz 
ıfftände ihrer Zeit. Sebaftian Brant, der fonft fo freifinnige 
dann, will den Propheten gewiß nicht loben, wenn er in feis 
m um 1494, alfo 18 Jahre nach der würzburger Tragödie, 
fchienenen Narrenſchiff von dem „Sadpfiffer von Nickelshu⸗ 
a’ foricht ?) und fagt: wer fi an die Schrift alten und neuen 


9» Frieß S. 854: Das Laufen nach Niklashauſen währete noch einige 
zochen, darnach gings durch Verbot der Obrigkeit gar ab. 

2) Die früheren 12 Artikel der Bauerſchaft vom J. 1513 findet man 
Benſens Geſch. des Bauernskriegs S. 50, die ſpäteren vom J. 1525 
Luthers Werten, Wald, Ausg. Th. 16. S. 25. In den erſtern 
mmt mit Böheims Predigten überein Art. 7: Jedem Pricfter nur eine 
fründe zu taffen; Art. 8: Bogelfang, Fiſchfang, Jagd und Holzung frei zu 
achen z Art. 9: Alle unbilligen Steuern und Zölle aufzuheben. In den ſpä— 
ren daſſelbe, nur etwas ausführlicher und zum Theil modificirter, ausgeſprochen 
den Artikeln 2. 4 5. 6. 8. . 

3) Übrigens deutet auch der Umftand, dab noch Brant in feinem fo viel 


Deſtamenis halte, ber bebürfe kein weiteres Beugniß:meb branche 
nicht die Kapelle und Klaufe. des Sackpfeifers aufzuſuchm. 
Mit welcher Verwerfung Zritheim, ber, wenn auch nicht zu 
ben eigentlich teformatorifchen,. Doch zu ben erlenchtetſten uk 
Tenfteften Männern feiner Zeit gehört umb mit dem herrſchenden 
Kerus nicht weniger als zufrieben war, — mit welcher Bes 
werfung er von bem-Propheten ſpricht, haben wir vieiſach ge⸗ 
ſehen. Nicht anders aber wuͤrden auch die Vorlaͤnfer ter Re⸗ 
ſormation im engern Sinne, bie; mit denen wir und hier Iuhes 


= - m. 


ders beichäftigen,: über die Sache geurtheilt haben u | 


von dorfeben Kunde gehabt hätten, A" 

.. — ten Bi PPN 
2 Noch Bleibt uns Eines-Abri; bie. alten, her unge 
im, Documente mitzutheilen,, ‚bie fich auf ben. Hanbei beziehen, 
Es find zwei Stüde:. dad erſte gibt. eine kurze Motiz: von be 
Geſchichte überhaupt, namentlich von den Lehren Bökeims, das 
zweite enthält die Geſtaͤndniſſe der Gefangenen, : Beibe Fabia 
folcher Sprache abgefaßt und mit ‘folder Schrift geſcheicbe 
daß wir fie als gleichzeitig mit dem Vorfalle felbft betrachten 


bürfen. Sie befinden fih in einem Bande der bonner Unis |i 


verfitätsbibliothef , der als Geſchenk des verftorbenen Confiſt. 


Math Bruch in Köln dahin gekommen ift, und verfchiedene ge | 
drudte und ungedrudte Stüde zur Kirchengefchichte enthält, |. 


Das Buch fteht unter der Rubrit Historia Ordin.. relig. 
Nro. 466, b. Die Urkunden aber, die wir vorlegen. werben, 
ſchließen fich dafelbft unmittelbar an die handfchriftliche Erzählung 
von dem Ketzerproceſſe Wefeld an, die ich oben auch benußt habe, 
Bei der Entzifferung manches Schwerleferlihen ift mir bie 
Güte unferes, diefer Dinge Fundigen, Herrn Dr. Hahn be 
hülflich gewefen. Cinzelnes ift jedoch deſſen ungeachtet unlefer: 
lich oder zweifelhaft geblieben, 


— 


fpäter abgefaßten populären Gedichte von der Sache ſpricht, auf die allgeme 
nere Wichtigkeit dDerfelben. 
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1, 
Handelt Hanfen Behem zu Niclaeßhuſſenn. 





Zum Erftenn underftet er fi) one underlaß vor dem fold 
predigen und zu fagen in maffen wie hie nach gefchriben ſtatt. 

Item 2) wie im bie junffraw maria bie mutter gotteß ers 
nnen fin fall zu. verfteen geben hab den zorn gotteß wydder 
enfchlich geflecht und funderlich wydder die priefterfchaft. 

Item daß gott barumb fin flraff hat thon wollen win und 
en uff eruciß erfrorn folt fin das 2) hab er gewendt durch fin 
bett. 

Item wie fo groß vollommen gnade im Tauberfitalle 323 
id meher fin fall dan zu. Rome aber an eynchem ende. .- : 

Item. welch menfch den Zuberthall begrofft*) der erlange 
ich all volkommelich gnabe, und wan er fterbe fo fare er voii 
onb ©) uff zu Hymmell. 

tem welchs menfch nyt in die Eich kommen Tan alß dan 
e cleyn ift, nichts deſtmynder erlange er bie gnabe, 

tem ex woll deß fin thru zu phan feßen ©) und were eyn 
je in ber heln7) fo wolt er ſy myt der hant heruß furen. 


1) Zu Anfange jedes Abſaͤtzchens iſt ein nicht eigentlich leſerliches Zeichen, 
Aches ich, da es offenbar nicht ein Zahlzeichen, weil Überall gleich, iſt, durch 
& anch fonft gewoͤhnliche „Item“ wiedergegeben habe. 

2) Diefed Wort ift zweifelhaft, der Sinn wird aber, da alle aubern Wort⸗ 
tig find, getroffen ſeyn. 

3) Zauberthale, 

4) welcher Menſch in daB Zaubertbal kommt. 

: 6) Das Wort „Mond“ ift ganz deutlich; freilich follte man cher erwar⸗ 
n von der „Erde“ auf, oder von „Stund' an’, allein die Buchſtaben laffen 
ht fügli eine andre Zedart zu. Sollte vielleiht in dem Worte ein Rad: 
ang manidhäifher Borftellungen liegen, wie wir fie bei manden ſchwär⸗ 
erifpen Parteien ded Mittelalters finden 3 

6) feine Treue zum Pfand fegen. 

7) voͤlle. 


n | AVAM u TREE 


Ferkel Feyfer con bößwicht fy and myt dem Bahf 


: geb egnet 
—* GT, 
veld ach we ir armen tübel, - 
Hl} Mu die millichen bebaipik 





haben baben dan vRon:eynem ah Kombi ui 


‚Se Se: merden: exfiagen Mb; in Turks: wurt vefhribarme 
Dauer daß der prieſter wocht die ꝓlcit "bebedden. abet. 
bett er sms: daß man; in myt Beiimebu-H ai: Shen Radium 
ar Mary wie dia fiſch ——— wiltuf. dem 
ſeſperſaſten; gewein fin. 1:4 2 2 803f 22 Te 

Item wie daß die furfen geiffich und werntiihuung 
guusenmena ‚potter. fo. uil-Jakın- hatern daß bie gerreyn fa -heiten 
wir glich ale gemungk Daß.kam geſchehen muß; . ©; 
untere pt dar zu Daßzpie fie sur ben. ug und 
uen toglanc: muſſen rſnheitten. 

Item vom Babſt halt er wenick Pr den: “on in 
ban fo der babſt frome, und wierbe bar in fimben an fonem 


letzſten ende, deß glihen der keißer jo farn ſy on myttel zu 


r 


hymmel, werben ſy aber boeß funden fo farn ſy on myttel in bie 
belle, alſo daß er nichts vom fegefuer belt. 

Stem er will die juden ee befleren dan geiftlichen und 
ſchriftrichen 2), und wan ſchone eyn priefler im glanben gebe, | 
fo er wider heym kompt, feßen ſich zweyn aber dry uber im 
und deuben 3) im die orn allß vol daß eß vil beſſer +) wirt 
dan’ vor: | 


1) d. 5. Wie die Fürften, Grafen und Ritter fo viel zu haben Yätten, 
heben folten, als die Gemeinen, ſo bätten wir alle genug, was dann aus 
geſchehen fol. 

2) die Schriftreichen, Säriftgeleßrten. 
8) Über Nas Wort. „kleuben“ ſ. Schmellers alerſches Woͤrterbuq 
2, 349. Die Wortbedeutung iſt mir nicht recht deutlichz der Sinn aber auf 
wohl ſeyn: fie ſchwatzen ihm die Ohren voll. 
4) Beſſer hier baß, ärger d. h. ſchlimmer. 
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Item die prieſter ſagen ich ſy eyn ketzer und wollen mich 
erbrennen, wuſten ſy waß eyn ketzer were, fie erkentten daſſ 
e ketzer weren und ich keyner verbrennen ſy mich aber, wee 
ten ſy werden wol innen waß fi ie gethon haben, und daß wurt 
n inen uß geen!). 

Stem zu holtzkirchen ift eyner under dem volck, vor ine 
ydder geknytt, den hat er abfoloirt, und in danach. geyn 
iclaßhußen zum perrer gewiſſten 2). 

Item die mutter gots woll zu Niclaßhußen meher geert 
werben, dan nyrgent anderß wo. 

Item er ſagt ber bane?) ſy nichts, und bie prieſter ſcheiden 
e Ee, daß nymans gethon mag dan gott. 

Solichs alle und noch vil meher haber uffenbar frib 
id zugen gehortten und » geſchriben *), 


| 2. 
Bekenteniß der gefangenen von Niclaßhußen. 


. © 


Anfangs dig lauffs fint zu zytten in der nacht im pharhoffe 
id kirchen zu Niclaßhußen liecht ufgefledt worden. In der 
eynung baß fich dadurch fo folich8 in der nacht: gefehen wurde 
n walfartt da felbft erheben folle, 

Item fagt man von eyne Finde fall erdrunden fyn und ; zu 
iclaßhußen widderumb lebendig worden fyn ift nichtd ane, 
ndr daß Eynt ift in daß wafjer gefallen, dem iſt fyn vatter 
ı hulff kommen, alfo daß eß nyt dott geweft ift, darumb ef 
t lebendig worden iſt. 

Item man ſagt von eym von Oſtheim ſy lange zyt lame 





1) es wird an ihnen ausgehn, aud mit ihnen ſeyn. 

2) zum Pfarrer gewieſen. 

3) der Bann, die papſtliche Excommunication. 

4) d. h. wahrſcheinlich: Solches Alles haben offenbar Schreiber und Zeu⸗ 
n gehört und geſchrieben. 


/ KT Hans Boͤheim von Niklashauſen, 
Würzburg auch noch eine befondere Veranlaſſung binzu, this |. 
tig einzufchreiten. Am Sonntage vor St. Kilianstag [einen |. 
befonders hohen Fefttage für Würzburg und feine Discefe] ‚pre | 
digte der Paufer abermald und gebot am Schluß, am naͤchſten 
Samſtag gegen Abend follten alle Männer wiederfommen: a 
babe ihnen auf Befehl der heiligen Jungfrau drei Worte zu fe 
gen; fie follten ihre Waffen mit bringen, aber Weib und Kind 
daheim laſſen 2). Um dem offenen Aufruhr, der hiermit beabs 
fichtigt war, zuporzufommen, ſchickte Bifhof Rudolph von 
Würzburg in einer folgenden Nacht 54 Neiter nach Niklashau⸗ 
fen; die überfielen den Pauker im Schlaf und führten ihn zu 
Dferd nah Würzburg. Schon waren 4000 Waller da; als fie 
fahen, daß man ihren Propheten wegführen wollte, ſetzten fie 
fi zur Wehre, aber vergeblih; nur dad Pferd eines Meiters 
ward von einem Bauern ſchwer verwundet. Die Entfernteren | 
wußten von der Abführung des Propheten nichts; ed Tam ale | 
am beflimmten Samftag eine gewaitige Mafje von Männem 
nach. Niklashaufen; man fehagte fie auf 34,000. ALS fie bie |; 
Gefangennehmung des heiligen Sünglings erfuhren, zogen I: 
Mandye wieder heim; Andre, die näher mit ihm verbunden wa 
ren, wollten ihm helfen. iner trat auf, der einen Befehl der |; 
b. Dreifaltigkeit erhalten haben wollte des Inhalte3 ; die Brüder 
follten mit ihren Kerzen und Wehren vor das Schloß Würzburg 
ziehen, es werde fich vor ihnen aufthun. Alfo erhoben fi bu 
10,000, nad) Andern eine geringere Zahl, und zogen bewaffnet, 
wiewohl dürftig, nach Würzburg; fie erfchienen, Hunderte von 
ihnen mit brennenden Kerzen, halb als fromme Waller, halb 
ald gewaltthätige Empoͤrer vor der bifchöflichen Stadt ?). Füh 


der Jungfrau Maria zu erfcheinen pflegtez eine Sage, die dann wohl and 
von der Geiſtlichkeit wider ihn benust wurde. 

1) S. die ganze Erzählung bei Frieß S. 853 und 854. 

2) Müllner: „Es find über 3000 Perfonen für das Schloß zu Würzburg 
fommen,, haben über 100 brennende Kerzen getragen und ihn erbitten wollen; 
ed war umſonſt.“ Zrieß gibt S. 854 mehr, nämlih 400 Waller mit bremas 
den Kerzen an. 
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ver des Haufens waren nicht bloß einige Bauern, fondern audh, 
was auf die Bedeutung der Sache fließen läßt, ahnlich wie 
fpäter im Bauernfriege, zwei Ritter, Kunz und Michel von 
Thunfeld, Vater und Sohn. Der Bifhof ſchickte ihnen feinen 
Marfchall, Georg von Gebfattel, entgegen; dem erklärten fie, 
fie begehrten den heiligen Juͤngling: gebe ihn der Biſchof frei⸗ 
willig, gut; wo nicht, fo wollten fie ihn mit Gewalt erledigen. 
Während deſſen warb nach dem Marfchall mit Steinen gewor⸗ 
fen und es gelang ihm noch eben, zu entweichen. Nun ließ der 
Bifchof einige Büchfen hinausziehen, und fendete von Neuem 
Conrad von Hutten an die Bauern; der zeigte ihnen an, ber 
Bifchof gedenke den Paufer nicht frei zu geben, fondern gebüb: 
tend zu beitrafen, und gebot allen würzburgifchen Unterthanen, 
bei ihren Pflichten und Eiden wieder heim zu ziehen, wenn nicht, 
fo hätten fie fich alle Folgen felbft zuzumeffen. Hierauf zogen 
die würzburger Bauern einhellig weg; die wertheimifchen und 
andre aus dem Zaubergrund nahmen ihren Rüdzug in gefchlofs 
fenen Haufen. Als aber der Bifchof hörte, in dem Haufen bes 
fänben fich mehrere Hauptaufwiegler, ſchickte er ihnen einige 
Dferde nach, diefe zu greifen. Die Bauern wehrten fich und 
es wurden 12 erftochen; gviele flohen nach Büttelbrunn in bie 
Kirche, mußten ſich aber ergeben und wurden nah Würzburg in 
die Thuͤrme gebracht '). 

Auch der Pfarrer von Niflashaufen und der Begharde, mit 
ben Hand Böheim in Verbindung fland, waren gefänglich eins 
gezogen worden?). Wir haben noch in der alten, und in dies 
ſem Theil ohne Zweifel amtlichen, Urkunde ein Beßenntniß der 
Gefangenen. Sie fagten aus: man habe zu Anfang ded Hans 
dels mehrmals im Pfarrhof und in der Kirche zu Niklashaufen 
des Nachts Lichter aufgeſteckt, um dadurch eine Wallfahrt zu 
veranlaffen; die Wunder feyen unwahr: das Kind zu Nilade 
haufen fey nicht wirklich ertrunfen und der Mann zu Oftheim 
nicht lahm geweſen; dad Kind zu Korzenberg habe bis heute 

1) Frieß S. 864. 

2) Alte Urkunde. 
W* 
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ein bloͤdes Geficht, und der angebliche Stumme habe fich nurfo | 


geftellt, um Geld zu befommen; alles aber fey nur gefchehen, 
um das Volk zu reißen und zu verführen. Auch der Pfarrer 
bekannte, er habe dieſe und andre Zeichen und Mirafel ald wahr 
verfindigt, ohne in der That von ihrer Wahrheit eine fichere 
Kunde gehabt zu haben, Weiter gaben die Gefangenen zu Pro: 
tofoll, ed habe ein Bauer zu Niflashaufen den Tungfrauen bie 


Haare abgefchnitten, was doch nur den. Klofterfrauen zufomme; 


ein anderer Bauer fey nach des Sünglingd Gefangennehmung 
aufgetreten, und habe viele fremde und undhriftlihe Dinge wi: 
der die Ordnung der heiligen chriftlichen Kirche gefagt. Dieß 
fcheint der namliche gewefen zu feyn, welcher im Namen ber 
heiligen Dreifaltigkeit dazu aufforderte, gegen Würzburg zu 
ziehen !). | 


Begharde fcheint dem Pauker untreu geworden zu feyn, benn er 
hatte gleich nach deffen Sefangennehmung entfliehen wollen ?)— 
entließ der Bifchof nach einigen Zagen fämmtliche Gefangen: 
auf Urfehde, bis auf drei Mann, den Paufer felbft, den einen 
Bauer, der im Namen der Dreinigfeit den Zug nah Würz 
burg geboten, und den andern, der des würzburgifchen Reiters 
Dferd verwundet?), Diefe Drei erwarteten nun ihr Gericht. 
Der Bifhof Rudolph, der Kebte aus dem Geſchlechte 
von Schernberg, war fonft Eein firenger Herr, er wird vielmehr 
gerühmt als „ein vernünftiger, weifer, friedlicher und wahrhaf: 


Als nun Alle ein reuiges Bekenntniß ablegten — felbft der | 





| tiger Fürft, der feine Unterthanen faft lieb hatte‘ %); aber hie | 


1) Frieß ©. 854 

2) Alte Urkunde, 

3) Frieß ©. 854. 

4) Frieß Geſch. der Biſch. v. Würzb. S. 864. Der Bifhof Rudolph 
+ am 19ten April 1495. Fried erzählt von ihm folgende Anekdote. Als er eiunſt 
ſchwach war und die Domberren ihn baten, er möge fi aus ihrer Mitte einen 
tauglihen Mann wählen, die Bürden der Regierung zu theilen, licß er fie ver 
fi) kommen, nahm fein Baret zur Hand und fagte: wen er für tüdhtig halte, 
dem werde er daffelbe aufſetzen. Nachdem er nun die Domberren der Reihe 
nady betrachtet, fegte er das Barct wieder auf fein eigenes Haupt und fprad: 


| 
| 
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war ein Fall, wo es faum möglich war, Gnade eintreten’ zu 
laffen, wo dad Recht und die Klugheit forderten, ein Beiſpiel 
zu geben. Es wurden alfo die beiden Bauern zum Tode mit 
dem Schwert, der Pauker feldft zum Feuertode verurtheilt 2)5 
auch Kunz von Thunfeld, der Hauptführer. der Bauern, ging 
nicht leer aus: er'mußte, nachdem er fich vorher dem Bifchofe 
zu Gnaden geftellt hatte und vielfache Fürbitte feiner Verwandten 
eingetreten war, mehrere feiner Befibungen dem Stifte Win: 
burg zu Zehn vermaden 2). 

Merkwuͤrdig ift noch die Bollziehung Des uUrtheils— 
ſelbſt. Wir koͤnnen auch hieruͤber den Bericht eines wenigſtens 
nicht viel ſpaͤter Lebenden geben, des frommen Tritheim 3), wel⸗ 
cher zu Anfange des 16ten Jahrhunderts *) Abt des Kloſters 
St. Jacob zu Wuͤrzburg war, deſſelben Kloſters, hinter wel⸗ 
chem auf einem freien Platze die Execution vorgenommen wor⸗ 
den ward). Er erzählt und, ohne Zweifel nach der Ausſage 
von Augenzeugen, Folgendes. Es gab bei der Verurtheilung 
des Paukers in Würzburg auch verfländigere Leute, denen 
es bei der Sache nicht recht wohl zu Muthe war, obgleich 
aus verfchiedenen Urfachen. Die Einen — und dazu gehörten 
fehr viele würzburger Bürger — trugen darum, weil ihr über: 
eilter Glaube in der Sache etwas Göttliches anerkannte, große 
„Iſt es wahr, wie ih höre und die Leute fagen follen, fo weiß ih, licher 
RKudolph, niemand anders, dım die Baret baß anjtehe, und der cd ehrlicher 
verdient habe, denn dus darum behalt ed audy noch länger. — „Daraus“, 
fügt rich S. 865. Hinzu, „die Gapitel» Herren fein wader unermüdet Herz 
und ftandhaft Gemüth vermerket, und etwas ſchamroth von ihm abgetreten und 
beimgegangen ſeyn.“ 

1) Frieß ©. 854. Das Todedurtheil des Pauferd Fam nicht ohne Wi⸗ 
derftreben der oͤffentlichen Meinung umd, wie es f&heint, audy der Umgebungen 
des Biſchofs zu Stande. Zritheim bei d'Arg. ©. 289. j 

2) Die Urkunde hierüber findet fih bei Frieß ©. 854. 

3) In den Annal. Hirsaug. bei D’Argentre p. 289 und 2%. 

“ 4) &eit dem 15. Oct. 1506. Cave Hlist. liter. t. Il. p. 203, iu Ap- 
pend. H. Wharton. 

5) Ductus est ergo, fagt Tritheim, in eam plauitiem, quae retro 
Monasterium est meum, circa domam leprosorum. 


18 Bond Boͤheim von Niklathauſen 

Ehe, die Hinrichtung bed Juͤnglings gut zu heißen, und es 
warteten, wenn man biefelbe verfuchen doch wollte, eine gött: 
liche Rettung, oder, wenn man fie wirklich vollzöge, ein baldige 
Strafgericht. Die Andern, wozu der Bifchof und fein Klerus 
gehörte, fürchteten dagegen, weil fie den Verurtheilten für ein 
Werkzeug des Zeufeld hielten, einen teuflifhen Spuk oder 
Zrug. Dennoch blieb ed beim Zodedurtheil. Der Süngling 
wurde alfo hinausgeführt auf ben ebenen Pla hinter bem Ja⸗ 
cob8 = Klofter in der Nähe des Spitals !), wo faft alle Bürger 
in Waffen gegenwärtig waren. Er faß gebunden, um ben 
Jlammen übergeben zu werden. Inzwiſchen wurden die beiden 
andern Übelthaͤter enthauptet. Da fragte der Süngling den 
Scarfrichter: „Wirſt du auch mir alfo thun?“ — ‚Nein, er 
wieberte ber Scharfrichter, „für dich ift ein anderes Bad zu 
gerichtet.” Denn der Verurtheilte hatte den Scheiterhaufen ent: 
weder noch nicht erblickt, oder nicht für das erfannt, was e 
war. Ald er nun aber an den Pfahl gebunden wurde, fang 
er mit lauter Stimme einige Lieber oder Verſe auf die heilige 
Sungfrau, in Seutfcher Sprache 2). Manche unter den Ans 
wefenden hielten den Süngling, als einen Heiligen, auch jekt 
noch für unverbrennbar, und fürchteten fih, nahe zu flehen, 
weil fie meinten, das Feuer koͤnnte, durch göttliche Macht aus 
einander gefchleudert, auch fie ergreifen; ebenfo trugen auch Andere 
noch Scheu vor einem Zeufelöfpuf und der Scharfrichter, der zu 
den Leßtern gehörte, hatte dem Delinquenten alle Haare glatt 
abgefchnitten, damit ſich nicht3 Damonifches da hinein verfteden 
koͤnnte. Der Süngling felbft, an den Pfahl befeftigt, fette fei- 
nen Geſang fort. Als aber. dad Feuer untergelegt war und 
er die Glut fpürte, ſchrie er dreimal mit Eläglicher Stimme: 
„Ouweh, Dumeh, Ouweh!“ Alsbald erflidte das Feuer feine 
Stimme und er felbft wurde von den verzehrenden Flammen in 
Aſche aufgelöft. Diefe Afche, damit fich nicht auch daran doch der 

1) circa domum leprosorum. 


2) Carmina quaedam seu rythmos de Domina nostra, in lingua 
Theutonica compositos alta voce canebat. 


A 7" mn 
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berglaube hänge, mußte der Scharfrichter in den Main wer⸗ 
n. Wunderbares kam im ganzen Verlaufe nichts vor, nichts, 
a8 bie Unſchuld des zu Verbrennenden oder Verbrannten haͤtte 
eweiſen koͤnnen. Alſo hoͤrte von da an nad) kurzer Friſt der 
ulauf des Volkes nach Niklashauſen auf 1). 


Daß die ganze Erſcheinung ein Vorſpiel des Bauernkrieges 
ar und mit den ſpaͤteren Bewegungen die genaueſte Verwandt⸗ 
zaft hatte, wird nun niemand leugnen. Die Grundſaͤtze waren 
fl diefelben, nur daß fpater, da fich das Ercentrifche des era 
n Anlaufs ſchon etwas gelegt hatte, die Forderungen ber 
auerfchaft, wenigftens wie fie in den zwölf Artikeln 2) ausge⸗ 
sochen find, gemäßigter waren; ebenfo fehen wir hier auch die 
mlichen Mittel angewendet und dad nämliche Ergebniß ein⸗ 
ten, wie fpäter. Ungefähr wie Münzer und Andre, fo bes 
mmt fich auch der Pauker, anfänglich trogig und fanatifch, zus 
st Fleinmüthig, unendlich verfchieden von Huß und andern 
ahren Märtyrern. Auch das Urtheil der, obwohl freimuͤthi⸗ 
n, doch befonnenen Zeitgenofjen war über diefe Unternehmung 
cht viel anderd, ald das der Reformatoren über die Bauernz 
fftande ihrer Zeit. Sebaftian Brant, der fonft fo freifinnige 
dann, will den Propheten gewiß nicht loben, wenn er in ſei⸗ 
m um 1494, alfo 18 Jahre nach der würzburger Tragödie, 
ſchienenen Narrenfchiff von dem „Sadpfiffer von Nickelshu⸗ 

7” foricht ?) und fagt: wer fi) an die Schrift alten und neuen 


1) Frieß S. 854: Das Laufen nach Niklashauſen wäaͤhrete noch einige 
oben, darnad) gings dur Verbot der Obrigkeit gar ab. 

2) Die früheren 12 Artikel der Bauerfhaft vom 3. 1513 findet man 
Benfens Geſch. des Bauernskriegs S. 50, die fpäteren vom 9. 1529 
Luthers Werfen, Wald. Ausg. Th. 16. ©. 25. In den erftern 
mmt mit Böheims Predigten überein Art. 7: Jedem Prieſter nur eine 
fründe zu laſſen; Art. 8: VBogelfang, Filhfang, Jagd und Holzung frei zu 
ichenz Art. 9: Alle unbilligen Steuern und Zölle aufzuheben. In den fpä- 
en daſſelbe, nur etwas ausführlider und zum Theil modificirter, ausgeſorochen 
den Artikeln 2. 4 5. 6. 8. 

3) Übrigens deutet auch der Umftand, daß noch Brant in feinem fo viel 


0 Dans Bboheim von Nikashaufen, 
Teſtaments halte, ber bebürfe Fein weiteres Zeugniß und brauche 
nicht die Kapelle und Klaufe des Sadpfeiferd aufzufuchen, 


Mit welcher Verwerfung Tritheim, der, wenn auch nicht zu ! 


den eigentlich veformatorifchen, doch zu den erleuchtetften und 
ernfteften Männern feiner Zeit gehört und mit bem herrfchenden 
Klerus nichtd weniger ald zufrieden war, — mit weldyer Ber: 
werfung er von bem Propheten fpricht, haben wir vielfach ge: 
fehen. Nicht anders aber würden auch die Vorläufer der Re 


——— — — 
ee 


formation im engern Sinne, die, mit denen wir uns bier befons : 


ders befchäftigen, über die Sache geurtheilt haben, wenn fie 
von derfelben Kunde gehabt hätten. 


Noch bleibt und Eines übrig, die alten, bisher ungebrad: 
ten, Documente mitzutheilen, die fi) auf den Handel beziehen, 
Es find zwei Stüde: das erfte gibt eine Furze Notiz von ber 
Sefchichte überhaupt, namentlich von den Lehren Boͤheims, das 
zweite enthält die Seftändniffe der Gefangenen, Beide find in 
folher Sprache abgefaßt und mit ſolcher Schrift gefchrieben, 
daß wir fie ald gleichzeitig mit dem Vorfalle felbft betrachten 
dürfen. Sie befinden fic) in einem Bande der bonner Uni 
verfitätsbibliothef , der als GefchenE des verftorbenen Confift, 
Math Bruch in Köln dahin gekommen ift, und verfchiedene ge 
druckte und ungedrudte Stuͤcke zur Kirchengefchichte enthält, 
Das Buch flieht unter der Rubrik Historia Ordin. relig. 
Nro. 466, b. Die Urkunden aber, die wir vorlegen werben, 
fließen fich dafelbft unmittelbar an die handfchriftliche Erzählung 


— 


von dem Ketzerproceſſe Weſels an, die ich oben auch benutzt habe. 


Bei der Entzifferung manches Schwerleſerlichen iſt mir die 
Güte unſeres, dieſer Dinge kundigen, Herrn Dr. Hahn be 
huͤlflich geweſen. Einzelnes ift jedoch deffen ungeachtet unlefer: 
lich oder zweifelhaft geblieben, 


fpäter abgefaßten populären Gedihte von der Sache ſpricht, auf die allgemeis 
nere Wichtigfeit Derfelben. 
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1, 
Handel Hanßen Behem zu Nicaefhuffenn. 





Zum Erftenn underftet er fih one underlaß vor dem fold 
predigen und zu fagen in maffen wie hie nach gefchriben ſtatt. 

Item 1) wie im die junffraw maria die mutter gotteß er: 
ynen fin fall zu. verfteen geben hab den zorn gotteß wydder 
enfchlich geflecht und funderlich wydder die priefterfchaft. 

Item daß gott barumb fin flraff hat thon wollen win und 
en uff crucis erfrorn folt fin das?) hab er gewendt durch fin 
bett. 

Item wie fo groß volkommen gnade im Zauberfftalle 2) 
d meher fin fall Dan zu. Rome ader an eynchem ende. : 

Item welchs menfc den Zuberthall begrofft*) der erlange 
ich all vollommelich grade, und wan er fterbe fo fare er von 

ond 5) uff zu Hymmell, 

Item welchs menſch nyt in bie kirch kommen kan alß dan 
e cleyn ift, nichts deſtmynder erlange er die gnade. 

Atem ex woll deß fin thru zu phan feßen ©) und were eyn 
le in der heln?) fo wolt ee fy myt der hant heruß furen. 


1) Zu Anfange jedes Abfägchens iſt ein nicht eigentlich leſerliches Zeichen, 
eiches ich, da ed offenbar nicht ein Zahlzeichen, weil überall glei), iſt, durdy 
5 auch fonft gewöhnlihe „„Item’’ wiedergegeben babe. 

2) Diefed Wort ift zweifelhaft, der Sinn wird aber, da alle andern orte 
chtig find, getroffen ſeyn. 

3) Tauberthale. 

4) welcher Menf in das Tauberthal kommt. 

. 5) Das Wort „Mond” iſt ganz deutlich; freilich follte man cher eiwars 
n von der „Erde“ auf, oder von „Stund' an’, allein die Buchſtaben Laffen 
icht füglih eine andre Ledart zu. Sollte vielleicht in dem Worte ein Rach⸗ 
ang manich äiſcher Borftellungen liegen, wie wir fie bei manden ſchwär⸗ 
wrifhen Parteien des Mittelalters finden} 

6) feine Treue zum Pfand fegen. 

7) Hölk. 


40 | Gans -Biheins won Rtlisshunfet, 
Atem wie der keyſer eyn bößwicht fo und myt dem Babfl 
iſt eß nüſt. 


Item der keyſer geb eynem furſten graven und rytter nd | 


knecht geifttich und welntlich zoll und uflegung uber daß gemeyn 
void ach we ir armen tübel. 

Item die geifilichen haben vil pronden fall nyt fin. Solen 
nm meber haben dan von eynem mall zum andern. | 

Atem fo werben erflagen und in kurtz wurt eß barzu 
kommen daß ber priefter mocht die platt bedecken myt ber bant 
dett er gern daß man in nyt kennet. 

Item wie die fifch in dem wafler und baß wilt uff dem 
felde fallen gemein fin. 

Item wie daß die furften geiftlih und werntlich. aud 
graven und rytter fo vil haben hetten daß die gemeyn fo heiten 
wir glich alle genungk daß tan gefchehen muß 1). 

. tem eß fompt bar zu daß die furflen und bern noch ums 
gpnen taglone mufjen arbeitten. 

ters vom Babſt halt er wenid‘, deß glichen vom keyſer 
ban ſy der babſt frome, und werde dar in funden an ſynem 
leuften ende, deß glichen der keißer fo farn fy on mittel zu 
bymmel, werben ſy aber boeß funden fo farn fy on myttel in die 
belle, alfo daß er nichtd vom fegefuer belt. | 

Item er will bie juden ee befferen dan geiftlichen und 
fohriftrichen 2), und wan ſchone eyn priefter im glauben gebe, 
fo er widder heym kompt, feßen fich zweyn aber dry uber im 


| 
| 


und cleuben ?) im bie orn allß vol daß eß vil beſſer *) wurtt 


dan vor. 


1) d. h. Wie die Fürften, Grafen und Ritter fo viel zu haben Hätten, 
haben foliten, ald die Gemeinen, fo hätten wir alle genug, was dann auh 
geſchehen fol. 

2) die Schriftreichen, Schriftgelchrten. 

8) Über das Wort „kleuben“ ſ. Schmellers Baierſches MWörterbus 
2,349. Die Mortbedeutung ift mir nit recht deutlid 5 der Sinn aber mul 
wohl ſeyn: fie ſchwahen ihm die Ohren voll, 

4) Beſſer bier baß, ärger d. h. ſchlimmer. 
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Item die prieſter ſagen ich ſy eyn ketzer und wollen mich 
rennen, wuſten ſy waß eyn ketzer were, fie erkentten baff 

ketzer weren und ich keyner verbrennen ſy mich aber, wee 
en ſy werden wol innen waß ſie gethon haben, und daß wurt 
ı inen. uß geen!). 

Item zu holtzkirchen iſt eyner under dem volck, vor ine 
‚dder geknytt, den hat er abſolvirt, und in darnach geyn 
claßhußen zum perrer gewifften 2). 

Stem die mutter gotd wol zu Niclaßhußen meher geertt 
den, dan nyrgent anderß wo. 

tem er fagt der bane >) ſy nichts, und bie priefter ſcheiden 
: Ee, daß nymans gethon mag dan gott. 

Solichs alleß und noch vil meher haber uffenbar ſhriber 

d zugen gehortten und d geſchriben ‘), 


2, 
Bekenteniß der gefangenen von Niclaßhußen. 


. © 


Anfangs diß lauffs fint zu zytten in ber nacht im pharboffe 
d Eichen zu Niclaßhußen liecht ufgefledt worden. In der 
eynung daß ſich Dadurch fo folich8 in der nacht: gefehen wurde 
ı walfartt da ſelbſt erheben folle. 

Item fagt man von eyne finde fall erdrunden fyn und zu 
iclaßhußen widderumb lebendig worden fyn iſt nichts ane, 
ndr daß Eynt ift in daß waſſer gefallen, bem tft fon vatter 

hulff kommen, alfo daß eß nyt dott geweft ift, darumb eß 
t lebendig worden ift. 
Item man fagt von eym von Oftheim fy lange zyt lame 





1) es wird an ihnen ausgehn, aud mit ihnen ſeyn. 

2) zum Pfarrer gewieſen. 

3) der Bann, die päpftlihe Excommunication. 

4) d. h. wahrſcheinlich: Solches Alles baben offenbar Sıhreiber und Ben 
n gehört und geſchrieben. 


def uio da erae wowen; ME am lin ine Tai" „ 
—* ner wwege und ſtege gungen, alß er noch hatt. | 
Mim man ſagt vom cum kynbe zu kortzenberg * * 
amd: da ·gecchen würden HR nat, wan daR * 
hatt alle zytt eyn blode geſicht gehabt, alßo haͤttirß niych. 
ar em“ ſo Ham mie geſagten Herr cym Ler fr ee m 
teborn geweſt, unb · da vehben worden , denfelben: haben wie 
gefengniß fogen, hatt bekannt, 'wr: bett gern get-gehapt, ah 
N: ungt. epnmr:gefeikn end werben; ' fih- ge, kin da hon zu 
fügen '), unb fich vor eyn flunmmen laſſen zu merken, im mey⸗ 
wirig Seit bar vurch zu erlangen und er ſy auch myt eyner jalles) 
volcks ba hyn gegangen, und habe under wegen nichts gerät 
bier erſt zu Niclaßhußen angefangetr zu tebben ba durch er 
etlid) gelt erlangt hatt, und daß volck venderutt) hatt alß eh 
er ſtumme fo geweßen, durch daß alleß daß gemeyn volck fo in 
gutter zuverſicht und hoffenung, bie junffraw maria da myt zu |' 
en da hyn kommen verfurtt worden ifl. 
Item ſo iſt eyn /Begharts bruber 4) ‚in,eyn berg ba ſelbt 
hyn kommen, ben wir auch in unßer bafftung und gefengnif 
bracht han, von dem ......5) iſt, Er fol lange zyt im berge 
werborgen -geweft und nyt erſt da hyn kommen fin, auch wie | 
eyn born von dem berge quelle, da vor nye keyner geweft fül |. 
fin, der felbe begharts bruder fagt under anderm der borne fi 
durch eyn fundern fluß in der nacht dar under ufgeruckt, dar durd 
alleß zu verfteen flett, daß eß in dem fchyn gefchehen ift daß ge: I’ 
meyn vold Dar durch defte meher zu vereyffen und zu verfuren®), 





1) fih mit ihm dahin zu fügen, dahin zu begeben. 

2) Anzahl. 

3) verwernt, verwirrt, beunruhigt. Schmeller 4, 135. 

4) ein Begharde. 

5) Hier findet fih ein ſchwer zu entzifferndes, vielleicht verfchrichene 
Wort. Den Buchſtaben nad beißt es: offidgeichellen. Aber was ift dal I: 
Dem Sinne nady Fönnte man erwarten: von dem Öffentlich erſchollen, allgeme |. 
gefagt worden ift. 

6) zu reisen umd zu verführen. "WBerivandtihaft von reifen und reife 
ſ. Shmeller 3, 17% unter d. W. raigen. 
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id alß der buder den man nennet den jungelling ') gefangen 
orden ift, bat fich der berghart*) auch von bannen wollen 
achen, und ift alffo gegriffen und zu unßern handen bracht 
orden. 

Item ſo haben wir den pharhern auch zu handen und ge⸗ 
ngniß genommen, ber ſagt Er bekenne daß er die und faſt 
eher zeichen und miradel alß ob fie ware, und ba gefchehen 
7 falten offentlich verfundett, wie wol er da von Feyn ware 
iffed gehapt habe. 

Item Eyn gebüer 3) ſnydet da felbft den junffrauwen ire 
we abe, daß doeh im recht hoch und by den banne verbotten 
id den Cloſter Junffrauwen zu thon zugegeben iſt. 

Item man ſagt von drien junffrauwen ſallen erdruncken 
id da ſelbſt lebendig worden ſin, iſt nichts ane, dan ſie ſint 
tt da hyn kommen und nyt lebendig worden, fint auch da 
graben. 

Item nach dem, alß der gebuͤer den man den jungling 
nnet gefangen worden ift, iſt eyn ander gebuer uffgeftiegen, 
ıd hatt fremde und oncriftlich ding gefagt und geprediget daß 
ch alleß widder ordenung der heligen crifllichen kirchen ift, und 
iß alß eym erztbiſchoff i in be biſthum Niclaßhufen Iydt, lenger 

dulden nyt gemeynet ftett fonder geburen *) wil, fo man ber 
ng keyn uffhorens haben wolte, myt dem ernft dar wibder zu 
merken und fur zu nemmen >), da myt ſolichs lauffes und 





1) den [heiligen] Jüngling. 

2) Es ift merkwürdig, in wie vielen Formen das Wort Begharde vor: 
mmt: Beghart, Berghart, Budart, Budert, Bucker [bougre]. 

3) Bauer. 

4) gebühren. 

5) Der Sinn fönnte möglidher Weife diefer ſeyn: Es ift cin Bauer aufgeftan= 
a, der unter anderm Unchriſtlichen auch gefagt hat: es will uns, ald einem Erzbis 
of, in deffen Bisthum Niflashoufen liegt, nicht gebühren, die Sache fo länger 
dulden, fondern, fo man der Dinge Fein Ende mat, mit Ernft dagegen zu 
rmerken und etwas vorzunehmen. — Aber die Worte fönnten auch, und gewiß 
t weit mehr Wahrſcheinlichkeit, dem Bilhhofe von Würzburg in den Mund 


446 Hans Boͤheim v. Niklashauſen, ein Vorläufer bes Bauernkrieges, 
farnemen abgeflält wurde, und derfelbe gebuer ift-auch zu hafı 
fung genommen worden, 
: . Item deß glichen ift auch gefchehen by rodenhußen an eym 
berglin, dem eyn budert !) den namen gabe zu der nott gots, 
weiß menglich 2) wol waß daruß worben ift, war 3) der felbe 
buckart aber kommen fo, iſt nyman wiſſen, dan er uff eyn zytt 
eyn kontſchůff*) bryngen folt, daß er mpt der fraumwen, da myt 
er zu hyll 5) eeliche were er.6) hatt fich folich8 angenommen zu 
thon, ift.noch nyt erfchynen, [vielleicht von fpäterer Hand:] et 
ista mulier est in opido lutren ?) maritata. 

' Ista nova et concurssus pöpulorum facta sunt per 


— — — — — 


m 


. totam estatem Anno dom. MCCCC septuagesimo sexto, 


dempto ultimo articulo rockeuhusen. 
} . 


helegt werden, fo daß dieſer bier zwiſchenein die Nothwendigkeit erklaͤrte, etwas 
gegen den Unfug zu thun. 
1) Begharde. 
2) männiglid. 
3) wohin. 
4) wahrſcheinlich: Kundſchaft. 
5) Iſt mir unverſtändlich. 
6) dieſes Wort iſt unleſerlich, aber „er“ paßt in den Zuſammenhang. 
7) In der Stadt Lautern. 


2. 


J 


‚ornelius Grapheus, 


ber erſte Verbreiter goch’fcher Schriften und Lehren. 


Discrutiat me fortuna tua, quanqnam ipsum 
afflictissimum ; sed quod divinitus geri videtur, forti 
animo perferendum censeo. 


Erasmus in einem Briefe an Grapheus. 


... Si vobiscum sit Christus, inanis 
Est omnis timor, haud possit contingere quicquam 
Adversum Christo ex animo hdentibus, ... 
Grapheus ſelbſt in dem im Kerker verfaßten 
Klageliede. 


Cornelius Grapheus. 


. — — — — 


Zum Schluſſe dieſes Bandes moͤge noch in Kuͤrze von ei⸗ 
nem Manne gehandelt werden, der zwar ſchon der Reformations⸗ 
zeit ſelbſt angehörte, denn er überlebte Erasmus um 22 und 
Luther um 12 Jahre, aber doch zugleich auch für die Vorberei⸗⸗ 
tungen und erſten Anfaͤnge der Reformation in den Niederlan⸗ 
den ſo wichtig war, daß er deßhalb bei ſeinen Landsleuten eines 
vorzuͤglichen Ruhmes genießt und daher auch an dieſer Stelle 
beſonders ins Auge gefaßt zu werden verdient. Wir haben 
allerdings den Grapheus, den wir hier meinen, ſchon oben im 
Abſchnitte über Goch berührt '), indeß konnte dort nur diejenigꝰ 
Seite feined Lebens hervorgehoben werben, vermöge beren er 
mit Goch zufammenhing; hier wollen wir ihn felbftändiger und 
umfaflender betrachten. 

Die Jugend ded Cornelius Grapheus?) — er war, 


2) Über Cornelius Graphenus find hauptfädlih zu vergleihen: Valer. 
Andreae Biblioth. Belg. Lovan. 1643. p. 150. Foppens (ter fi außer . 
einem Meinen Zufage ganz an Andreä hält) Bibl. Belg. T. I. p. 201 und 
202. Swertius Athenae Belg. p. 195. 196. Brandt Hist. Ref. Belg. 
T. I. p. 71—79. Dan. Gerdesi Hist. Ref. Gron. et Brem. 1749. 
T. III. p. 20. Ejusdem Scrin. Autiquar. sive Miscell. Gron. 1756. T. V. 
P. 1. p. 496— 508. Kiste en Royaards Archief voor kerkelijke ge- 
schiedenis, 35. 6. &. 153 — 167. Außerdem: Freytag Annal. litter. 
p: 396. Payuor Memoires, T. VI. p. 187— 1%. Catalog. Bibl. Bunav. 
T. I. vol. II. p. 1599. Saxiö Onomast. T. III. p. 122. Hoeuffte Parna- 
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450 Ä Eornelus Graphens, 

wie oben bemerkt, im 3. 1482, ein Jahr früher als Like, 
zwei Jahre früher ald Zwingli, zu Alſt in Flandern geboren — 
fiel in eine Zeit, welche für fein Vaterland in politifcher und zes 
Ugioͤſer Beziehung höchft verhaͤngnißvoll war; auch lebte er ned 
insbeſondere, feitbem er ind öffentliche Leben eingetreten, ai 


Sectetaͤr der Stabt Antwerpen, unter Umgebungen, bie an 


ben beginnenden religiöfen Bewegungen und: Umgeflaltungen 
den lebhafteſten Antheil nahmen, "denn. Beine Stadt in ben Ries 
derlanden war, in ber erſten Zeit reformatorifcher gefinnt, al8- 
diefer Wohnort ded Grapheus. In den Niederlanden waren, 
wie wir beſonders im folgenden Bande fehen werben, ſchon im 
Laufe bed Adten und :befonberd bes 18ten Jahrhunderss manche 
Erſcheinungen hervorgetreten, welche auf.eine lebenbigere, freier 
anneuichere Seflaltung des chriſtiichen und Firchlichen Mefen h 
mohl hindeuteten, als hinwirkten, Dan braucht nur bie Re 
men KRuysbroek, Gerhard Groot, Florentius Rabewins, ‚The 
nad non Kempen, Johann Weſſel, Johann von Goch um 
Def. Geesmus zu nennen, um hiervon einem Uberblick zu ge |. 
den. Deſſen ungeachtet waren bie Rieberländer im Bann 
der Fotholifchen Kirche und ihrem Oberhaupte treu ergeben um |: 
wurden auch in den legten Decennien des 45ten und zu Anfang 
des A6ten Jahrhunderts durch ‚die eifrig katholiſche Regierung 
in dieſem Sehorfam erhalten. Zwar firäubten fie ſich, wie die |’ 
deutfchen Stämme überhaupt, nicht ohne Erfolg gegen die Ein |’ 
führung der Inquifition, aber bie Verfündigung des Ablaffe 
ließen fie zunächft ohne Bedenken zu. Als jedoch Luther de 
Signal zum Angriff auf den Ablaß gab, wurden ſeine Blätter 
und Schriften, obwohl von den loͤwener Theologen ſchon am 
Tten Nov. 1519 verdammt 1), auch in den Niederlanden be: 
gierig gelefen und konnten fi) um fo allgemeiner verbreiten, da 


sus Latino-Belgicus p. 9. P. Hofman Peerlkamp Vita Belgarum, qui 
latina carmina scripserunt, in Memoires de l’Acad. Roy. de Bruxelles, 
T. IL p. 56, Brux. 1822. — Schröckh K. Geſch. feit der Reform. IL 
353 und 358. Giefeler K. Geſch. III, 1. &. 553. not. 5. 

4) Luth. Opp. lat. Jen. I, 466. Lòoſcher Ref. Acta IIT, 850. 
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x Graf Edzard im benachbarten Oſtfriesland Deren äffents 
hen Verkauf geftattete 1). Nun regten ſich die Elemente ber 
ppofiton, bie ſchon früher vorhanden gewefen, wieder maͤchti⸗ 
er. Freilich kamen auch entfchledene Widerfacher Luthers in 
Schriften und Disputationen zum Vorſchein ?), wie namentlich 
acob Latomus, Doctor zu Löwen, welchen Luther felbft eis 
er Widerlegung wirdigte, Euſtachius de Zichenis (van de 
'ivieren) ,. ein Dominikaner aus Brabant, und Johannes 
)riedo (Dridoens), genannt Zurenholt, ein Gegner, ber uns 
iner anftändigen Polemik willen felbft von Erasmus geruͤhnt 
ird ?). Allein bedeutender oder wenigftend erfolgreicher wirks 
m waren doch die Wertheibiger veformatorifcher Grundſaͤtze, 
rc) deven muthiges Hervortreten fi nun ein offener Kampf 
ıtwickelte, welcher, wenn auch erfi nach langen Zudungen, ent⸗ 
hieden zum Vortheile der Reformation ausfhlug. Zu Ants 
‚erpen verfündigte zuerſt ums I, 1519 Jacob Spreng, ger 
öhnlich Jacobus Praepositus, Propft, genonnt*), an Eur 


1) Schrockh K. Sch. nah der Ref. B. 2. S. 354. Vergl. über 
m auch Hofftede de Groot in der Monographie: Geschiedenis der 
roederenkerk te Groningen. Gron. 1832, G. 19, wo befonders auch de8 
zrafen Verhältniß zu Bröningen hervorgehoben iſt: Graaf Edzard hiakd 
ich dikwijls in Groningen op, trok vrienden en leerlingen van Gans- 
ort, onder anderen Johannes Agricola, Rudolfs broeder, en Georg 
fportanus, een Zwollenaar van geboorte, aan zijn hof, en beminde zelf 
e’ schriften van Zrasmus, Luther en Zwingli. Overal begunftigde hi) 
‚eht en deugd, en de Geestelijken onder zijn gebied, die het Evangelie 
‚redikten, beschermde hij tagen de woede hunner dweepztchtige ambt- 
enooten. Zoo werd door,hem in Oostfriesland het eerft van alle Euro- 
‚sche Staten, sedert 1520, de Kerkhervorming gelukkig tot stund 
‚ebragt. 

2) Dan. Gerdesii Hist. Ref. T. TH. p. 21. 

3) Is, fagt Eradmud in einem Bricfe vom I. 1520 (Gerdes a. a. D. 
3, 22.), publice multis diebus disputavit adversus aliquot axiomata Lu- 
heri, et disputavit ut Theologum decuit absque conviciis. 

4) ©. über denſelben Seckendorf Hist. Luth. :L. I. 6. 110. p. 179. 
Berde a. a. D. S. 22 — 25. 
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NR aA Ar Peine 1 en m 
Mer ſich anfeeßenb*), freiere angeliſche Griibligk © 
wurde als Gefangener nach Mrüffel abgeſlchrt unb * = 
deshung des Zeuertobeb zum Wiederruſe gebracht 

Hebruar 1520 por dem paͤpſtuchen Commiſſar Hier: 2* 
dem kaiſerlichen Beichtvater Joh. Slapio und einigen uch 
leiſtete. Er wiederrief darin ähnliche Lehren, wie die wand 
‚welche Luther kurz vorher in der heidelberger Disputatiec sun 
theibigt hatte, unb bekannte fich zu Stundſaͤtzen ;:die freifih bi 
reformatorifchen ſtreng entgegengefeht waren, z. B. „Ich. ai} 
daß bie Werke der Hkiligen bergeftalt verdienſtlich finb in Me 
Hebung auf das ewige Leben, daß fie von aller Schulb fed 
ind. ‚Bon ben Werken bes freim Willens: glaube ich, daß nk 
due fſandhaſt find, fondern einige, ohne alle Belmifchuhg' ws 
Schulb, dab. ewige Leben: verdienen, und daher ber vetgchun 
den Gnade nicht bedurfen.“ Auch Propft ſah, wie ſo Wick 
feinen Wiederruf nur als einen Act dußerlichen Zwanges any 
ſchrich ſpaͤter feinen Zuhörern in Antwerpen, fie'möchten felam 
"Abfall nicht der Lehre felbft, fonbern ber menſchlichen Scheche 
beimeffen, und ermahnte fie, ſich in Sachen bes Glaubens nit || 
an Menſchen, fondern nur an dad Wort Gottes zu halten | 
Nach dem erſten Verfolgungsacte zog fi) Propft, indem er auß 
Reue ald Verkündiger reformatorifher Grundfäge zu Brügge 
auftrat, wieberhohlte® Gefängniß in Brüffel zu. Aus dieſe 
zweiten Gefangenfchaft entfloh er mit Hülfe eines befreundeten |' 
Srancisfaners und wirkte dann noch, nachdem er im April 15% 
einige Zeit bei Luther in Wittenberg zugebracht 2), für das Evan: 
gelium ald Prediger bei der St, Marienkirche in Bremen), | 












1) Erasmus ſchreibt über ihn unterm Z0ften Mai 1519 (Ep. 477) 
an Luther: Est Antverpiae Prior ejus Monasterii vir pure christianus, qui 
te unice deamat, tuus olim discipulus, ut praedicat. Is omnium paene 
solus Christum praedicat, caeteri fere aut hominum fabulas, aut sau 
quaestum praedicant. 

2 Eutbherd Brief an Spalatin bei de Wette IT, 182. Seckendorf 
Hist. Lutheran. I, 179. 

3) Gerdes Hist. Ref. T. II. p. 131. 
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Bald nachher im 3. 1521 erfcheint da, wo Joh. Weffel 
!boren war und am Ende feined Lebens gewirkt, alfo ohne 
weifel auch eine reformatorifche Tradition zuruͤckgelaſſen hatte, 
n evangelifcher Lehrer von ähnlichen Srundfägen, Wilhelm 
tieberici (Willem Frederiks), Prediger zu St. Martin in 
Isöningen!), ein, wie es ſcheint, ungemein begabter und 
Hehrter Mann. Ihn flellt Erasmus in einem Briefe), den 
:im 3. 1521 von Löwen aus an ihn richtete, als dad Vor⸗ 
Id eined eifrigen, reinen und uneigennüßigen evangelifchen 
ehrers auf, der fich befonderd auch Dadurch verdient mache, daß 
ähnlich gefinnte Amtögenofjen um fich verſammle. „Du leuch⸗ 
f Allen”, redet Erasmus ihn an, „durch Reinheit des Lebens 
r, bu weibeft unermübet deine Heerbe mit der evangelifchen 
bre 2), bu vereinigeft dir folche Priefter, die durch Unſchuld 
x Sitten unb burdy heilige Gelehrfamkeit fowohl die Kirche 
wnüden, ald beine Stelle beim Wolfe vertreten Eönnen, fo 
& bier ganz überflüffig ifl jene neue Art von Predigern, bie 
ht Chriſtus eingefest, fondern die Nachläffigkeit der Hirten 
Die Welt gebracht hat, Du bift nicht ein Zechgenoffe des Vol⸗ 
3 , fondern fein Lehrer, Troͤſter, Ermahner, fein treuefter und 
bevollſter Berather.” Auch wuͤnſcht der berühmte Brieffteller, 
: möge recht viele ähnliche Männer geben, damit entweber bie 
Bet die herumfchweifenden ungeorbneten Prediger mit Wider⸗ 
illen von fich weife, oder dieſe felbft gezwungen würden, fich 
x ihrem trägen Wohlleben zur wahren Frömmigkeit zu wenden, 


H Gerdes 8, 25 md 26. 

2) Der Brief findet fi unter den Belegen zum Zten Theil von Gerdes 
ef. Sei. Num. I, A. S. 6. Unmittelbar vorher ift auch die Lobrede eines 
agenannten auf Zriederici abgedruckt, in der es unter Anderm beißt: Tu pa- 
iae henos, Phrisiae deeus, sacerdotum disciplina, plebis auctoritas, 
matus consilium, orphanorum spes, egentium asylum, viduarum tutor, 
suoium recte viventium assertor. 

3) Die evangelifchen Grundjäge Friederici's und der mit ihm verbundenen 
reunde, der Prediger von der Martinskirche und des Rectors der Martinz« 
hule, find zufammengeftelkt in der oben angeführten Schrift von Hofftede 
e Sroot über die Brüberfiche zu Gröningen S. 21 und 22. 


452 Cornelius Graphens, 
ther ſich anſchließend 1), freiere evangeliſche Grunbfäg: 
wurde ald Gefangener nach Brüffel abgeführt und burd 
drohung bed Feuertodes zum Miederrufe gebracht, ben: 
Februar 1520 vor dem päpftlichen Commiffär Hier. Ale 
dem Paiferlichen Beichtvater Joh. Glapio und einigen 9 
leiftete. Er wieberrief darin Ahnliche Lehren, wie bie Y 
welche Luther kurz vorher in ber heidelberger Disputafir 
theidigt hatte, und bekannte ſich zu Grundfägen, die frei 
reformatorifchen flreng entgegengefeßt waren, z. B. „I 
daß die Werke der Heiligen dergeftalt verbienftlich find 
ziehung auf das ewige Leben, daß fie von aller &x 
find. Bon den Werken des freien Willens glaube ich, 
alle fündhaft find, fondern einige, ohne alle Beimif: 
Schuld, dad ewige Leben verdienen, und Daher ber 
den Gnade nicht bedürfen.” Auch Propſt ſah, wi 
feinen Wieberruf nur ald einen Act äußerlichen Swar "" 
fhrieb ſpaͤter feinen Zuhörern in Antwerpen, fie mi U 
Abfall nicht der Lehre feibft, fondern der menſchliche N 
beimeffen, und ermahnte fie, fich in Sachen des &ı Tu 
an Menfchen, fondern nur an das Wort Gotte: 
Nach dem erften Verfolgungsacte zog fih Propft, ı : € 
Neue ald Verkuͤndiger reformatorifcher Grundfäg 7 
auftrat, wieberhohltes Gefängniß in Brüffel zu. : cm 
zweiten Gefangenfchaft entfloh er mit Hülfe eines . ny4 
Franciskaners und wirkte dann noch, nachdem er 1..: jet 
einige Zeit bei Luther in Wittenberg zugebracht 2), es f 
gelium ald Prediger bei der St, Marienkirche in: zum BI 
— — it 
1) Erasmus fhreibt über ihn unterm Zoſten Me 
an Luther: Est Antverpiae Prior ejus Monasterii vir yı 











te unice deamat, tuus olim discipulus, ut praedicat 
solus Christum praedicat, caeteri fere aut hominum 
quaestum praedicant. | = 

2 Luthers Brief an Spalatin bei de Wette F 
Hist. Lutheran. I, 179. 


3) Gerdes Tlist. Ref. T. II. p. 131. 
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Bald nachher im J. 1521 erfcheint da, wo Joh. Weſſel 
geboren war und am Ende ſeines Lebens gewirkt, alſo ohne 
Zweifel auch eine reformatoriſche Tradition zuruͤckgelaſſen hatte, 
ein evangeliſcher Lehrer von aͤhnlichen Grundſaͤtzen, Wilhelm 
Friederici (Willem Frederiks), Prediger zu St. Martin in 
Sröningen!), ein, wie es ſcheint, ungemein begabter und 
gelehrter Mann, Ihn flellt Eradmus in einem Briefe ?), den 
er im 9, 1521 von Löwen aus an ihn richtete, ald das Vor⸗ 
bild eines eifrigen, reinen und uneigennübigen evangelifchen 
Lehrers auf, der fi) befonderd auch dadurch verdient mache, daß 
er ähnlich gefinnte Amtögenoffen um fich verfammle, „Du leuch⸗ 
teft Allen”, redet Erasmus ihn an, „durch Reinheit des Lebens 
vor, bu weideſt unermübet deine Heerde mit der evangelifchen 
Behre 3), du vereinigeft dir ſolche Priefter, die durch Unfchuld 
der Sitten und burdy heilige Gelehrfamfeit fowohl die Kirche 
ſchmuͤcken, ald deine Stelle beim Wolfe vertreten Eönnen, fo 
daß bier ganz überflüffig ifl jene neue Art von Predigern, bie 
nicht Chriftus eingefebt, fondern die Nachläffigfeit der Hirten 
in die Melt gebracht hat. Du bift nicht ein Zechgenoffe des Vol⸗ 
kes, fondern fein Lehrer, Troͤſter, Ermahner, fein treuefler und 
fiebevollfter Berather.” Auch wünfcht der berühmte Briefſteller, 
es möge recht viele ähnliche Männer geben, bamit entweber bie . 
Welt die herumfchweifenden ungeorbneten Prediger mit Wider⸗ 
willen von fich weife, ober diefe felbft gezwungen wuͤrden, fich 
von ihrem trägen Wohlleben zur wahren Frömmigkeit zu wenden. 


4) Gerne: S. 25 md 26. 

2) Der Brief findet fi unter den Belegen zum Zten Theil von Gerdes 
Ref. Seid. Num. I, A. S. 6. Unmittelbar vorher ift auch die Lobrede eines 
Ungenannten auf Friederici abgebrudt, in der es unter Anderm beißt: Tu pa- 
triae honos, Phrisiae deeus, sacerdotum disciplina, plebis auctoritas, 
senatus consilium, orphanorum spes, egentium asylum, viduarum tutor, 
ommium recte viventium assertor. 

3) Die evangelifhen Grundfäge Friederici's und der mit ihm verbundenen 
Freunde, der Prediger von der Martinskirche und des Hector: der Martinge 
ſchule, find zufammengeftelt in ver oben angeführten Schrift von Hofftede 
de Sroot über die Brüderkirche zu Sröningen S. 21 und 22. 
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0 sfr Beit init vieſen Manneia, "Wie Ber up Reiſa 

u. Nepraͤſenantan Ader minder —2 RAZER TR 
dachten virrfen; und in denſtiben gen I den Erfkieninum; 
ante diüleiän at Er: Berpindinig wirkte Yedanın Wornen ab 
Grapyeis feine Wiekſancheit fr’ vle reinete ern clifige Leith 
Gr: gah m Jahre 1990 die Schrift Goche don der cheiftuch⸗a 
Freihelt in nieberbeutfcher Uberſezengz mit ·einer poleknicſchen wie 
ride herab"), eb Heß im MI EB den latuintſcha 
OSrunbeert gleichfalls met eher geheceniſchtelt Vorworte da) 
Dem sole oben bas Weſentlicht inltgetheiit habea, ſolgen ia | 
datauf· wurde der Reichslag ſju Roruc york; "af "Weile 
bekamitlich Carl V. min einen Thelle ver SÜRfERE Wie Reſce⸗he 
Ude Eurer auͤsſprach kind" A ſcharfis Eblet geen die Lehru⸗ 
vs Neſormators und derei Auchanget Sm; Unter: deriſelle 
Danum wit bein wormſer Ediet (weiches Reto dekanntuh A 
din Söflen Mal publleiet wurde) am Bien Mu iy21 aiihuc 
in Worinb auch ein ſtrenges Sträfgrich Weheitidie” ee 

Ben. Niederlanden E-"Her junge Kiifer; bein’ Diesifkält, 
den Umftänden nachgebend, richt eben flrenge verfuhr, gench |' 
migte ganz andere Maafregeln für fein Geburtölend. Er mod | 
glauben, in feinen Erbſtaaten unbebingter nach feinem Wille 
bandeln zu koͤnnen. Man nimmt an, daß unter feiner Regie 
tung, nad mäßiger Berechnung, fünfzigtaufenb 3) Menfchen 
um des Glaubens willen in ber verfchiebenfen Form einen ge 
waltſamen Zed fanden, Dazu wirkte befonderd auch das jeh 
gewaltfam eingeführte Inflitut der Inquifition, Nachdem im 
J. 15241 ber erfle Falferliche Befehl wider die Iutherifche Kebeni 















1) Diefe Überfetung, von der in des Graphens Brief en Carondiletn 
(na Gerdes Hist. Ref, T. I. p. 20.) die Rebe iſt, iſt mir nie zu Gefihl 
gelommen und mag fi ganz verloren haben. ' 

2) Es ſtimmt im Wefentlihen und meift wörtlich mit dem wormſer net 
Kberein, &, Ordomnantien, Statuten, Edicten ende Plaocaerten ven Vlaer- 
deren. 2te Audg, Antw. 1662. I, 88. 

. 8) Srotins zählt 100,000. Annal. et Hist. de veb. Balg. LL 
p. 11. 12. Dieb ſcheint redneriſch übertrieben. 
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erlaffen worben, ernannte Garl V. im I, 1522 den Rath; von 
Brabant, Franz van der Hulft, und den Garmeliter, Nicos 
laus van Egmont, zwei wüthende Eiferer, zu Inquffitoren 
fuͤr die Niederlande, In die Hände diefer Menſchen fiel num 
auch der Mann, mit dem wir es hier zu thun haben. 
Grapheus war wohl ohne Zweifel bald nad) Erſcheinung 
des Faiferlichen Edictes und noch vor Einfehung der Inquifitoren 
in das Sefängniß nach Brüffel abgeführt worden. Am 18ten 
Dicteber 1521 fchrieb er aus der Gefangenfchaft einen Brief an 
Johann Earonditetus"), Erzbifhof und Kanzler von Bras 
bunt, einen fehr einflußreichen Mann, von dem er hoffte, daß 
ee fich bei der Regentin 2) und Andern, die auf fein Schidfaf 
Einfluß haben Fönnten, für ihn verwenden würde, In dieſem 
Schreiben drüdt Grapheus eine tiefe Bekuͤmmerniß über feine 
Lage aus, betheuert feine Unſchuld und bittet um Gnade, indem, 
ex zu zeigen fucht, daß, wenn er gefehlt habe, dieß mehr. aus 
einem Irrthume des Verſtandes, als aus boͤſer Geſinnung herz 
vorgegangen fey. Er befchwört den Garondiletus bei feinen uns 
fehuldigen Kindern, bei jeiner jungen Gattin, bei ben Berbiens 
ſten, die er fich um den Kaifer erworben, endlich bei der Liebe 
Gottes und Chrifti, fich feines Zuftandes, ‚der fchlimmer fey, 
als der eines Chrifto feindfeligen Juden oder Heiden, zu erbar: 
men und, wenn nicht mehr, fo doch das für ihn zu erwirken, 
daß er aus dem Gefängniß zu Brüffel, wo er für feine, Schmach 


1) Der Brief fteht in Brands Hist. Ref. Belg. Vol. I. Lib. II. p. 71. 
Diefed Buch war mir nicht zur Hands ich babe den Hauptinhalt bes Send⸗ 
ſchreibens aus einer ſogleich anzuführenden Abhandlung von Janſſen entnommen. 

2) Margaretda von Parma war für ihre Perfon nichts weniger al& fane« 
tiſch. Es wird von ihr folgende Anekdote erzählt. Die loͤwener Theologen 
Magten bei ihr über die Zerftörung des- hriftligen Weſens, vie Luther ame 
richte; fie fragte: wer iſt Kenn der Luther? die Theologen entgegneten: eit 
ungelehrter Moͤnch; und le fodann: „Run fo ſchreibet Ihe Gelehrten, die Ihr 
enrer viele ſeyd, gegen den Minen Ungelehrten, dann wird doch wahrlid die 
Welt eher dem vielen Gelehrten glauben, ald dem Einen Ungelehrten.“ Gier 
feler 8. Geſch. II, 1. @. 658, met. & 


456 Corncũus Brapheus, 
und Roth leidende, Familie nichts thun koͤnne, in ein anderes ja 
Antwerpen gebradht werde. 

Diefer ſchmerzvolle, faſt zu klaͤgliche, Brief feheint nichts 
gewirkt zu haben. Bir finden Grapheus noch länger im Ge 
fängniß. Wahrfcheinlid nad) dem Schreiben an Garondiletus 
verfaßte der Eingekerkerte ein Iateinifched Klagelied (Queri- 
monia), welches vor nicht langer Zeit zuerft Durch den Drud 
veröffentlicht worden iſt 1). Dieſes Gedicht druͤckt zwar einen 
ähnlichen Schmerz und dieſelbe Sehnfucht nach Befreiung aus, 
aber es ift offenbar in einer gefaßteren Stimmung gefchrieben, 
und enthält vortrefffiche, erhebende Stellen über die Huͤlfe 
Gottes und die Nähe Chriſti auch in ſchmachvollſten Lei⸗ 
ben. Dffenbar ift e8 natürlicher, daß wir und dieſe höhere 





1) Dieſes Gedicht ift zuerft im I. 1835 im 6ten Theile des Archief voor 
kerkeliike Geschiedenis von Kift und Ronaards, S. 154—167, befannt 
gemacht worden durch Herrn 8. I. 3. Janffen, und zwar aus einem in 
Dordrecht befindlichen Manufcripte, welches entweder die Urfchrift des Corn. 
Grapheus felbft oder doch eine unmittelbare Abſchrift feines Zreundes Gerh. 
Geldenhauer enthält. In cinem einleitenden Sendfhreiben an die Herren Kit 
und Royaards handelt der Herauögeber fehr genau über dad Anekdoton ſelbſt 
und deffen Verfaſſer. Mit vollem Rechte, wie ich glaube, läßt Herr Janſſen 
die Querimonia fpäter geſchrieben ſeyn, als den Brief an Garondilet, um 
zwar bedient er ſich &. 158. folgenden Grundes: „Der Brief offenbart ein 
ganz friſch verwundetes Gemüth, das Gedicht dagegen einen Sinn, dem ſchon 
Heilung zu Theil geworden ift, indem cr Gott und Ghrifto lebendiger ver. 
traut und fi ihrer Zeitung hingibt; der Brief ift in einer Stimmung geſchrie⸗ 
ben, die an Verzweiflung grenzt, in dem Klagelied aber berrfät ein fo ge 
waltfamer Schmerz nicht mehr.” Doch kann die Querimonia, mie Zanflen 
S. 159. bemer?t, auf feinen Fall nah dem 3. 1524 abgefaßt ſeyn, denn in 
diefem Jahre ftarb der Bifhof von Utrecht, Philipp von Burgund, bei mel 
chem Geldenhauer, der Empfänger des Gedichtes, zu Guniten des Berfaffers 
wirken follte, und Geldenhauer ging als Secretär in die Dienfte Marimilians 
von Burgund über. Nur eine Kleinigkeit erlaube id mir in dem gelehrten 
Sendſchreiben des Herren Janſſen zu rügenz derfelbe nennt S. 159. unter 
den Freunden des Grapheud neben Erasmus, Geldenbauer 
und (Gonr.) Socleniud, die freilich in vollem Maafe bierher gehören, 
auch Joh. von Goch; das Lehtere ift ein Berfehen, denn God war fon 
todt (+ 14756), ald Grapheus (1482) geboren wurde, 


der erfte Verbreiter goch ſcher Gchriften und Lehren. 457 
Yaflung und Ergebung als folgend auf die anfängliche Verzweif⸗ 
ung denken, denn umgekehrt. Es wirb nicht unpaffend feyn, 
en Gedankengang des Klagegebichtes anzugeben und einige 
Dauptftellen aus demfelben zur Characteriftil des Verfaſſers mits 
utheilen. Die Querimonia, in carceris angustia, wie ed in 
er Überfehrift heißt, non sine lachrymis effusa, ift an Gott 
erichtet und beginnt in folgender Weife : 


O Pater, o rerum domitor, qui cernis ab alto 
Omnia, quae terris fiunt, quaecungue profundo 
Aequore, num attendis, quanta heu nos undique cingat 
Tempestas? Cur, o genitor, tua pignora, cur sie 
Deseris heu miseros tanto in diserimine? Num quid 
Respicis haec? Eia haec tu respice, respice! Clemens 
Eripe nos genitor, vel saltem numine sacro 
Immisso oramus quemquam instigato, benigno 
Qui monitu offensi componat Caesaris iram. 


Sodann befchreibt Grapheus feinen traurigen, krankhaften Zu: 
'and, wie feine Bruft ſchwach, feine Kehle heifer, feine Zunge 
roden, feine Augen aufgetrieben, fein Körper abgemagert und 
in Magen unthätig geworden, und fehildert feine eigene Perfon 
olgendergeftalt: 

... Genua aegra labant, vix ossibus haerent 

Ossa, inculta horret facies, riget hispida barba, 

Maxillae cedunt, nasus fit longior, horrent 

Swmallore impexi crines, clauso are carcer 

Paedore oppletur, moeror gravis omnia, tristis 

Omnia luctus habet, non est noctuve dieve 

Ulla quies. ... 


Bie er nun weiter-feinen Kerker ausmalt, das bürftige Licht in - 
emfelben , die ſtickende Luft, die völlige Einfamkeit, nur durch 
Naͤuſe, Spinnen und anderes Ungeziefer unterbrochen, "wollen 
vir hier nicht verfolgen. Ebenfo wenig die rührendgren Klagen 
ber die Trennung von allen Freunden und Verwandten, und 
ie bitteren über die raſtloſe, hinterliſtige Betriebſamkeit ber. 


u 


6 3 05 er 
Berta; beruge veren ernste Mgfangenin/ Ver | 
ei fäeßn ‘er de Uietfrht zufolge >) ne Sg a; Ä 
Tach Fam“ mdigi Sic a 5 | 
: probe, ricus, üp6efkelum, sbjöcde, — = 
‘ Fahula nota, jocus, "stupor, exscraiio, dirug PR 
 Sibilis, et qud non tandemf. 


Bir wenben und lieber zu dem, eb Ce Veſteene da 
Grapheus ald eine bed evangelifchen Mannes würbige, dei 
lich gehobene characteriſirt. Gr frägt nämlich, fofort:- folen wi 
num unter Vf Umfänben, vrpmeifn! and ei 
ran: Mau 


— est, nam si nos deseres orbie, . 

— haud quaquam Christas nos deserki ‚Eeee, 
Christus adest; mitwit paries, micsee. colummae 

„ ‚Sarceeis, 06 tremulo ‚resplondent Imipe ‚diri.. -. - 
‚Fornicis anfracins; medio; atans lumine Chriptus: . 
Accedit moestos, dextraque humaniter aegros 
Coelesti mulcens, moerentia pectora curat 
Unguine divino, languentesque erigit artus. 
Tanti est melliflui dulcis praesentia Christi. 
Ipse enim nobiscum una comeditque bibitque, 





. Nobiscum vigilat, nobiscum dulce quieseit, 
Supponitque manum. hlandus, si omnia terrent 
Occurrit, tetros abigens ea somnia visus. 

Si quicquam petimus, nobis respondit amice ; 

Si legimus, lecturam aperit; si plaudimus, ipse 
* Applandit nobis ; moeror nos oceupat, atrum 
Moerorem eximgait; st desperamms , abande 
Coufirmat Sacri muleens duleodine Verbi. 


1) &r untergeißinet: C. Grapheus, una cum concaptivie. ... Di} 
waren ohne Zweifel auch Perfonen, die um Are rellgidſen — 2 
wilfen verhaftet waren. 
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Ssſ bricht alſo Grapheusd:nun in ein Lob Gottes aus; der 
Chriſtum zum Troſte der Traurigen, Geſchlagenen, Sefangenex 
gefendetz er will, da der Troͤſter fo nahe fey und ihm die goͤtt⸗ 
liche Liebe fo sudenfichtlich verfiegele, nicht länger trauern, ſon⸗ 
dern fpricht : 
. Si nobiscum sit Christus, inanis 

Est omnis timor, haud possit contirgere quicquam 

Adversum Christo ex animo fidentibas. ... \ 


« Aber doch wuͤnſcht er auch, menfchlicher Weife, feine Bes 
freiung und vertraut, Chriſtus werde ihn, wenn ed die heilige 
Weisheit für gut finde, auch aus dieſem Kerker führen, fey es 
durch unmittelbare Hülfe feiner allmachtigen Hand, ober das 
Durch, daß er durch flillen geiftigen Einfluß das Gemüth des 
Kaiferd günftig flimme, oder indem er, wie einen Himmelsbo⸗ 
ten, einen Vermittler fende, 
| . molli qui affamine mentem 

Caesaream tentet, Majestatemque tremendam 

Blanditus flectens, veniam pacemque misellis 

Impetret. ... 


Hier, am Schluffe, ift es nun, wo ber äußere Zweck des Ges 
dichtes zum Worfcheine kommt. Daffelbe war naͤmlich, wie die 
alte Urfchrift, aus welcher. der Abdrud entnommen ft, zeigt, 
zundchft einem zu feiner Zeit auögezeichneten und reformatorifch 
gefinnten Manne, dem Dr. Gerhard Gelbenhauer aus Nym⸗ 
wegen 1) gewidmet, Diefer, dem Grapheus innig befreundet, 


I) Serhard Geldenhauer aus Nymwegen (Noviomagus) , urfprüngs 
lich Mitglied des Kreuzordens, ging fpäter, wie fo vicle niederländiſche Dre 
densbrüder , zur evangefifhen Kirche über und entfloh aus feinem Baterlande 
nad) Deutfhland, wo er in Straßburg, Augsburg und beſonders in Marburg 
lebte und wirkte. An Marburg lehrte er einige Zeit die Geſchichte, dann au 
Theologie, Auf einer Reiſe nady Wittenberg wurde er am t0ten Ian. 1642 
von Räubern überfallen und ermordet, Er bat Mehreres zur niederlaͤndiſchen 
Geſchichte, namentlich auch eine Biographie feines ehemaligen Herrn, des Bi⸗ 
ſchofs Philipp von Utrecht, geſchrieber, von welcher Andrea und Foppens, die 
ihn als Apoſtaten ſehr ungünſtig behandeln, ſagen, vaß fie voll Aechettien 


, “ 
x = 


3 metal "ei: X᷑ af ir 
. pr Gerzetäa: des Diſchoſs van. Utrecht Phitipy von Wurs | 
gund, eines irchenfürſten, der feihfk fhr-ferierg Aufichten.nidh | 
unzuaduglich, war !), und Philip hinhiederum Bank i in beſon⸗ 
derer Geltung bei Carl V. So konnte Brapheus, indem er gan; 
einfach vor dem Freunde fein Herz ausfchlttete, zugleich. hoffen, 
daß biefer ald Vermittler bei dem Biſchof von Utrecht und durch 
‚ biefen bei bem Kaiſer, ober vielleicht auch) unmittelbar bei dem 
Kaiſer zu feinen Sunften wirken werde. Ja er mochte ‚nielleich 
fogar bie Erwartung hegen, es werbe fein poetifcher Riogeruf 
den Kulfer ſelbſt zu Ohren kommen, denn hieraüuf fchekht Mech; 
tereb am Stuff berechnet. Nachdem naͤmlich Grapheus gefagt: 
ee. Noque enim (confidimns, Immo  .' 
‚ Et scimus) Caesar, enjus pulcherrine virtun 
on Parcere subjectis et debellare superbos, ' 
> Est tam vindietae cupiens, w perdere malit. 
Quam servare humiles — · 


rühmet er bie fromme, milde, gnäbige Befumung des Jungen 


ftede (libellus hic totus haereticus est). Die theologiſchen Schriften, die er 
in Deutſchland noch herausgab, wurden von den tridentiniſchen Vaͤtern in die 
erfte Glaffe der verbammten Bücher geftellt. Dagegen fehten ihm die Mar: 
burger in der St. Elifabethen » Kirche unmittelbar neben dem berühmten Hy: 
periud ein Denkmal mit der Inſchrift: 
Hic Noviomagi requiescunt memhra Gerhardi, 
Juxta hunc Andreas conditur Hyperius. 
Ut pia doctrinae concordia junxerat ambos, 
Sic idem amborum contegit ossa locus. 
Quos sociat tumulus, sociabunt coelica regna, 
Ut capiant fidei praemia justa snae. 


Über Geldenhauer geben Nachrichten Valer. Andreae Bihl. Belg. p. 773. 
Foppens Bibl. Belg. I, 349. Melch. 4dami Vitae 'Theologorum p. 3. 
Biblioth. Bremens. Class. V. p. 218. Gerdesis Hist. Ref. T. II. p. 4. 
Not. a. Adami weiß von dem gewaltfamen Tode Geldenhauers nichts ,\ fow 
dern läßt ihn ruhig in Marburg fterben, 

1) ©. dab Zeugniß Geldenhuners über ihn in der Vita Philippi 
Burgundi in Maithaei Analect. Vol. I. p. 192 — 203, und in Gerda 
Hist. Ref. T. II. p. 40, 
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errſchers, welche ihm von Water und Großvater angeſtammt 
., aufs lebhaftefte, und fehließt dann mit den Worten: 


. Num clementissimus ergo 
In nos vel solos, humiles veniamque precantes, 
Prostratosque suis pedibus saevire superbus 
Incipiet? Primum in nos experietur acerbam 
Vindictam? Ah absit, quin et pietatis amore 
Consuetae accensus, paulo sedatior, ira 
Neglecta, offensam clemens donaverit omnem; 
Nam qui aliter potuit, cujus natura vel ipsa 
Est pietas, est ipsa etiam clementia, cujus 
Et posse et velle est omnis servare benigne? 
Haec spes non vana est, certa haec solatia nobis ! 


ennoch war auch biefe Hoffnung vergeblich; das Senbfchreiben 
irkte nichts, fey e8, daß Geldenhauer nicht Dad Seinige that, 
er daß er höheren Ortes feinen Eindruck hervorzubringen ver: 
ochte. Endlich wurde der, in fo fchwerer Haft befinditche, von 
‚ner geängftigten Familie gefchiedene, Mann völlig mürbe, Er 
rſtand fi, vermuthlich ſchon unter dem Einflufje der Inquiſi⸗ 
ren Hulft und Egmont!), zum Wiederrufe. Die Acte, 
e ex zu diefem Zweck am 23ſten März 1522 eigenhändig voll- 
92), ift für und wieder ſehr merkwürdig. Zwar iſt dieſelbe 
ich allem Anfchein nicht von Grapheus felbft, fondern von 
an Inquifitoren aufgefeßt, aber der Inhalt gibt uns doch eine 
sch genauere Kenntniß von ben Lehren des Grapheus, als 
ir fie fonft woher haben, und zeigt zugleich recht anfchaulich, 
ad man folchen bedrängten Männern zumuthete und was fie 
ihrer Noth fich gefallen ließen. 


1) Diefelben find zwar nicht ausdruͤcklich namhaft gemacht, aber es heißt in 
r Wiederrufungsſchrift: ... cum essem interrogatus et examinutus per 
yınmissarios Caesareae Majestatis ad hoc deputatos. Dich paßt nur auf 
e Genannten. 

2) Diefe Revocatio et Abjuratio findet id in D. Gordesii Scrin. an- 
quar. T. V. P. 1. p. 496 — 508. 


MR mr Au er ee ser 
ach . Die Angabe: der Sry ubiäga. bei. Mr qub ane Daiaalienk, 

kit Aral, bie Mhisberrufungafieik, naht. Sun catch 
— wad wir aus ber Iateinifchen Vorrede zu God 
de libertate christiana vom J. 1521 wiſſen, aber fie fügt nd 
mehreres Ergänzende Hinzu, und bdiefes kann nur, entweder aus 
mündlichen Äußerungen des Grapheus, ober aus der Borrede I, 
zur nieberbeutfchen fiherfegung bes goch ſchen Buches vom Jahre 
4520 ?) entnommen feyn ?), in welcher ſich der Berfaſſer nod |; 
ausdruͤcklicher zu Luther und deſſen ‚Lehren bekannt: zu, haben 
ſcheint, als in dem, was uns jetzt noch von ihm. vorliegt. AU |; 
Summe der reformatoriſchen Grundſaͤtze aber, wie ſie Graphen 
früher vorgetragen, tritt uns in bem Ktenftüde 3) Folgende 
entgegen: „Wir Ehriften find feit 800 Jahren und drüber von 
der Freiheit in elende Sclaverei gebracht, nämlich feit der Zt 
Moniſatius III., der zuerſt vom Kſiſer Dholad ben Ramen ie 
oberſten Prisfkers exbelten, denn vermoͤge bisfer Benenming he 
ben feine Nachfolger Sch die Autqritaͤt angemaaßt, Geſche u 


gehen, Und doch kann ligentlich kein Veyn hen Manfihen, ge 


ſchweige den Ehriften, ein Geſetz vorfchreiben, wodurch fie ann 

Strafe der Todfünde verpflichtet würden. — Es iſt zweifel⸗ 
haft, ob der Apoftel Petrus eine größere Autorität hatte, als 
die übrigen Apoftel; aus der heiligen Schrift wenigftens ift cd 
nicht zu bewaifen. — Der Papft ift uns wie ein Gögenbil 
aufgeftellt. — Alle Laien find Priefter und Eönnten eigentlich, 
freilich mit Ausnahme der Frauen und Kinder, ebenfo gut wir 


1) Bist. abregee de la Reformat. des Pais bas, traduite da Hollar- 
dois de Ger. Brandt, T.I. p. 18. Gerdes. Bist, Reform. III, %. 
Schrockh KR. Sei. feit der Reform. H, 353. 

2) Diefe beiden Quellen, obwohl die letztere nicht ganz ausdrücklich, fir 
auch in der Revocatio genannt: Specialiter autem reprobo quosdam arti- . 
culos, quorum aliquos scripsi in guadam Praefatione ad quendam hibrum 
intitulatum de libertate Christiana, editum a Johanne Pupper, de Gochi, 
quosdam vero me tenuisse inter confabulandum atque sensisse confessm 
sum et propria manu scripsi. 

3) Revoc. a. a. D. S. 60 - 502. Ich habe die etwas. willkuͤrtich a 
einander gereihten Saͤtze mehr in geordnete Folge geſtellt. 
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U pie Priefter dad Sacrament weihen, obwohl fie fündigten, wenn 

fie es ohne Erlaubniß thäten, Wie einft, ausgenommen bie 
Frauen, ohne Unterſchied Allen geflattet war, Öffentlich zu lehren 
“und die Schrift zu erklaͤren, fo iſt es auch jetzt Allen erlaubt, 
und nicht bloß unfern Magiftern, Baccalaureen und Licentiaten 
“oder denen, die dazu von der Kirche beflimmt werden. — Die 
Form ded Betend, welche die Eirchlihen Perfonen beobachten 
im Lefen und Singen der Fanonifchen Stunden und bei andern 
Dingen, wie bei Rofenfränzen, gemachten Gebetlein und dergl, 
ift abergläubifh und gehört dem jüdifchen Cerimonienweſen 
an. — Es ift etwas Sclavifched, daß und geboten wird, an 
gewiffen Tagen und Stunden in die Kirche zum Gebete zu Fonts 
men, da einft an jedem Orte ohne Vorfchrift gebetet wurde, 
Steicherweife find die Chriften in Sclaverei gebracht durch das 
Faſten, wie ed gegenwärtig in ber Kirche geübt wird, und durch 
andre kirchliche VBorfchriften, wie z. B. über Die Nothwendigkeit, 

einmal im Jahre zu beiten, und über das Moͤnchsgeluͤbde; 
was von der Art nicht ausdruͤcklich in der Schrift ſteht, ver⸗ 
pflichtet nicht bei Strafe einer Todſuͤnde. Auch die Ohrenbeichte 
iſt nicht von goͤttlicher, ſondern von menſchlicher Einſetzung. — 
Fuͤr Verwaltung der Sacramente, fuͤr Verkuͤndigung des Wor⸗ 
tes Gottes und fuͤr die geiſtliche Thaͤtigkeit bei der Beſtattung 
Geld zu nehmen, iſt nicht erlaubt. — Die Prediger des Wor⸗ 
tes Gottes verdienen Tadel, daß ſie in ihren Vortraͤgen ſo oft 
Ausſpruͤche der ſcholaſtiſchen Lehrer anfuͤhren. — Unſere Werke 
ſind in keiner Weiſe verdienſtlich, und wir haben durchaus nicht 
auf unfere Verdienſte zu vertrauen. Wenn Paulus an die Gas 
later fchreibt: fo ihr euch befchneiden laſſet, fo ift euch Chriftuß _ 
nichts nüße, fo meint er Damit: wenn ihr auf eure Werke ver: 
traut, fo kann euch Ehriftus nichts nuͤtzen. — Ebenſo hat auch 
ber Ablaß Feine Wirkung. — Das Evangelium iſt wieder ges 
boren und Paulus wieder aufgelebt durch die Schriften Luthers 
und Anderer, die feiner Lehre anhängen und in ihren Werken bie 
evangelifche Freiheit and Licht geftellt haben. Daher fol man 
die Bücher Luthers und feiner Nachfolger lefen, weil fie un, 


- - i 


ö - L ee 
BR er u Ne ve 


Anit- eatchiorener Werioerfung : cite fpiefinblgen‘ CBOLEUN, 
Theiſtan lehren. — Auch iſt vor auen, ie any neh] 
heiligen, ſeletiſhen Sehrern die Echeift: vom: Icham Bel | 
Über die chriſtliche Freiheit zu leſen. — Die Berbaikimmnig Ba: 
‚thers,: feiner Perfon und feiner Lehre, durch ben Papft we |' 
ungerecht und unbillig, und daſſelbe gütt auch von dem Edin 
des. Kaiſers: denn die Lehre Luthers if fuͤr geſund zu achten 
vornehmlich in ben bier beruͤhrten Puncten, und hätte nicht ven 
bamımt werben follen, es fey benn, daß le mit Bchuben mi 
derlegt geweſen waͤre. 
“Alle dieſe Saͤtze, bie mit geringen Ausnahmen umb Me. 
ficationen eine Grundfumme evangeliſcher Wahrheit‘ "enthalten, 
nahm nun Grap heus in feinem Wiedertufe entweder als effes I 
bar ketzeriſch, oder als anftößig, ober als beleidigend für Brom I 
und verführerifch fir Einfältige : zuruͤck. Er verdammte «k I’ 
Därefie, vornehmlich diejenige, welche Martin Butberine I 
nen Schriften und. Reben vorgetragen, ſammt -allen Arlikein 
die ex felbft in. der Vorrede zur goch' ſchen Schrift aufgeikehk, 
Dagegen gelobte er eidlich, allezeit bei der: Wahrheit: der kathol⸗ 
ſchen Kirche zu beharren und erflärte Alle, die fich mit derfelben 
in Widerfpruch befänden, des ewigen Fluches würdig, fich felbf 
aber, wenn biefer Fall je bei ihm eintreten follte, der Strenge 
der Kirchengefege und der ewigen Strafe verfallen !). 

Mit diefem Wieberrufe war, wie mir fcheint, bie wahre 
fittlicde Kraft des Grapheus gebrochen, und fein ferneres Leben, 
obwohl er erft im vierzigften Jahre fand?) und noch 36 Jahre 
Vebte, ermangelte der urfprünglichen höheren Kraft und Bedeu 
tung. Überzeugt von der Falfchheit feiner früheren Grundfäk 
DEE folgt nun noh S. 502 — 508. eine weitere Ausführung, woris 
die einzelnen Säge des Grapheus widerlegt und retractirt werden. Allein da 
diefe Ausführung offenbar nit von Grapheus felbit, fondern von den Inqu⸗ 
fitoren herrührt, und nur eine ftarre Gntgegenftellung der Fatholifchen Lchre 
gegen die Behauptungen des Inquirenden enthält, fo halte ich c& nicht für 
nöthig, fie bier vorzulegen. 

2) Durch Berfehen ift Grapheus oben ©. 152. im 3.1521 als 29jö} 
riger Mann bezeichnet; ed muß heißen: 3Yjähriger. 
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war er nicht worden, und doch hatte er fich der Kirche unbedingt 
unterworfen. Der Unterwerfungdact, der Eid hinderte ihn, 
aufs Neue gegen die Verderbniffe der Kirche aufzutreten, und 
doch mußte ihn feine innere Neigung immer zum Reformatoris 
fhen hinziehen. So bekam er eine fhiefe, zweideutige Stellung, 
ähnlich der des Erasmus in des berühmten Mannes fpäterer 
Lebenöperiode, und darin fcheint, außer der literärifchen Gemeins 
ſchaft, auch der tiefere Grund gelegen zu haben, warum fidh 
Grapheus nad jener Kataftrophe ganz befonderd an Eras: 
mus anfchloß und von dieſem eines näheren Vertrauend ges 
würdigt wurde. Nach dem Wiederrufe des Grapheus traten 
erft die Fräftigften Neformationsbewegungen und die muthigften 
Bertheidiger der evangelifchen Lehre in den Niederlanden hervor: 
Heinrich von Zütphen?), Prior der Auguftiner zu Ants 
werpen?), erfhien ald Träftiger Bekenner auf dem Plan; 
Heinrih Voes und Johann Eſch, die von Luther fo ſchoͤn ges 
feierten jugendlichen Märtyrer, auch dem AuguflinersOrben 
angehörig, mwurben 1523 zu Brüffel verbrannt 3); wuͤrdige 


4) S. über ibn Gerdes Hist. Ref. III, 23 — 30. 

2) Überhaupt waren die Auguftiner zu Antwerpen faft alle für Luthers 
dad Auguftiner = Kloiter diefer Stadt wurde im Detober 1522 gänzlich zer⸗ 
ftört. Luthers Brief an Wenc. Lin? v. 19ten Dec. 1522, bei de Wette 
IT, 265. Wir fehen, daß auch hier Die Auguftiner die freier und evangeliſcher 
Gefinnten unter den Mönden waren. Siehe oben S. 118 und 119. 

3) Bon ihnen handelt -Gerded in der Ref. Geſch. B. 3. S. 31 ff. 
Seckendorf Hist. Luth. Lib. 1. fol. 280. Sleidanus Commentar. 
p- 52. 53. Schelhorn Amoen. IV, 412. Beſonders merkwürdig aber find 
die Kußerungen Luthers über fie, zuerft in einem Sendbrief an die Ghriften 
in Holland und Brabant (bei de Wette II, 362), welcher die Artifel, warumb 
die zween hriftliden Auguftiner Mönd zu Brüffel verbrannt find (abgedr, bei 
Wal XXI, 45.) begleitete, dann aud in dem unübertreffligen heroiſchen 
Liede, durch welches er ihren Märtyrertod verherrlichte. Diefed Lich, welches 
fich aud in lateinifher und holländifher Überfegung im 5ten heile von 
Kifts und Royaards kirchenhiſt. Arhiv S. 463 ff. findet, beginnt mit 
den Worten: 

Ein neued Lied wir heben an, 
Das malt’ Gott, unfer Herre! 

Uumann Beformatoren 1 3% 


N, ein = u 


| ES 


ip we —— BE er — organ er be <a 
1 F 


— buche ———⏑—— 
pi mente) geh ec u" a — 
>. 44 aan ui ERS RER 
‘ £ nv En 52 a ⏑—— 4 
pi eu ‚ Sector Der Schule im Haag, 
En 
ze ‚öhie ‚;mit- folgen I Re —— —— 
a -— or * PIE A Fa 
— — N Sn 2 Wr “ 
aa 2 6 et Bein ad | 


4 
> OEL Bu 
nen 
. h m 1 


mn. m er. it 


4 


— Bu ſchwetgen hat cdru | 
FE EN 
nd ee z 

® —._.. ——— ar 

A 90 h taffe .on * xWaen 

Den großen 2 





#5 dmüden j 

Sie geben für. ein falſch Geticht, | 

Ihr G'wiſſen thut ſie drücken. —4 | 
Die Heil'gen | Gott's aud nad vom in 

* Bon ihn'n geläftert werden; 


Sie fügen, in der legten Noth an A 
’ Die Knaben noch auf Erden  , | % 
s Bid follen haben umfehret, Kun 
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Sein Wort iſt wiederkommen. 

Der Sommer iſt hart für der Thür, 

# Der Winter ijt vergangen, L 

» Die zarten Blümlin gehn berfür: Ai SZ 
Der bad hat angefangen, ü 
Der wird ed wohl vollenden. 070700. 

1) Berdes aa. D. ©, 32 und 33, 
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der erſte Verbreiten ged’fher Schahften und Lehren. 46f 
Feeunde ber Reformation ber Gefangenfchaft ?); kurz aller Dr⸗ 
ten, ganz befonders aber da, wo Grapheus lebte, zu Antwer⸗ 
pen, brach der vorhandene Zündfloff in Flammen aus, Abez 
von unferm Grapheus hört man nun bei allem dieſem nichts 
mehr. Nicht, ald ob er feine Überzeugungen ganz zuruͤckgehal⸗ 
ten hätte, im Gegentheil, es geht aus einen Briefe von Eras⸗ 
mus an ihn hervor, daß er auch in ber fpäteren Zeit bed Lebens 
wegen feiner freieren Geſinnung Verationen zu erbulden und 
mit manchen Widerwärtigkeiten zu kaͤmpfen hatte, aber frei und 
offen ald Bekenner veformatorifcher Lehren und als entfchiedeney 
Kämpfer dafür macht fi) Grapheus nicht wieder bemerklich. 
Sn Zeiten großer Bewegungen und rafcher Umgeftaltungen 
haben manche Perfonen eine Miffion, die fich nur auf einen, 
oft kurzen, Zeitraum ihres Lebens beſchraͤnkt; wenn fie diefe ex; 
füllt haben, treten fie ald eingreifende Kräfte zuruͤck; fie koͤnnen 
noch leben, aber für die Gefchichte find fie todt, und in ihrem eis 
genen Inneren fühlen fie fich auch meift unglüdlih. So war es 
im Sroßen mit Erasmus felbft, fo im Kleinen mit Srapheus, 
Erasmus, weltgefchichtlich beftimmt, die der Reformation vor⸗ 
angehende wiflenfchaftliche und Firchliche Aufklärung zu bewir⸗ 
fen, ſah fi, als die Stunde der Entfcheidung felbft gefchlagen 
hatte, nicht mehr an feiner Stelle, er Fonnte nicht mit voller 
Seele zuflimmen und ebenfo wenig widerfprechen, und mußte, 
obwohl er fortwährend als der geiftreichite und gelehrtefte Many 
thätig war, doch mit innerflem Unbehagen die Rolle der eigent⸗ 
lichen gefchichtlichen Bewegung an ben, ihm fo barbarifch ers 
fcheinenden, Luther und feine Genoffen abtreten. Ebenfo ſchien 
auch, im Eleineren Maaßſtabe, Grapheus nur die Beſtim⸗ 
mung zu haben, den bisher unbekannten reformatorifhen God 
ind Leben einzuführen und in einer zukunftſchwangeren Zeit die 
erften Funken des Lichtes in feitem Vaterlande zu entzünden. 
Die thut er mit hoher Freudigkeit und Begeiſterung; aber nım 
wird die Einheit feined Weſens durch rohe Gewalt, über die ex 
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nicht innerlich Herr werben Tann, gebrochenz Andere loͤſen Ihn ab, 
umb von ba an iſt er nur eine literärifche Erſcheinung. Wir des 
ben daher weiter nichts mehr von ihm zu erwähnen, als fein 
Berhältniß zu Erasmus und feine ſchriftſtelleriſche 
Thaͤtigkeit. 

Grapheus war, wir wiſſen nicht beſtimmt, ob unmittel⸗ 
bar nach dem Wiederrufe, oder einige Zeit nachher, ſeiner Haft 
entlaſſen worden. Er kehrte zu ſeiner Familie und zu ſeiner 
buͤrgerlichen Thaͤtigkeit zuruͤck. Aber auch die letztere ſcheint 
durch ſeine Verfolgung einen Stoß erlitten zu haben: er hatte 
mit Widerſachern und, in der letztern Zeit ſeines Lebens wenig: 
ſtens, wie aus einer Außerung des Erasmus hervorgeht, aud 
mit Noth zu Kämpfen. Um fo fehöner war die Theilnahme de} 
Erasmus an ihm, Im J. 1529 fehrieb Erasmus von Ba 
fel aus folgenden, in mehreren Beziehungen characteriftifchen, 
Brieft) an Grapheus: „Gerne, mein theuerfler Cornelius, 
hätte ich deinem Wunfche durch Herausgabe deines Gedichtes 
entfprochen, wenn mich nicht zweierlei davon abgemahnt hätte 
Erftlich ſchien mir nicht foviel poetifche Ader darin zu feyn, daß 
ich glauben Fonnte, es werde bir dadurch viel Ehre zuwachſen. 
Sodann fand ſich darin nicht Weniges, was die feindfelige Stim: 
mung ?) gegen dich vermehrt haben würde, und das fchien mir 
nicht vortheilhaft für deine Verhältniffe, befonders beim gegen: 
wärtigen Stande der Dinge, Deine Lage macht mir, obwohl 
ich felbft fehr angefochten bin, große Bekuͤmmerniß; aber, was 
von Gott verhängt wird, muß man, wie ich glaube, mit muthis 
gem Sinn ertragen. Die Gottvergeffenheit 3) hat diefen Sturm 
hervorgerufen, aber mir fcheint ein anderes Gefchlecht von Möns 
chen nachzuwachſen, noch ſchlimmer ald das frühere, und auf 
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1) Epistolar. Des. Erasmi, Ph, Melanohthonis, Thom. Mori et End. 
Vivis, Londin. MDCXLI. Lib. XX, Ep. 106. p. 1058. Der Brief ift 
Datirt Basil, Non. Mart. MDXXIX. 

2) invidiam. Dieß deutet doch beftimmt genug an, daß das Gedicht frei⸗ 
finnige Überzeugungen ausſprach. 

ö) improbitas, 
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beiden Seiten wird gewaltiger und merkwuͤrdiger Unſinn getrie⸗ 
ben 2); auch fehe ich Fein Ende, wenn nicht der Herr als ber 
einzige wahre Künftler zwifchen das Spiel eintritt und jenes 
feierliche Wort der Zragddien: vielgeftaltig find die Daͤmo⸗ 
nen?) — ausfpricht, Inzwiſchen fcheint es mir. das Rathſamſte, 
auf dem feften Fels, der feinen Stürmen weichet, Fuß zu fa 
fen, bis diefe Aufregung fich beruhigt, Ein gutes Gewiffen tft 
fich felbft ein großer Troſt. Dazu würde ich aud) Dich einladen, 
wüßte ich nicht, daß bu immer ein Mann von der reinften Ges 
finnung gewefen. Der Herr läutert in biefem Ofen fein Gold, 
auf daß ed ganz rein werde. Wäre ich in deiner Nähe, id 
würde mit Freuden dir und deinem Bruder in Allem zu Dien- 
ften feyn. So aber fehe ich nicht, was ich thun koͤnnte; und 
welche Verwirrung auch hier bei und herrfche, hat dir wohl das 
Gerücht ſchon laͤngſt verfündigt. Ich wünfche, daß es dir mit 
allen den Deinen recht wohl gehe.’ Die bebeutfamfte Stelle in 
diefem Schreiben, wo der Brieffteller von dem Unfinn beider Par: 
teien und der neu aufgefommenen Art von Mönchen fpricht, kann ich 
im Munde ded Erasmus im J. 1529 nicht wohl anders ald auf 
die Reformation beziehen, die er dann auch, was er überhaupt 
mehrfach thut, als eine, noch nicht zu Ende gefpielte, den Deus 
ex machina erwartende, Tragoͤdie bezeichnen würde. Unter 
dieſer Vorausſetzung würde er unter dem neuen Geſchlechte der 
Mönche Die Reformatoren felbft und ihre Anhänger verftehen, und 
diefe Mönche nennen, natürlich nicht im gewöhnlichen Sinne, 
fondern infofern er von ihnen fürchtete oder glaubte, fie koͤnn⸗ 
ten, wie früher die obfcurantiftifhen Mönche, eine Abneigung 
und Verachtung gegen das befördern, wofür Erasmus einzig 
lebte, gegen dad Studium der Elaffifhen Literatur und der bus 
manen Wiffenfchaften. Iſt diefe Deutung richtig, fo ift kaum 
zu zweifeln, daß Erasmus bei Grapheus eine ähnliche Stim⸗ 
mung vorausfeste, alfo eine mittlere Stellung zwifchen den bei= 
den großen, fich befampfenden Parteien. 

1) in utraque parte fortiter atque insigniter insanitur. 
2) zorral moppat ray Zarovlan. 


#0 Cornelius: Brapheue, 

. Minen minber inhaltreichen Brief bed berühmten Lands⸗ 
manned an Grapheus haben wir, aus Freiburg batirt, vom 
J. 1634 2), Erasmus freut fich der Rachricht, bie ihm ein 
gemeinfamer Freund gegeben, daß fi Grapheus „geiſtig und 
korperlich befler befinde und in gümftigerer Lage fen.” Dagegen 
Aagt er felbft bitterlich über dad Podogra, bad er vielmehr 
Panagra ?) nennen möchte, weil es ihm durch alle Glieder ziche 
amd feinem alten Körper fo wenig Ruhe laſſe, daß er bald auf 
gerieben feyn werde, Die Hauptabficht des Briefes ift die Auf⸗ 
forberung, ihm einen treuen nieberländifchen Diener 2) zu ver: 
ſchaffen: derfelbe folle nicht jung, aber gefund, nicht aberglau: 
bifch und kein Sectirer ſeyn; Gelehrfamkeit werde nicht gefor: 
dert, aber Latein möge er verſtehen und erträglich fchreiben koͤn⸗ 
sen, Den Abichluß des Gefchäftes und die Bedingungen über: 
laͤßt Erasmus vertrauensvoll dem Freunde, dem er farımt feis 
ner Familie alles Exfreuliche wünfcht und Sorge für feine Ge 
fanbheit empfiehlt. 

Diefe liebevolle Theilnahme bewahrte Erasmus bem 
Brapheusd bid zum Tode. Am 12ten Februar 1536 machte 
Erasmus fein Zeftament, Darin verordnet er unter Anderm, 
das bei Eberhard Goclenius niedergelegte Geld folle in Bra: 
bent fo vertheilt werben, wie er ed noch näher beflimmen werde, 
Am Sonntage nady Oftern gab er feinem fehr vertrauten Freunde 
Konrad Soclenius*), einem ausgezeichneten Manne, welcher 
Lehrer des Lateinifchen an dem Collegium trilingue in Löwen 
und zugleich ein genauer Freund bed Grapheus war, in einem 
hoͤchſt merkwuͤrdigen Schreiben °), dem zugleich ein Abriß feines 





1) Dat. Frib. III. Id. Mart. in der angef, Ausg. Lib. XXX. Ep. 61 
p. 1952 und 1953. Die Überfärift lautet: Eruditissimo viro Cornelio 
Gropheo. 
\ 2) Allweh, einen den ganzen Körper durchwühlenden Schmerz. 

3) Einen Deutfhen will Erasmus nit mehr: die Deutfhen ſoyen ein 
udwov Yevoe. 

4) &, über ihn Foppens Biblioth. Belg. I, 189. 

5) Daſſelbe ift ker mehrfach angeführten Iondoner Ausgabe der Briefe des 
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Lebens beigegeben war, Anweifung, wie bad Gelb zu verthei⸗ 
len fey. Hier heißt ed nun: „Fuͤnfzig Goldgulden und ſechs⸗ 
undvierzig theinifche Gulden nebft einem halben foll Cornelius 
Grapheus haben, von dem ich vermuthe, daß er fi) in Noth 
befinde, ein Mann, der eines befferen Geſchickes werth wäre?).* 
Nicht ange nachher, am 12ten Juli 1556, flarb Erasmus. - 

Grapheus lebte nah Erasmus Zode noch 22 Jahre, 
Er trat wiederhohlt als Schriftfleller auf, aber nicht mehr, 
wie ed fcheint, im engeren Sinn in der Xheologie und in einer 
beftimmten Richtung, fondern in ber Literatur im Allgemeinen ®), 
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Erasmus vorangeftellt. Ebendaſelbſt findet ſich auch einige Blaͤtter welter 
das Teſtament. 

1) Quinquaginta Floreni attrei et quadraginta sex Renenses cum dimi- 
diato (sint) Cornelio Grapheo, quem suspicor egere, virum dignum res 
diore fortuna. Und weiterhin in dem ndmlidhen Brisfe: Jussi, ut de men 
pecunia numeres Ceratino Florenos aureos XXV. Id si factum est, Gra- 
phei summam sarciam ex ea pecunia, quae est Antverpiae. 

2) Die Schriften des Grapheus find zuerft aufgezählt in Valer. 
Andreae Biblioth. Belg. p. 150 und 151. und darnach in Fopperd 
Bibl. Belg. T. I. p. 201 und 202. Grapheus ſcheint zuerſt als 
Schriftſteller aufgetreten zu feyn im Jahre 1515, alfo 33 Jahre alt, mit der 
Exprobratio in Diocletianum pro Divo Pancratio, Lovan. ap. Theod. 
Martinum, zulegt im Jahre 1550, alfo in feinem 68ſten Jahre, mit ei⸗ 
ner Pompa Spectaculorum in susceptione Philippi II. Antverp. 1550. 
fol. Dazwiſchen liegen folgende Schriften: Conjugandi et Declinandi Ren 
gulae, Antverp. 1529. 8 — Conflagratio Templi D. Mariae Antvem 
piensis, versu heroico. Antv. ap. Joh. Grapheum, 1534. — Monstrum 
anabaptisticum, rei Christianae perniciem, 1535. — Sacrorum Buoolip 
corum Eclogae III, Antv. ap. J. Grapheum 1536. 8.— Descriptio Pacis 
inter Franciscum I. et Carolum V. Antv. ap. J. Coccium. 1540. 4. — 
Gratulatio Carolo V. Imp. pro reditu illius ex Hispania in Belgium (1520) : 
item alteram pro reditu per medias Gallias (1540), Antv. exc. Coccius, 
1540. 8. — Descriptio Senatus Antverpiani, a Carolo V. instituti, Antv. 
ap. Coccium, 1541.— Enchiridion Principis ac Magistratus Christiani, Co- 
Ion. apud Cervicornum, 1541. — Paraphrasis Psalmi CXXIII. contra 
Mart. Rossemium, Antv. 1543. — Ohne Jahreszahl: Carmen Pastorale, quo 
Christi Nativitas describitr. — Querela proditi Christi, contra Turco- 
Christianos. — Colloquiorum Formulae, e Terentii Comoediis. 
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Er war Poet, Rebner, Hiftoriter, Sprachkenner, Mufiker i), 
und biefe Intereffen fheinen ihn nun wieder beherrfcht zu has 
ben; wo feine Thaͤtigkeit dad religiöfe Gebiet berührte, gefchah 
es mehr in poetifcher Weife, ald um gewiffen Zendenzen zu bie: 
nen, So blieb Grapheus ein anregender Geift, aber fein 
theologifcher Character war erlofchen und ald Reformator war er, 
erasmifch, hinter der Zeit zurüdigeblieben. Er flarb, 76 Sahre 
alt, den 49ten December 1558 zu Antwerpen und wurde in 
der L. Frauenkirche an der Mittagsfeite beflattet, da, wo er 
ſchon feiner vorangegangenen Gattin ein Grabmal bereitet hatte, 
welches nun auch ihn aufnahm ?), Unter feinen Kindern war 
ein Sohn, Alerander Grapheus, der den Ruhm des Namens 
einigermaaßen erhielt, Derfelbe machte ſich auch als Dichter be: 
kannt. Bon Corn, Grapheus ift au ein Bild niß af 
und gefommen®). Diefem gemäß muß er ein Eräftiger Mann 
von berben Zügen gewefen feyn; er hatte eine ſtark hervortre: 
tende Nafe, große, feurige Augen, fehr marfirte, aber zum 
Theil vom Barte bedeckte, Lippen, eine hohe durchfurchte Stirne 
und dichtes lockiges Haar, welches, ziemlich kurz gefchnitten, den 
ganzen tüchtig gebauten Kopf bedeckte und in einem gleich did: 
ten Eraufen Barte fih um Wangen und Kinn 309. 


1) Er wird bei Andred und Zoppens Cantor eximius genannt, 

2) Die Grabſchrift beider Chegenoffen, in welder die Gattin als Matrona 
et prudentissima et pietatis cultrix eximia gerühmt wird, fiehe bei Foppens 
Biblioth. Belg. I, 202. 

3) Daffelbe liegt mir in zwiefadher Zorm vor in Foppens Biblioth. Belg. 
T. I. zwiſchen p. 200 und 201, und in Gerdes Hist. Ref. T. III. p. %. 








